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Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
2 i7tes und 218tes Stück. 
Berlin, den 30. April. 1791. 
An Nina die Jüngere. 
H^)ich, Nina, feurig nur zu küssen. 
Gab' ich/ ach! gern mein Leben hin — 
Mich hat das Feuer Deiner Augen, 
Mich hat der Liebreiz Deiner Lippen 
M i t starken Zauber zu Dir hingerissen. 
O glücklich! wer an Deinem Busen —« 
(Zu kühnes Glück) mit zitternder Begierde 
Den ersten Kuß von Deinen Lippen raubt! — 
O dreymal selig! welchen diese Lippen: — 
Ich liebe Dtch — sanft und voll Schaam gesteh«, 
Dem dieses Auge sagt, — mein Feuer 
Strahlt nur für dich. — 
Der'Wonne Uebermaaß, den Rausch erhörter Liebe . 
Versagt die Hoffnung mir, verbietet mir der Wunsch; 
B 2 
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Jedoch warum legst Du in Deinem Blick, o M m , 
Was mich unhaltbar zu Dir reißt — 
Warum, ach! fesselst Du mit dieser Zaubermine 
Des Herzens Trieb, der Augen Wollust mir. 
Ach! Armer, ach vielleicht entzückt schon einen 
Jüngling 
Die nahe Hoffnung feines Rechts und Glücks. — 
Ich stehe trostlos da, und denke nur dls Wonne, 
Die jetzt in Deinem Arm ein Glücklicher genießt. 
Dich kenn' ich Nina nicht; allein in meiner Seele 
Steht unauslöschlich tief Dein wonn'erregend Blld, 
Vlelleichr, ach nur zu meiner Qual. 
Geschrieben am 17 März 1790. 
> -5 5 
Leben und Thaten Nieftwurz in dem Leibe 
seiner Mutter. 
(Fortsetzung) 
Vor sechs Jahren wollte ich von Königsberg 
nach Bornholm segeln, der Wind war uns hlnoer, 
lich, und der S tu rm war tückisch und boshaft: 
wir wurden verschlagen und scheiterten bei Wolgast. 
Wer weiß wozu es gut ist, sagte ich, bist deiner 
Vaterstadt um 6c> Melle« näher aw vorgestern, 
willst deine Eltern besuchen. Sl« wohnten damals 
( 389 ) 
in einem klelmnStädtchen cm Harz, am Fusse des 
alten grisgrammen Blockebergs mlt der kalten weis-
se« Motze. 5) Der alte Isegrimm hat von un-
denklichen Zeiten her eine Pik? auf dies Stadtgen 
gehabt, und gerade ein paar Tage vor meiner Ans 
kunft lMte er ihr so ins Angesicht gespuckt, " ) . daß 
die Einwohner in Gefahr waren zu ersaufen. Mein 
alter achnigzahnger Vater, Casper NIelchior 
Balzer LAsfewurz, war eben beschäftiget seine 
besten Sachen aus dem untersten Stockwerk ins 
oberste zu dringen. Dle Wiege, tn welcher ich, der 
einzige Sohn, vor ein und dreißig Jahren Müsset 
und gerumpelt worden, und die nach der Zelt wem 
Bater nicht wieder angefüllt hat, dlente den Hü. 
nern zu emem Sichecheüsort ihrer Fruchtbarkeit: 
diese Reliquie war vor einer Stunde mir einer 
brütenden Hennevon dem überschwemmten Strome 
B b 3 
'") Die Spitze des Brockens ist beständig mit Schnee 
bedeckt. 
**) H . . dt und Q . . g sind fast alle Jahr einer 
Ueberschwemnwng ausgesetzt. Die vrr 7 Jahren 
nach einem schrecklichen Gewitter entstandene, hob 
Gläber aus den Kirchengewölbem, heb Bäume 
mit der Wurzel aus der Lrde und führte manche 
Wiege mit einem Kinde fort. 
( 390 ) ' 
zum größten Leidwesen meines Vaters fortgerissen. 
Meine unerwartete Ankunft tröstete ihn über diesen 
Verlust: „nun mag die Wiege zum Blocksberg sah, 
reu! Hab ich D i c h doch wieder, mein S o h n ! " — 
Die Leute die in der Gegend des Blocksbergs her, 
um wohnen, bedienen sich im Zorn, wie wir es 
aus dem Fluche meines Vaters gehört haben, des 
Blocksbergs eben so, wie die mehr aufgeklärten 
Nationen, des Teufels. I n dem feinem B . . wür-
de man gesagt haben: nun laß die Wiege zum Tem 
fel fahren! :o. :c. Aber eben diese Lästerung des 
Namens Blocksbergs, und daß man alles Unnütze 
und Böse dem Blocksberg über den Hals wünscht, 
ist Schuld, daß dieser alte Götze diejenigen Städte 
die in seinem Gebiete liegen,-so oft mlt einer Was-
serflut!) heimsucht Wenn dies nicht helfen wi l l , so 
stopft er ihnen die Mauler mit pfundschwerem Has 
gel * ) , oder filsterr ihnen mit fürchterlichen V o m 
mrschlägen*') einmemenwmmoriln die Ohren.— 
I c h half meinem Vater seinen liebsten Schatz, 
*) Hagel von dieser Größe und Schwere ist in dieser 
Gegend nichts seltnes. 
- ) Das Getost des Donners ist in der Gegend des 
Blocksbergs, wie in allen gebürgigten Gegenden 
weit schrecklicher als ans stachen Lande. -
t 391 ) 
nemlich seine Bücher, tn Sicherheit bringen. Der 
Mann war von Jugend au ein Freund der schönen 
Wissenschaften und der Lectüre. Die Liebe zu die, 
ser Beschäftigung war ihm schon von seinem Va, 
ter, meinem Grosvater, den Püncratius M i -
croscopius Niesewurz, angeerbt; das glaube ich 
aus dem nachgelaßenen Büchervorrach melnes 
Großvaters sicher schließen zu können. Diese geerb-
ten Bücher mit denen von meinem Vater neuange-
fchaften Zusammengestellt, machten eine ansehnliche 
Blblwchek aus. Es fand sich aber darunter kein 
einziger Roman. Diese schädliche Speise kannte 
man zu der K i t noch nicht, und hätte auch irgend 
ein fremder Koch st ein Gerücht aufgetischt, so 
würde es doch kemen Beifall gefunden haben. Es 
waren vielmehr alles astronomische Werke, und da« 
mit ich die Wißbegierde meiner Leser nicht aufs auf, 
ferste reize; so wlll tchs nur gerade heraus sagen: 
es waren lauter mit weißen Papter durchschossene 
und mit trefilchen Anmerkungen und Beobachtun, 
gen angefüllte — Aalender *) . Der älteste davon 
B b 4 
*) Es waren aber keilteswsges Baschenkalender oder 
Musenalmanachs in Miniatur, sondern alle in 
Quartformat mit rochen und schwarzenBuchftabett. 
- c 392 ) 
war vom Jahr 1603 und der neueste von'178s, 
also m allen ' ? 2. Mein Vat.'v war der einige der 
eine so schähbare Sammlung besaß; denn die übri« 
gen Einwohner der Sradt und Bewohner der Ge, 
geud des Blocksbergs, glaubten diese Geldausgabe 
ohne Nachlhetl entbehren zuMuneu, well sie an dem 
alten Blocksberg den untrüglichsten Calender und 
das Mersi? Barometer zu haben glaubten^). I n ? 
dessen w 'nn alle Menschen sich so eigensinnig und 
fest an die Natur halten wollten, wie traurig wür-
de es um unsre Aufklärung aussehen. Alle große 
Dinge ln'der'Welt kommw aus der Mode, und da 
der ungeheure Blocksberg zu etnem Taschenkalenl 
der zu ungeschickt ist, so hat man diese Unbequem, 
lichkeit auf eine ander? Ar t abgeholfen. M a n hat 
es in der Aufklärung so weit gebracht, daß man die 
Naturbegebenhelten auf ein ganzes Jahr in etnem 
*) Der verzweifelte Blocksberg ist auch Schuld, baS 
die Varomet«< uttdHhernwmetermacher auf dem 
Harz nichts verdienen. Der alte Fuchs lacht ho-
llisch über alle Barometer von Quecksilber. Und 
wenn die Fl>au Wm' in die Röhre ihres Maines 
um Rath ftaZt: ob sie »raschen fa'nn, und diese 
GlaöröKre verspricht ihr auf drei Lage gut Web 
ter — piumvs macht der alte Kahlbnrt ihre Hoff, 
«Mg -- zu Waffer. 
c 393 ) 
Etui «on zwei Zoll Länge und einem Zoll Breite 
hei sich trägt, und dabei finden noch Zahnstocher, 
Ohrlöffel, SchönpMsrchen, Scheere, Zange und 
Pfropfzleher ihren Platz. — D m Kern aller 
Wissenschaften preßt man in eine Nußschale zuscnu» 
men, und die ganze Religion kann sich in einen Fin» 
gerhuth verstecken. *) I ch lief alle hundert und 
zwey und zwanzig Kalender flüchtig durch. M a n -
che Anmerkung meines Grosvaters oder Vaters 
war mir interessant; vlele Rreuye und Charaktere 
waren mir so dunkel wie die Egyptlschen Hyrygly, 
phsu; hin und wiedtt fand ich ein Notabene, das 
B b 5 
*) Ein Büchelchen, wie ich noch nie eins sähe, voy 
der Größe dieser Figur, 
worin die ganze Lehre der christlichen Religion ent, 
halten war, aiebt mir zu dieser Bemerkung Anlaß. 
Ein nicht viel größeres Format von einem uu, 
.srer B . D. wird wohl mehmn Leser»' schm be-
kannt seyn. 
c 394 ) 
mich an ein? Schwachheit oder Zärtlichkeit meines 
Vaters erinnerte, darüber legte ich die flache» 
Hand. *) Das i/sFste Jahr war das Jahr mei-
ner Geburt, ich suchte also diesen und den vorher-
gehenden Kalender. I n allen übrigen hatte ich na-
türliche Dlnge angemerkt gefunden, hier fand 
ich HM Plappertasche! wenn tchs hier schon 
sage, was lch gefunden habe, was bleibt mir denn 
künftig zu erzählen übrig? — Kurz, ich fand Stoff 
zu etner ganz besondern Lebensbeschreibung, die sich 
früher als alle übrigen, und schon in dem Letbe 
meiner Mutter anfängt. Das zehnte Bündchen 
dieser Chronlk, das jezt eben anfängt, soll dieses 
Mirakel erzählen, und zwar Stückwelse. Nach 
Endigung desselben aber tyerde lch wes Stückwerk, 
nach Sitte und Brauch der Schriftsteller, wieder 
sammeln, und sie, wie weiland Meißner seine 
Blank« Capello, in Zusammenhange herausgeben. 
Berlin den , . April. Geschrieben in der Charite 
bei meinem Freund Röhn . 
*) Wie es frommen Hinbern gebührt. - S.' i V.Mo-
sis 3, 23. ist aber in B. nicht mehr Mode. 
( 39? ) 
Ueber das Singspiel Don Juan. 
Em Brief. 
( B e s c h l u ß . ) 
Elne HWptMbe der Snle uw'crs Helden ist. 
Wie tch schön gesagt, die unaufhaltsame Begierde 
unschuldige Mädchen zu verführen, und sie dann 
Mit dem HohnZelälSter emes fallen Bösewichts dcm 
gminvollcn Scktckfalk einer Entehrten Prels zu Z?F 
ben. Ems dtessr unglücklichen Geschöpft köunnt 
schon im ersten Aufzugs zum Vorschein: Vol.wür, 
fe und Drohungen würken so wenig, als Bitten 
um Erbarmung auf das Herz ibres Ehrenräubers: 
er würdigt M einiger hämtlchm Entfckuldlgungcn, 
schleicht sich fort, und überläßt seinem scham.üostn 
Bedienten, diese Unglückliche zu rrkM,, o^n-viel, 
mehr, auf Kosten der Ehre des ganzen weiblichen 
Geschlechts ihrer zu, spotten. Als einen besondern 
Trostgrnnd, zum Bstsplel, versichert thr der güttZe 
Leporelo, daß etne unendliche Menge ihr:s Qtt 
fchlechts, ein gleiches Schicksal mit dem lhrlgen 
hätten; und um ihr dies zn beweisen, emrvllt er 
eine wmlgstens vier und zwanzig Fuß lang? List?, 
welche feiner Aussage nach d«, nm seinen eignen 
Anmerkungen erläuterten Nahmen aller Schönen 
enthält, deren Unschuld seinem Herrn zu Thch 
c 396 ) 
wurde. Da ist nun vom Bauermädchen bis zur 
Prinzessin kein Stand, der nicht jungfräuliche Ro-
sen auf ^ Q n J u a n s LK'bcsaltar geopfert Hütte; 
und um sie mehr zu beruhten, rechnet er ihr 
über zwel tausend vor, deren Herzen alle Amors 
goldner Pfeil so nachtheillg wie das ihrige traf. 
Diese Mitlüldenswerthe kommt während des gan, 
zen Spicw sehr oft auf den Schauplatz: Sie ver-
eitelt verschiedene Plane ihres nichtswürdigen Ge, 
liebten; besonders gelingt es ihr die Entführung 
einer — hier a w Mode frisierten, und m Atlas 
gekleideten. Bauerbraut zu verhindern; allein der 
Verfasser war entweder seinem Helden zu gut, um 
sttneu Verlust nicht an dem ihn bewürkenden Ge/ 
genstand zu rächen, oder er glaubte, er habe die 
Ehre des schönen Geschlechts noch mcht genug ge, 
kränkt, lurz er läßt diese Hülfioss in emem der 
letzten Auftritte, und zwar in Gegenwart seines 
ihm würdigen Gefährten Leporelo, und einer A n , 
zahl Musikanten, welche ihm zur Tafel spielen, 
kniend um Clbarmung fiehn; doch der, vor dem sie ' 
kniet ist D o n J u a n — Ich tonnte mich nicht, ent, 
schließen, die folgende Vorstellung dieses so sehr geliebt 
ten Singspiels zu besuchen, und damsinGedächtniß 
nicht treu genug ist, daß ich alle die kräftigen 
( 397 ) 
Ausdrücke und Redensarten hätte festhalten können, 
welche dle Ihnen eben gemahlten Svenen beglei-
ten, so will ich lieber, um etwcm nicht in etnio 
gen I r t hum zu fallen, die wörtliche Stärke mit 
Stillschweigen übergehen. Allein ich weiß ich besitze 
I h r Vertrauen, darf also hoffen daß Sie, was 
ich Ihnen gesagt als Wahrheit annehmen, und 
mick keiner Verläumdung beschuldigen, wenn ich 
sage: Die Sittsaml-eit w i r d beleidigt. 
(Dle Fortsetzung folgt) 
Mit Speck singt man Mäuse. 
S o strenge im Preußischen Lande dle Gesetze 
wegen des Verkaufs der Gifte sind, so kann doch 
nicht verhütet werden, daß hin und wieder durch 
Bosheit oder Unwissenheit mit Gifc ein Unglück 
angerichtet wird. 
I n einer kleinen Stadt — der Name thut hier 
nichts zur Sache, es hätte ebenfalls in Berlin ge-
schehen können, woselbst lchs M nur zur Warnung, 
erzähle —> ließ ein Handwerksmann zu Anfang des 
Sommers seine Stube auswÄssen. Der Maurer, 
der diese Arbelt verrichtet, findet Helm Ausräumen 
( -398 ) 
auf dem Kannrück") einige kleine weiße Kugeln, 
von der Größe einer Haselnuß, die er mit andern 
Unrath ln die Stube wir f t . Zwei Kinder die da 
herumlaufen greifen nach diesen Kügelchen, spielen 
damit, besehen sie und, wle es einfältige Klndey 
wachen, belecken sie. S i e schmecken daß dle KÜ" 
gelchen süße sind, naschen davon immer mehr und 
«zehr, bls nichts mehr'davon übrig ist. Die W i r , 
kung blieb nicht lange aus. Die Kmder bekommen 
unter den Händen ihrer Eltern die heftigsten Kon, 
vulsionen, und das jüngste davon starb den Marter-
vollsten Tob. Das älteste ward durch schleunige 
und vernünftige Behandlung etnes geschickten Arztes 
gerettet. 
Dle Kügelchen woran eins von diesen Kindern 
' ) Bürger in kleinen Städten pflegen mit ihrem Per, 
zellan- Zinn, auch wohl nut ordinairen Kupfer-
Service ihre Stuben auszuputzen. Das Brett auf 
welchem diese Sachen stehen, uennt man Rann? 
rück. Ich habe diese Benennung beibehalten mäft 
sen, well ich keine andere wußte. An diesem 
Kannrückbefinden sich noch hölzerneHaken, woran 
gemeinkalichglasetneodersteinerneKrügeoderRttN" 
neu hängen, wovon das Ding vielleicht den N<v-
mm hat. ^ 
c 399 ) 
sich'den Tod gegessen hatte, bestanden aus Arseni-
kum, M e h l und Zucker, mit Wasser zu einem 
Teig und aus diesem Teig Kugeln, gemacht, die 
die Elckrn der Kinder nach vielen Besinnen sich en 
mnerten, vor sechs Jahren schon für die Ratten und 
Maust dahin gelegt zu haben. — 
(Die Fortsetzung' folgt.) 
Nissewurz nimmt von Berlin Abschied. 
^ I I ! Sachsen verstchn sie das Ding besser," 
sagt' ich, band meinen Koffer, ln Ermangelung ei-
nes Schlosses, mit Bindfaden zu, und rief den 
Postknecht. — „ E r wird nicht schwer zu tragen 
haben Schwager, nehm' er ihn nur Huckepack." 
Pflegt wvhl immer der Fall zu seyn, wenn die 
Herren aus Berlin reisen. — „Was notirt er 
denn da in seine Schreibtafel?" Bl^s zu meiner 
Nachricht. Die Herren Paschaniers halten sich 
ein Relsejournal, ich ein Kosserjournal. Zwan, 
zig Jahre sinds Iohannt, daß ich die Koffers der 
Herren Paschanieis von der Post und nach der 
Post karre; da mache ich denn jedesmal einen 
Strich, rechne alle Monathe zusammen, und füh, 
re darüber eine jährliche Liste, Da trift stchs nun 
( 422 ) 
immer, daß ich denselben Koffer, den ich heute 
von der Post nach etnem Quartier fahre, über em 
halbes Jahr aus diesem Qüartler wieder nach der 
Post fahre. Z)a mache ich denn so m ine Bemer-
kung, dle Ste mir wohl schwerlich glauben werden, 
nnch aber niemals trügt, nemlich: daß die Koffers 
dle ich nach der Post fahre, immer um ein merkli-
ches leichter sind, als sie waren, da ich sie von 
der Post fuhr. Das ̂ lergeld ist auch lm ersten Fall 
immer leichter als lm letztern. Wir Leute machen 
auch unsere Bemerkung, die oft richtiger sind, als 
dle Beobachtungen der gelehrten Reisenden. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
5 
Nebe und Rache. 
(Fortsetzung.) 
Kurz also, d» ich so nun meiner mich fast 
gar nlcht bewußt war, und weiter nichts um 
mich bemerkte, als etliche Zroße Thränen, welche, 
gewiß seit vielen Jahren wieder zum erstenmale, 
aus den Augen meines alten Vaters hervorquoll 
len, und sich in dle Furchen semes benarbten 
Gesichts verlohren: da, da vermogte ichs nlcht 
länger 
( 4o l ) 
langer zu wlederstehen und die kindliche Liebe siegte. 
Ich umfaßte also seinen Leib und sagte: dap, wenn 
es denn keinen andern Weg zu unserer Rettung 
gäbe, ich aus Liebe zu ihm das Opfer werden woll, 
te. — I n dem Augenblick nahm mein Vater das 
eine Plstol unter dem Arm, legte seine rechte Hand 
auf meinen Kopf und sagte mit Thränen: 
„Nun so sieh Du denn, Vergeller der Tugend l 
„hier herab auf uns, und lohne Du diesem meinen 
«Liebling für seine Liebe. D u legtest mir Mangel 
„und Dürftigkeit auf, und ich duldete in Hoffnung 
, „aufDeine Errettung. Seegne, segne Du ihn da* 
«für mit Deinem besten Segen." Darauf hob er 
mich auf und umarmte mich Mit den Worten: 
„So bist Du meiner Liebs und Deiner edlen Mut, 
„ter würdig, bie gewiß in diesem Augenblick aus 
„jenen Wohnungen der Seligkeit auf uns herab 
„sieht und Deinen Entschluß segnet. Auch ich danke 
„D i r , mein Einziger! und werde ebenfalls dort in 
„jener Welt, wo ich vielleicht bald seyn werde, Dir 
„Segen, und reichlichen Lohn von Gott erflehen» — 
Hierauf gteng er ans Fenster, öfnete es, und 
schoß beide Pistolen in die Luft ab, vielleicht um 
mir zu zeigen, daß seine Drohung.völliger Ernst 
Cc 
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gewesen sey. Dann wandte er sich wieder zu mir 
und sagte: „Und nun, msln lieber Sohn! da Du 
„eine so edle Probe Deines Muthes abgelegt hast: 
„hoffe tch auch, daß Du Dich als ein edler Mann 
„gegen Deine Braut und Gattin betragen wirst. 
„ Ich verlange noch nicht die heiße Zärtlichkeit eines 
„freywllllgen Geliebten; sondern nur diejenige' 
freundschaftliche Achtung, welche die so großen 
„Borzüge deiner Braut mlt Recht verdienen; und 
„jch bln überzeugt, daß ihr edles Herz sich bald DeK 
„ne innigste Liebe erwerben wird". — Und wirk, 
llch, was blieb mir, nach einer reiflichen Ueberle, 
gung, unter diesen Umstanden auch wohl noch am 
ders übrig, da nun das Los meines ganzen künftigen 
Lebens geworfen war?— Würde ich mir nicht 
mein Leben noch zehnmal mehr verbittert haben, 
wenn ich gegen meine B?aut und Gattin einen Un, 
willen hätte äußern wollen, den sie bey ihren Vor-
zügen auf keine Weise verdiente? — Ich ver, 
sprach also meinem Vater — versprach es ihm um 
so herzlicher, je mehr es selbst mein fester Entschluß 
war — : meiner Braut mlt der ihr gebührenden 
ganzen Achtung zu begegnen, und darauf kehrten 
wir zu unfern Gästen zurück, die so eben von einem 
( 4^3 ) ^ 
Spaziergang im Garten zurück kamen, und öey de-
nen mein Vater meine Abwesenheit dringender Ges 
schafte halber entschuldigt hatte. 
Hier aber überheben Sie mich der Mühe, ed, 
ler Manu ! Ihnen die EmleitUlig meines Vaters 
und die gegenseitigen Erklärungen unserer Verbind 
düng zu beschreiben. Ich bm überzeugt, daß, wä/ 
re die Baroneße selbst weniger in Verwirrung g«-
wesen, sie so wohl uon meinem Verstände, als von 
meinen Sitten die niedrigsten Begriffe bekommen 
haben würde. So aber erlaubre ihr ihre eigene um 
schuldsvosse Verwirrung, welche sie äusserst ltebens--
würdlg machte und wie sie mir nachher gestand, 
nicht, auf etwas anders zu merken, als auf sich 
selbst. — Genug wir wurden sogleich in Gegen, 
wart dieser Freunde und der in der offenen Thüre 
stehenden Bedienten und vieler unserer Unterthanen, 
getraut, indem mein Vater alle dazu erforderliche 
Vorkehrungen der Di^enFariou, vom Aufgebots 
u. s. w. getroffen hatte und der Prediger darauf 
vorbereitet war. 
Indeß bemerkte ich während unsers einfachen 
ländlichen Mahles: daß meine Braut sehr nachden-
kend und stille war und daß sie deswegen vowum 
Cc 2 
( 4)4 ) 
jem beyden Vätern, die bls M Ausschweifung ver-
gnügt waren, zum östern lm Scherz aufgezogen 
wurde. Aber ganz erstaunt und aue. aller Faßung 
wurde lch gestkt, als sie, nachdem die Nebligen sich 
zur Ruhe begäbet» und uns in unscrm Schlafzim-
mer allein gelaßen hatten, mich mit dem edelsten 
Anstände und mit der unschuldsvollen Miene elnes 
Engels also anredte.' 
„ Ich weist, Herr Baron! und ich bin durch un, 
„sere vorhin so plötzlich vollzogene Verbindung noch 
„mehr davon überzeugt worden: daß man Sie seit 
„viel zu kurzer Zeit erst von der Bestimmung unse-
r e r beyden Vater benachrichtiget hat, als daß ich 
»hätte im Stande seyn können: Ihre freundschaft-
liche Hochachtung und noch weniger Ihre Liebe mir 
„zu erwerben. Ich würde daher eine unverzeihliche 
„Eitelkeit verrathen, wenn ich auch nur auf die Er? 
„sie den geringsten Anspruch machen und anstehen 
„wollte, Ihnen hierüber meine Gedanken frey ztt 
„gestehen. Ich bin Ihnen dies Geständniß um so 
„mehr schuldig/ je theurer nur Ihre Ruhe und I h r 
„Glück ist. Vielleicht bin ich nicht Einmal die 
„Person«. - -
( 42? ) 
Ich wollte.sie zum öftern unterbrechen, aber sie 
bat mich, sie erst völlig ausreden zu laßen. 
„Vielleicht bln ich nicht einmal die Person, die 
„einen Mann von Ihren Verdiensten und Vorzü-
gen glücklich machen würde und die Sie als Gar, 
„t in liebelt könnten. 'Allein eine frühe Gewöhnung 
„an strengem Gehorsam gegen meine Eltern machte 
„es mir zur Pfilcht: in Ihrer Person meinen künft 
„tlgen Gemahl zn verehren, und ich gestehe es I h , 
„nen ohne Erröchen, daß die Nachrichten, dle ich 
«von Ihren Vollkommenheiten so oft erhielt, mir 
„die uneingeschränkteste Hochachtung, M die zärtlich/ 
„ste Liebe zu Ihnen eingeflößt haben. Aber auch 
„eben diese Empfindungen werden es mir nieerlam 
„ben, Ihnen den geringsten Zwang aufzubürden, 
„sondern Sie werden und müssen völlig ungebuni 
„den bleiben, und es soll gänzlich von Ihrem eige-
nen Herzen abhängen, wie weit entfernt Sie dle 
„Rechts eines Gemahls ausdehnen wollen Kann 
„denn mit der Zelt meine innigste Zärtlichkeit und 
„das nie aufhörende Bestreben: Ihren Wünschen 
„zuvorzukommen, mir Ihre Freundschaft verdie-
nen : s? werbe ich mich unaussprechlich glücklich 
' Cc 3 
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„scbazzen, wenn ich zur Vermehrung Ihrer Rus 
«he und Ihres Glückes etwas beytragen kann. — 
Ich habe Ihnen immer noch sehr wentg aus/ 
gedrückt, wenn ich Ihnen sage: daß ich vor Er, 
staunen elner Btlosaule ähnlicher als einem Mem 
schen war. Denn nicht nur dleseAnrede selbst, son-
dern auch der rührende und lnnigzärtltche Ton, der 
zur Erde gejenkte unschuldsvolle Blick und der edle 
Anstand, mit dem sie sprach ^ - dies Alles wirkte 
so heftig auf mein bereits vor Tische so erschüttertes 
Herz: daß ich in länger als fünf Minuten nicht-
im Stande war, ein Wort hervorzubringen. B i s 
zu Thränen gerührt, und von einer unwiderstehli-
chen Gewalt hingerissen — die durch eine, wie ein 
Blizstrahl meine Seele durchkreuzende, Verglet« 
chung mit der Gräfin, da sie mit so stolzer Verach-
tung' ihre innere Wuch verbiß und statt ihrer Liebe 
mir ewige Nache schwur, erzeugt wurde, — so, sw 
ge ich, ganz unwiederstehbar zu ihr hingsrißen, 
schloß ich'sie mit einer wirklich ««geheuchelten Zart, 
lichkelt in meine Arme, welches.sie eben so inniger-
wlederte. Ich weiß zwar nicht mehr, was ich ihr 
sagte; aber ich glaubte es ihrer Gloßmuth schuldig 
zu seyn, sie so viel von der Unterredung meines Va» 
( 4c>7 ) ' 
ters wißen zu laßen, als ihrer Nuhe zuträglich war; 
wobey ich denn nicht unterließ, sie von meiner voll, 
kommensten Hochachtung und immerwährenden 
Bestreben, ihr gefällig zu seyn, zu versichern. 
Am andern Morgen, ' da ich mich den Armen 
meiner liebenswürdigen Gattin enerißen hatte, war 
wein erstes Geschäfte, der Gräfin unsere Trennung 
bekannt zu machen. So unangenehm diese Arbeit 
auch für mich war l so suchte lch es doch mit aller 
nur möglichen Schonung zu thun, indem ich ihr 
zugleich wörtlich schrieb, was zwischen meinem V a , 
ter und mir vorgefallen war, und daß nur ein so 
plötzliches und gewaltsames Mi t te l mtch ihr hätte 
entreißen können: Denn schickte ich den Br ief 
durch meinen eigenen mir sehr treuen Bedienten. 
fort und machte mich auf eine, die heftigsten Vor , 
würfe enthaltende Antwort gefaßt. "Allein auch 
diesmal hatte ich geirrt und mein Bedienter kam w 
dlg zurück, indem er nichts weiter zur Antwort er-
halten hatte, als: „es wäre schon gut" ! - " 
S o sehr mich anfangs dieses unnatürliche 
Schweigen auch beunruhig«: so vergaß ich den 
Kummer darüber bald in den Armen meiner Gab 
ttn, die mit der großmüthtgsten Zärtlichkeit nur be-
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ständig darauf sann, allen meinen Wünschen zuvor 
zu kommen; und ich durchlebte ein Viertel Jahr in 
einem Glücke, das tch in jeder Betrachtung voll-
kommen nennen konnte. Darauf aber wurde mein 
Glück in etwas durch den Tod meines Vaters un-
terbrochen, den ich, und meine Gatt in mit mir, 
mit der kindlichsten Liehe beweinte. Inde'ß, da sei-
ne große Schwäche uns schon lange diesen Schlag 
vorherverkündigt hatte: so traf er mich minder Heft 
t lg, und auch dieser Schmerz wurde durch die Liebe 
ttieiner Gemahlinn und besonders durch die Hof, 
nung: daß ich bald selbst Vater werden würde, 
gänzlich verscheucht. — Aber ach! von wie kurzer 
Sauer war diese Freuds, und wie schnell entfloh 
Überhaupt mein kurzes Glück: —» 
(Hier hielt' der Baron v. L * * einige Minuten lang 
inne, weil die Rückerinnerung ihm einige Thranen 
auspreßte, welche ihn verhinderten, sogleich weiter zu 
reden. Kronhsim, der durchaus erschüttert, unter dem 
heftigsten Kampf zwischen Mitleid und Entsezzen, Hof-
nung und Furcht mit stummer Aufmerksamkeit ihm zu-
hörte, ging mit einer bangen Thrane im Auge im Zim-
mer auf und ab und hörte denn den Varon also fort-
fahren o 
Ohngefehr ein halb Jahr nach unserer Verbin, 
( -P9 ) 
düng traf es sich, daß wir in die Nothwendlgkelt 
vorseht wurden, einen andern Koch zu miethen, im 
dem der bisherige an einem Morgen verschwunden 
war und auch nicht die geringste Aeußmmg und 
Spur zurück gelaßen hatte, weswegen und auf wel-
che Art er heimlich entwischt sey. Da er sonst ein 
geschickter und ehrlicher Mann war: so war uns 
dies um so unangenehmer, well der Koch, der sich 
bey uns gemeldet und den wir auch angenommen 
hatten, zwar viel äußerlich, Empfehlendes, aber 
sehr schlechte Heuntnlße tn seiner Kunst besaß, so 
daß er fast alle Mittage und Abende die Speisen 
verdarb. So ungern wir auch diesen Menschen 
wieder entließen: so war es doch nicht mehr mit 
ihm auszuhalten, und ich sah mich genölhtget, in 
eine nahgelegene Stadt zu fahren, wo man uns 
benachrichtiget hatte, daß ein Koch außer Dienst 
sey. Nachdem ich mit diesem eins geworden und 
eben im Begriff war, ihn mit mir zu Hause zUneh, 
m m : so kam emer meiner Bedienten in vollem Ja? 
gen mir entgegen und brachte die Nachricht: daß 
meine Gemahlin plötzlich krank geworden,und unter 
den heftigsten Schmerzen dem Tode nahe wäre. 
Ich lteI so gleich den Wagen zurückfahren und einen 
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geschickten Arzt aufs eiligste heraushohlen, warf 
mich selbst auf meines Bedienten Pferd und jagte 
in vollem Nennen zu Hause. Hier fand tch denn 
meine Gatttn in den fürchterlichsten Schmerzen, die 
sie vergebens mir zu verbergen suchte. Indeß da 
sie glaubte, daß eine zu frühe Niederkunft erfolgen 
würde: so war diese großmüthige Seele nur darauf 
bedacht: mich in meiner Trostlosigkeit zutröstenund 
Meine herabströmende Thronen zu trocknen. Aber 
bis zur völligen Verzweiflung stieg mein Schmerz, 
als nach einer halben Stunde der Arzt kam und 
mit einem mitleidsvollen Achselzucken uns gestand: 
„daß jede Rettung ohnmöglich sey, well ein sehr 
„starkes Glft in ihren Emgewelden wüthe, spät, 
„stens in einer Viertelstunde ans Herz treten und 
„ihrem Leben ein Ende machen würde". Und 
wirklich erfolgte dieser fürchterliche Auftritt nach et-
wa la Minuten, und meine geliebte Gattin gab 
unter den jammervollsten Krümmen und Aechzen th, 
ren edeln Geist in meinen Armen auf. — 
(Hier machte ein abermahliger Strohm von Thrä< 
mn den beklemmten Herzen des Barons Luft, mit de, 
nen Kroheims theilnehmends Thronen sich vereinigten, 
bis der Baron fortfuhr':) 
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> Mein Znstand war eine Mischung von Raferey 
. und Ohlunacht, indem ich aus der Einen in die An» 
dere verfiel,.so daß ich ohne den Trost und die tha, 
tige Hülfe des mensthenfrenndllchen Arztes gewiß 
ein Raub des Todes geworden wäre. Dieser edle 
M a n n war aber hiernächst auch noch darauf be-
dacht, zu erfahren: auf welche Ar t melne Gemah, 
lin zu dem Gifte gekommen wäre, da ich betheuert 
hatte, daß mit meinem Wißen nicht das geringste 
G i f t im Hanse wäre. Und nachdem er eine strenge 
Untersuchung und Nachforschung bey den Bedien-
ten übernommen, fand es sich: daß der Koch ebsn, 
falls verschwunden ssy. Nun blieb kein Zweifel 
mehr übrig, daß er der Thäter gewesen sey, indem 
der Arzt zugleich an einer verzinnten Kastrolle noch 
die Spuren des Giftes sand, welches der Koch un, 
ter ein Nn^our, das meine Frau sehr liebte, gs< 
mischt hatte. Ohngeachtet der Arzt, der etliche T a , 
ge bey mir blieb, in meinem Nahmen, nach allen 
Gegenden hin Sreckbnefe besorgte: so habe ich doch 
nie die geringste Spur von diesem Bösewicht erhal-
ten können. 
Meine starke Leibes Constitution und dleHülfe 
des redlichen Arztes verschaften mir meine körper, 
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llche Gesundheit zwar wieder: aber eine tieft 
Schwermuth chatte sich meiner bemächtigt, welche 
durch den Gedanken noch vermehrt wurde: daß ich 
mein Unglück wahrscheinlich der Rache der Gräfin 
zu verdanken habe; welche Wahrscheinlichkeit denn ^ 
beynahe zur Gewißheit wurde, wenn ich allen den 
Umstanden mit diesem Koche nachdachte. D e n n ' 
nickt zu gedenken, daß er sich mehrmalen in seinen 
Neben selbst widersprochen hatte, indem er sich bald 
für diesen, bald für jenen Landsmann ausgab: 
sondern auch/eine gänzliche Unwißenheitim Kochen 
zeigte deutlich genug: daß er nur ein vorgeblicher 
Koch und wahrscheinlich von der Grafin abgeschickt 
gewesen seyn müße, der zur Ausführung ihres Plans 
nur die allgemeinsten Speisen zu kochen in Eile ge, > 
lernt hatte. I n dieser Muthmaßung wurde ich 
mchgchsnds noch mehr bestärkt, als ich einige Zeit 
darauf von memem Kammerdiener erfuhr: daß die, 
ser Mensch sich einmal habe verlauten laßen: er. 
wäre bey etner gewißen Gräfin v. A * * gewesen, 
und habe oft persönliche Gunstbezeugungen von ihr 
genoßen. Indeß es,fehlte mir an überzeugenden 
Beweisen, und ich mußte also, und werde auch die 
Rache dieser unmenschlichen Thnt jenem ewigen 
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Rächer anHeim stellen, deßen allmächtigen Arm sie 
gewjß nicht entgehen wird. 
Dle gewlßests Trösterin lnLeiden, dleZelt, zeig, 
ts auch an mir ihre wohlthätige Wirkung, und ich 
wurde durch Hülfe meiner mir von meinen Jugend, 
lehrer eingeprägten Grundsähe der Religion wieder 
beruhigt, so daß lch mit mehrerer Standhaftlgkeir, 
als sonst geschehen seun würde, mein Uuqlück erdul^ 
dete. D a meine Gattin mir solchergestalt relue Er-
ben hlntsllaßen hatte: so mußte lch die Hälfte mei-
ner Aussteuer wieder zurück geben, und tch würde, 
weil unsre bisherige Wirthschaft auf einem unserm 
Vermögen angemeßenen Fuß eingerichtet gewesen 
war, zlemltch dadurch derangirl und genuchlget, 
meinen Aufwand,sehr einzuschränken. Indeß rühr-
te muh dles ganz ̂  nicht, da ich zum Genuß ram 
schender äußerlichen Freuden der W: l t völlig mu 
brauchbar gemacht war; und lch würde immer 
noch ruhig gelebt haben, hatte mlch nicht beynahe 
ein Jahr darauf ein neues Unglück befallen. 
I ch kam an einem Morgen von meinem ge? 
wohnlichen einsamen Spaziergange zurück, als ich 
vor meiner Thür etnen Bettler fand, der auf meine 
alte Ausgeber!« aus vollen Kräften schimpfte und 
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sie zu schlagen drohte, wenn sie ihm nicht ein reich, 
licheres Allmosen geben würde. D a dlcstr Unver, 
schämte so wohl wegen seiner Jugend und blühen-
den Gesundheit, als auch vorzüglich wegen seiner 
Grobheit so wenig Mit leid verdiente, so wurde ich 
ungehalten über ihn und befohl ihm: soglelch fort, 
zugehen. Nichtsdestoweniger aber ließ sich der 
Ker l dadurch schicken: sondern stieß auch gegen 
mich einige Flüche und SchlMpfworte aus unösag, 
te geradezu: „wenn ick ihm mcht mehr geben wolle, 
„als die alte Hure ihm da gegeben habe: so wolle 
«er mich schon saßen, und es solle mich wahrhaftig 
„gereuen". — Natürlicherweise brachte mich diese 
Unverschämtheit auf, und ich befohl einem Knecht, 
' ihn mit der Peitsche vom Hofe zu jm,en. Als der 
Knecht nun ihm näher kam: so lief der Kerl davon, 
und rief noch einmal zurück: „das solle mich schon 
„gereuen"! — 
D a ich schon mehrere dergleichen D'ohungen 
gehört hatte: so achtete ich nicht weiter darauf und 
blieb ganz ruhig. Aber ? Tage darauf als gerade 
am Abend em starker Sturmwind cobte, wurde ich 
um Mitternacht plötzlich durch einen heftigen Knall 
aufgeweckt und war nicht wenig betroffen, als ich 
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mein Schlafgsmach ganz helle und doch keln Licht 
darin fand. Erschrocken sprang ich aus dem Bette, 
und erblickte, indem ich mich dem Fenster näherte, 
nicht nur die Seitengebäude meines Hauses, son» 
der» auch alle^Scheunen, Ställe und einige Bauer, 
Häuser in Flammen. Die Betäubung des Schrei 
ckens ließ mich weiter nichts als meinen Schlafrock 
und einen Stiefel ergreifen, weil in dem Augenblick 
ein nochmaliges Krachen, das vom Einsturz der 
Balken im Nebenzimmer herrührte, mich aus dem 
Zimmer jagte. Fast alle Leute schliefen thesls noch, 
thetls wurden sie erst mit Mühe ermuntert, so> daß, 
ehe noch an irgend eine Rettung gedacht war, das 
ganze Dor f in Flammen stand, welche bcy dem 
Sturm so überhand nahmen, daß es in weniger als 
2 starke Stunden in einem Aschenhaufen verwalu 
delt und von meinen Sachen nichts als ein'Hirsch, 
fänger und ein Puderbeutel, und von andern 
Leuten hin und wieder nur einige alte Lumpen ge, 
rettet waren. —» 
Nichts hier von meiner Empfindung! I h r e ' 
thellnehmende Thräne im Auge, großmüthlger 
M a n n ! zeigt mir: daß sie ganz das Schreckliche 
meiner Lage fühlen. 7 - Unser Fürst war zwar 
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gnädig genug, meine Unterchanen durch seme M ü , 
de zu unterstüzzen; da aber kurz zuvor mehrere 
Dörfer und Städte von Gewittern und Hagelwer, 
tern seht beschädigt worden waren: so'war er nicht 
im Stande auch mir unter die Anne zu greifen. 
M i r slieb also, da mein Anthell an der Aussteuer 
metner Gattin auf die Bezahlung unserer Schulden 
verwandt worden war. Nichts mehr übrig, als das 
Wenige, was ich etwa aus der Verkaufung der mir 
gehörigen Grundstücke lösen würde; welches, da 
meine Unterthauen größtenchells Etgemhümer wa, 
ren, nur gerade hinreichte, mich so lange zu erhalten,' 
bis ich Gelegenheit finden würde, auf andere A>.t 
mein Brod zu erwerben. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Chronic von Berl in 
ober: 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
2l9tesund22OtesStück. 
Berlin, den 7. Map. 1791. 
Auszug aus einem Briefe an den Volks/ 
schrei ber. 
^ - ^ ) o r einiger Zelt letntt ich eine« über, 
aus geschickten MeHanicuS kennen, einen Mann , 
der es wohl verdiente, von einem König gekannt, 
von Staatsmännern geschätzt, und, m seinen rech, 
ten Wirkungskreis gesetzt zu werden. Dieser Mann 
hat die Handlung erlernt, heißt ^ * *, treibt sie 
aber nicht, sondern beschäftiget sich Mit den künstlich, 
sten mechanischen Arbeiten, die bei der Armee, w 
sonders der Artillerie von großen Nutzen seyn lünnz 
ten, aber es fehlt diesem.Mann an weiter nichts 
als an Gönnern. Er hat nemlich eine ganz neue 
A r t Kanone« mit einer Pulverkammer erfunden, 
Heren Wirkung wejt beträchtlicher als aller andern 
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ist Ferner eme Maschine zur leichten- Fortschaf, 
fung des schweren Geschützes beim Avcmztten und 
Retlriren. Ferner eine sehr bequeme Art d e Pfer, 
de zu bepacken ohne sie zu drücken. Eine sehr kom» 
pendleuse Ar t Zelter u. d. gl 
Von diesem Mann sagt man zu wenig, wenn 
man sagt: er kann alles machen was stlne Augen 
sehen. Cr sähe in den hiesigen großen Tobackefik 
bUken die Mühlen, worauf der Schnupftoback be-
reitet und von Pferden getrieben wird, nm Emem 
Blick sielen ihm auch alle Mängel und Fehlet, gleich 
in die Augen; es war ihm ein Spielnmk in kmzer 
Zeit das ganze mechanische Werk im Kleinen zu ma, 
chen, aber so, daß weniger Menschen und weniger 
Pferde erfordert wurden, um in einer und del-sel? 
ben Zeit zehnmal so viel bereiten zu können, als 
sonst. I c h empfehle diesen Künstler allen großen 
Fabrikanten nicht allein in diesem sondem allen de, 
nen Fächeln, wozu künstliche mechanische Wcrke 
nöthlg sind. Selbst in der Brückenbaukunst ist er 
ein Meister, bei Müh l und Hcnnmerwetken. Viel, 
leicht kann ich es von ihm erlangen feinen Namen 
öffentlich zu nennen, da denn ieder der die Talente 
dieses Genies zu seinem Vortheil nutzcn wi l l , sich 
an ihn selbst wenden kann Wenn sein Vaterland 
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ihn verkennt, so stehe ich nicht dafür, daß er mlt 
seinen Talenten nicht Ausländern zu unserm Nach, 
lheil nutzt; denn ein Genie muß wirken, es läßt > 
sich nicht unterdrücken. 
Mi t Speck fängt man Mäuse. 
(Beschluß) 
Dies traurige Beispiel lehre uns, daß wir nicht 
behutsam und vorsichtig genug mit Gif t umgehen kön, 
nen. So sträflich es ist zur Vertilgung der Ratten 
und Mäuse Arstnikum zu verkaufen, eben so unbe? 
sonnen ist es, zur Vmilgung dieses Ungeziefers das 
unsicherste und gltfahrl,chste Mi t te l zu wählen; 
da wir der gelinderem und sicherem so viele haben. 
Hat die weise Ncuur mchr schon dafür gesorgt, daß 
diese Thiereuns nie zu mächtig werden können, und 
hat lhnen einen Erbfeind <m den Katzen gesetzt? 
M a n dulde und futtere von diesen nützlichen T l M 
ren eine kleine Anzahl mehr, aber man verderbe ih, 
ren Inst lntt nicht dadurch, daß wir sie an unserm 
Tisch und von unserm Tisch und Toller mlt 
einer Sorgfalt und Aufmerksamkeit speisen, die wir 
oft auf unser Gesinde, ja bisweilen auf uslsere eiW 
ne Kinder nicht verwenden. Man gebrauche M s 
Thier wozues die allwelseNatur bestimmt hat/ und 
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zerMre seinen wohlthätigen Entzweck nicht dadurch, 
daß wir die Creatur vergöttern. I c h dächte man 
hätte von diesen falschen Thteren der traurigen Bei? 
spiele genug, daß sie uns ihre Vergötterung oft übel 
lohnen. Oder wenn wir sie an unfern Tische, auf 
unsrem Schosse, oder tn welchen Betten nicht ent, 
behren können; wenn wir denn doch nun einmal 
Über die Hunde, und Katzen, Llebe die Menschen, 
liebe vergessen: sollte denn die wohlthätige Natur 
die vielleicht auch diese unsere Thorhelc vorher sähe, 
so karg seyn, daß sie uns ketn anderes Mit te l zur 
Vertilgung des Ungeziefers nachweisen kann? M a n 
forsche nur darnach, und wenn man es um der Rat-
ten und Mäuse nicht thun wi l l , so thue man es um 
der Menschheit willen. 
I c h könnte vielleicht ein bewährtes und zugleich 
sicheres Mi t te l vorschlagen, aber der Witz ist jezt so 
häufig und wohlfeil in der Welt, daß jeder Karrew 
schüber und jedes Fischweib bannt um sich herum 
Wirft ; und so könnte ich mir leicht den Namen ei-
nes Rattenfängers verdienen. I ck wetß wol, 
daß man mir dagegett einwenden kann, daß der 
menschenfreundliche Naturforscher es nicht unter 
seiner Würde halten müsse, sich mit verächtlichen 
Thieren zll beschäftigen, und daß, wenn die Mensch^ 
, ^ 
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heitdabel gewinnt, «r zu dem Aberwitze besPÜbels 
gleichgültig lächeln lann. Ich bm von de»,' Stacke 
dieser Gründe vollkommen überzeugt, und keines-
weqes abgeneigt an einem schicklichen Orte meine 
Vorschläge zur Prüfung vorzulegen. Bis dahin 
aber rqthe ich einem jeden, das schon alte Sprich« 
wort buchstäblich zu beherzigen: M t t SpcH 
fängt man Mäuse. 
Niesewurz. 
Niesewurz nimmt von Berlin Abschied. 
(Fortsetzung) 
Wollen Sie mal ejnSchema von meinem Iour, 
nal sehen? Er öffnete seine Schreibtafe! und zeigte 
mir folgendes Blatt? 
1789 den 15. Apr i l l . 
Nro. 576. Herr W . . . saus Meklenburg. Ein 
Koffer 320 Pfupd schwer, nach der Neu« 
stadt (ist eine gefährliche Gegend fürMge 
Leute) in die letzte Strasse zu fahren 8 Gr. 
Den Zo August 1789.« 
Nro. 750. Hr. W . . . s aus Meklenburg.. Ein 
Koffer 60 Pfund schwer, von der Neu-
stadt nach der Post geholt ) Gr. 
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Notabene. D?r Hr. W . .'. s kam an im fei, 
nett blauen Rock mit goldneu Tressen, 
H Uhren, einem schönen Ueberrock und 
Pelz. Fuhr ab, mit eitlem zerrissenen 
grauen Frack, mit Stiefeln ohne AlMhe ^ 
und ohne Uhr Keln Freund begleitete 
chn; doch suchten lhn die Juden. ^ 
Nro. 760. Die Bagage der. Mamsel Vpselon, be, 
> stehend in etnem Papkasten mlt Flornack/ 
der Charlottenstraße zu tragen 1 Gr. 6 Pf. 
tTotabme. Das arme Ding mußte siA diese sechs 
Dreier in ihrem Quartler erst borgen. 
Hatte obendreln noch das Unglück gehabt, 
daß thr Schmlnkrastchen worin zerriebenes 
Kugellack war, durch das Schütteln des 
Wagens aufgegangen und allen Flor roch 
gefärbt hatte. 
19 December. 
Nro. 970. Die Bagage der Mamsel Vpselon, be, 
stehend in einem großen Koffer 270 Pfund 
schwer aus der Charl. Straße nacĥ  der ' 
Post gefahren l 2 Gr. 
Notabene. Das Mensch hatte recht gesammelt, < 
hatte aber dafür fünf Zähne verloren. 
Man sollte glauben, Berlin müße nachgerade 
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eine Goldgrube werden: was die jungen Herren 
alle sitzen lassen! Und die Krankheiten sollte ich 
denken, müßten auch mal weniger werden, well 
wir sie alle mit der Post wegschicken. El»/ zwei 
auch wohl drei Dutzend Hemden bringt ein Herr 
mit, und ein mürbes auf dem Leibe schon zu Zun? 
der gebranntes durchlöchertes Hemde nimmt erwle< 
der mit hinaus. —- Ach! und das alles wäre noch 
zu ersetzen, weim die Herren was gelernt hätten. 
Hemden, Kleider, Uhren, Geld kann wieder geschaft 
werden, wer nur mit heiler Haut davon kommt. 
> Aber wie manches weggeschnittene Glled harret <« 
Ber lm schon der Auferstehung, während der Kör, 
per, zu dem es paßt zum Thor hinaus fährt. 
„Das ist bei mir nicht der Fal l . " 
Sage das auch nicht, Gott behüte! aber unter 
neun jungen Herren ist es bei sechsen der Fall. I ch 
weis wle's in Berl in zugeht. — Wollen Sie kein 
Schloß vor I h rem Koffer legen? 
«Wird nicht nötbig seyn. Wer meinen Koffer 
erbricht, wird seine Mühe bedauren. Es ist lauter 
Philosophie darin«, die kann kein Mensch gebrau, 
chen, am wenigsten die Juden." 
Das Zeugs kenne ich nicht; muß wohl sehr 
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leicht seyn, wie Splnnewebe. Isis Koutrebanöe, 
oder haben Sie" sie mtt aus Schlesien gebracht? 
„Gerachen Schwager. Ich loglrte ln Breslau 
ein halbes Jahr im Minoritenklvster. wo man dte " 
Güter der Welt entbehren und verachten lernt. 
Man wollte mich vermuthllch prüfen, ob ichs in der 
Verleugnung des Irrdlfchen schon weitgebracht hatte, 
und nahm nur alles baare Geld aus dem Koffer.'" 
Wer wird denn aber auch einen Koffer mtt 
Bindfaden zubinden^ 
„Damals hitH ein großes Schloß davor, jezr 
kann ichs Schloß entbehren " 
Man gab Ihnen doch das Geld wieder? 
„Verstehe er mich doch recht: der mir's stahl, 
oder vielmehr, der mich uon dieser eitlen Bürde be, 
freiet?, war ein guter Freund; wle hätte er das 
aber seyn können, wenn er mir das verderbliche 
Metall, woran mancher sein Herz hängt, wieder, 
gegeben hätte?" 
Den guten Freund hole der Teufel! 
„Eine Krähe beißt der andern bie Augen 
nicht aus." 
Wie soll ich das verstehen? 
„Das kann nur Einem verständlich seyn, unb 
dlyser Eine ist — der Teü ftl. 
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Gott sei bei uns! -5 Mao kann's papern 
helfen. Aufqehuckr! So trage ich denn heute ei» 
mn Koffer voll Philosophie nach der Post. Muß 
nur doch das in mein Journal erst einschreiben j so 
was kommt nicht alle Tage vor. 
Den 24. Apri l l 1790. 
Nro. 277. Herr Nieswurz Koffer, 12 Pfund 
schwer, Doll Philosophie, ohne Schloß 
von der Neustadt aus der Mlttelstraße zur 
Post gebracht 
Wie viel schreibe ich denn? 
„Da hat er 8 Gr." 
Ho, ho.' Bringt das Ding soviel ein? Möchte 
wohl zeitlebens ein Packesel der Philosophie seyn; 
man verrenkt sich kein Glied dabeibist verdammt 
leichte Waare, brauchen keine Ueberfracht zu beza-
len. — Kommen sie bald nach, in zwei Stunden 
fährt dlePost. 
werden ihre Philosophie nöchlg haben. — W e ! 
(Der Beschluß folgt.) 
K 
Ueber das Singspiel Don Juan. 
(Fortsetzung.) 
Ueber den Eingang des hiesigen Schauspielhau-
ses stehen die Worte: Kiöentur er coniguncur 
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more« -"- und sollten Sie es wohl.glauken, daß als 
ich D o n J u a n aufführen sähe, ein Knabe von ohn, 
gefähr zehn Jahren vor mir stand, welcher gegen 
Ausgang des dritten Akts die Bemerkung machte t 
daß dies Motto nicht M t zu diesem Schauspiel 
paßre z und wenn mehr dergleichen Stücks gegeben 
werden sollten, so müßte mau, meinte der kleine 
Naseweis, lieber zunrur in umxumur verwandeln. 
Unangenehm ist es freilich, wenn irgend ein 
Mensch, der grade nicht geneigt ist, jede gute Ems 
p M u n g durch eine trockne Posse unterdrücken zu 
lassen; da wo er Befriedigung sucht, Verdruß und 
Ekel findet: und kann der, welcher aus Liebe zu sei-
nen Mitmenschen so gern, alte deutsche Treue und 
Redlichkeit wieder in ihren Busen zurückrufte, wohl 
gleichgültig M b e n , wenn er' stehet, wie viel Mühe 
man sich siebt, durch Pracht und Glanz dem fa, / 
den Witze eines hlrnkranken Ausländers Macht ge-
nug zu geben, um sein und semer Brüder Wünsche 
zu vereiteln: wenn er drei volle Stunden Handlmu 
lungen anschen soll, von welchen eine einzige schon 
fähig ist, seinen gerechten Zorn zu rechen; wenn er 
sie an einen: Orte stehet, der, wie ich hoffe, nicht 
blas sinnliches Vergnügen zum Endzweck« hat, son« 
dem dessen Bestimmung auch ist, die Sitten zuver-
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feinem und den Geschmack zu bilden; durch täu< 
schende Wttl'lichkeit das Laster zu bestrafen und dle 
Tugend zu belohnen: mlt einem Worte, derben 
Menschen Seelengröße und nähere Bekanntschaft 
seiner selbst lehren soll - - Wenn dieser Grundsatz 
rlcktlg ist, so frag' ich, wird ein Schauspiel wie 
D o n J u a n dieses edle Ziel erreichen? Nein, hör' 
ich S ie sagen: wenn Sie bei ihrer Schilderung der 
Wahrheit treu geblieben sind — Und sollten S ie 
zweifeln? ,— das nicht — aber—em wenig durchs 
Vergrößerungsglas geschaut — wollen Sie sagen, 
nicht wahr? — Bei Go t t ! Freund übelnehmen 
kann- jch es nicht, wenn Sie diesen Verdacht auf 
wich werfen: denn es ist freylich em handfester 
Glaube nöthlg, um alles, was ich ihnen gesagt als 
acht zu nehmen, und ich kann Ihnen kemen andern 
Bürgen als mich stellen; doch ich Hoffe sie sollen 
«och Gelegenheit finden sich von der Gültlgkit dieses 
Bürgen überzeugen zu tonnen. 
Daß S ie , der S le dieses Schauspiel nicht gese-
hen haben, meine davon gsmachte Charakteristik 
nicht ganz befriedigen wird, glaub ich sehr gern; 
und wiewohl ich mir schmeichle, nichts wesentliches 
vergessen zu haben, so bm ich doch versichert, daß 
S ie Hher manchen Punkt „och Auflösung wünsch-
c 428 ) 
ten — allein ich habe eben meinen Brief bese, 
hen, und wahrhaftig er ist schon so lang, daß ich, 
ymm ich mchr mit Ernst auf den Schluß denke, ge, 
nöchiqt bm chn in zwei Akte zu theilen. I ch bre, 
che also von der Untersuchung der einzelnen Thelle ab, 
um noch Plah zu einer kletnen Haupt-Beleuchtung' 
zu gewinnen: und nnch wo. möglich wegen der zwei 
letzten Punkte meiner Behauptung zu vertheidigen. 
Aufmerksam betrachtet, so herrscht in diesem 
Singspiel ein so verstimmter Ton, daß es scheint 
das ganze Nervensystem, seines Verfassers müsse 
verstimmt gewesen feyn: und wirklich sollte man 
meinen, er habe dadurch sich für irgend eine Belej, 
dlgung an dem ganzen Menschengeschlecht« rächen 
wollen; denn wenn sonst ein Mensch Boshei-
ten begehet, so lassen sich doch immer noch kleine 
Entschuldigungen für ihn finden: allein sein D o » 
J u a n ist kein Bösewicht von so gemeinen Schlage; 
und hie unleldbare Frechheit mit welcher er über die 
seinigen scherzt, würde, wenn er in der wirklichen 
Welt handelte, den schon oft verteidigten Grund, 
sah — daß kein Mensch mit dem Hange zur Bos -
heit geboren s e i " - mächtig erschüttern. 
Wenn in einem andern Schauspiel das B i ld ek 
m s Lasterhaften aufgestellt wird, so erhält doch ges 
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meintgllch das zu einigen Unwillen gereizte Gefühl 
des Zuschauers irgend eine Befriedigung; nur 
D o n J u a n gewährt diese Befriedigung nicht: dies 
ser ist Lügner, Betrüger, Verführer, Mörder — 
und die einzige Genugthuung, welche die beleidigte 
Empfindung erhält, ist - sein Ihnen schon erzähl« 
tes Ende. Und wahrhaftig es kommt mir vor, als 
habe der Verfasser slH die Freude machen wollen 
alle seine Zuschauer wie kleine Kinder zu behandeln, 
welche gemeiniglich zu weinen aufhören, wenn ihre 
Wärterin nur dasjenige schlägt woran D sich gestoßen. 
Seine Seensn mit dem andem Geschlecht sind 
ein petzendes Idea l für die Don Juans der w i rb 
lichen Welt : sie geben ihnen nicht nur Stoff zur 
Nachahmung^ sondern sind auch fähig, ihren 
M u t h zu beseelen: indem sie durch die unerhörte 
Zahl derer, welche in dle Arme ihres Urbildes fie-
len, die Möglichkeit einsehen, daß der Sieg über 
eines Mädchens Tugend sehr leicht seyn kann. 
I ch muß gestehen, d^ß grade diese Scenen mit 
die empfindlichsten waren; denn wenn man bedenkt, 
welch ein folgenvoller Verlust, die verlorne Unschuld 
eines Mädchens ist; wenn man bedenkt, welch gren, 
zenloses Elend schon so oft über ganze Familien 
durch einen einzigen weiblichen Fehltritt Memmen 
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ist, und wie unendlich oft der Faden wurde, den 
das Unglück an solch einem Rade spann: so glaub 
ich, darf man nur menschliches Gefühl haben, um 
mit der tiefsten Verachtung auf den VerfaHr eines 
Don Juans hin zu blicken. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Der betrogene Handwerksbursche. 
Mancher in Berlin erinnert sich noch zu seinem 
Verdrusse eines Soldaten, der vor emlgen Iah« 
^ ren. wegen seiner feinen und listigen Betrügereien 
bekannt war. Dieser Mensch stahl nie auf eme 
gewaltthätige, grobe oder gemeine Art, und nie 
anders, wenn ich so reden darf, als wenn der 
Diebstahl seinem Verstände Ehre machte. Er er» 
brach weder Thüren noch Schlösser, sondern sein 
Einbruch geschah jedesmal in den Verstandes' 
kästen dessen, den er hintergehen wollte. Er hatte 
wie« er selbst sagte, das Prlnoiptum: die L.eute 
klug zu mache«. So verkaufte er zwei Sperlinge 
für Nachtigallen einem Dichter, der schon so vlele 
Verse zum Lobe der Phllomele geschrieben hatte. 
Von diesem Mann hätte man doch wohl so ulel 
Kenntnisse im TlMrelch erwarten sollen, alsnöthlg 
I M , Spcchö von Nachtigallen unterscheiden zukön» 
neu. — Er nutzte die Leidenschaften der Menschen 
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zn seinem Votthell. Er zog dje Aufmerksamkeit der 
einfältigen, neugierigen nichts Böses argwöhnen?' 
den Bauern von thre mlt Taback beladene Wagen 
auf andere Gegenstände, und zwar auf die A r t , 
daß er sich mit einer Angelruche auf der Straße an 
eine Pfütze stellte, als wollte er Asche angeln. Wah-
rend die Bauern sich um ihn versammelten, über 
seine Dummheit lachten, plünderten seine Kameraden 
die Wagen der klugeq Bauern. — Dieser feine Car-
tousthe hat bis seht noch seine Schüler in Berl in. 
„Was passirt unter den Linden? — Ein kleiner 
Volksauflauf, zwei Soldaten,'die vor uns vorbei 
sprengten, ein HqndwerksbNrsche der athemlos mlt 
den Füssen und Auqen sie verfolgte, gaben zu jener 
Frage Anlaß. Die zwei Soldaten in der Krieges-
kunst erfahren, nutzten die erste Queerstraße — es 
war die Charlottenstraße — um ihrem Verfolgev 
aus dem Gesichte zu kommen. Dieser, nachdem er 
alle Hoffnung sie zu erreichen aufgeben mußte, stand 
stllle, kratzte sich unterm Huth, fluchte und schimpfte, « 
Der Kerl hat mich schandlich'betrogen, sagteer, unh 
zeigte den Leuten, die ihn umzingelten, einen gelben 
Zahlpfennlg. I ch habe das Ding für einen Dukaten 
von ihm eingewechselt, und well der Kerl <n der G?v 
schwtndlFkeltgernc Münzehaben wollte, ^verlangte 
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er nur bitten Thaler dafür. Er hatte das Stück ge, 
funden, ich habe es mtt meinen Augen gesehen. 
Armer Tropf! rief eine Stimme aus dem Hau, 
fen, es ist mcht alles Gold was glänzt! D u hast 
dlch .selbst betrogen. Hättest du dein blsgen Ver, 
stand gebraucht, oder hattest dich nicht durch bieget, 
be Goldfarbe blenden lassen, so würdest du eingesehen 
haben, daß die kleine Münze nicht so sparsam lst, 
daß jemand nöthlg hatte einen Dukaten für24Gro, 
schsn hinzugeben. Künftig siehe dlch besser vor, 
nnd werde durch Schaden klug. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
N e b e u n d R a c h e . 
(For tse tzung . ) 
D a es mir also in meiner damaligen bedrängten 
Lage ohnmögllch schien, mein Gut wieder aufzubauen 
und einzurichten, und ich zugleich — wenn es auch 
möglich zu machen gewesen wäre—eben so wenig Lust 
Hatte, ln dieser mir äusserst verhaßten Gegend zu blel, 
ben, so verkaufte tch meine Grundstücke an einen be» 
nachbarten Edelmann, der mir, da man mich wegen 
meines vorigen Glückes allgemein in der Gegend be-
neidet und folglich auch gehaßt hatte, wenig genug öa, 
für bezahlte und wobey ich doch noch zufrieden seyn 
muß, 
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wußte, well er der Einzige war, der mir baar Geld 
geben kumlre. M e diesem- Wenigen also, wovon 
ich Noch meinem Gesinde auszahlen mußte, ritt ich 
denn fon, um in der Residenz einer benachbarten 
Provinz zu versuchen, ob ich als Officlr angestellt 
werden köck.te; Allein das Unglück hörte noch 
nicht auf, Mich zu verfolgen, sondern versetzte mir 
aufs neue einen GHlag , der mich tugegenwartlges 
Elend brachte. 
I c h war ttewlich gegen Abend beyuche schon 
an die Grauhs der Provinz gekommen, als mir noch 
ein Wald von einer Melle lang zu Passiren übrig 
war, ehe Ich ein Doef erreichte, wo ich die Nacht 
bleiben tonnte. Zwar, eilte ich so schnell, als mem 
Pferd, daß eine ziemliche Strecke den Tag über 
gemacht hatte, fort konnte: aber plötzlich fiel ein 
Schuß aus einer zur Seite des Weges nahe gelege, 
nen juvgen Tannen-Schonung, und mein Pferd — 
stürzte toot zur Erde. Indem ich nun so durch den 
Fall auf die Seite, mit dem einen Fuß unter das 
Pferd gekommen war, und mich bemühte ihn her, 
vor zn ziehen, so sah ich plötzlich eben den M g e n 
Ker l , den ich'als Bettler hatte fortjagen lassen, auf 
mich lossvrlngen, und ehe ich mich aufraffen mch 
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Men ihn wehreu konnte: hatte er mir schon eine 
Schlmge um den Leih und Arme geworfen und sie 
so vest zugezogen, daß es mir ohnmZgltch war, mich 
zu bewegen. Ich legte mich-, also..Mfs Bitten: 
richtete aber nichts aus, indem der Kerl mit. einem 
schallenden HohnMchter mir zuues:,„Haha, Pa> 
^tron! so kriegt man M c h ! schade, daß der Schuß 
«nicht Dich traf, denn er war für Dich bestimmt. 
«Aber gieb nur her Dem bischen Geld; -vor dep 
„Hand will ich damit zufrieden seyn«; (indem zog er 
«mir meine Börse aus) so nun kannst«Dn weller 
«gehen und wieder Mädchen "verführen und sie 
«sitzen lassen/ und Bettler prügeln." 77- Hierauf 
band er die SchllnZe vest, ließ mjch, ohne eine 
Möglichkeit mich M bewegen, liegen und eilte im 
.vollen Rennen davon. - -
Ich weiß nicht, wie lange ich hier gelegen habe, 
denn bald darauf überfiel mich eine Ohnmacht, aus 
zder ich erst spät erwachte und mich in einem Bette 
befand, um das ein alter Greis und zween junge 
Mädchen standen. Die Eine davon rieb meine 
Schlafe mit Spiritus, und die andere wusch mei-
nen linken Fuß, der unter dem Pferde gelegen 
hatte und etwas beschädigt war, mit warm en Weln. 
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Wie ich mich völlig erhvhlt halte, dankte ich diesen 
menfckenftenndlichen Personen, und erkundigte 
Wich: wer sie wäre^? -^ der Greis, in dessen 
Augen eine mitleidige Thlane glänzte, sagte mtr : 
daß er der Prediger dlests Dopfes sey, mich bey 
seiner Rückkehr hon, einem benachbarten Freunde, 
W dem Walde gefunden, und auf seinem Wagen 
hlcher geblackt habe» I c h wiedelhohlte meinen 
herzlichen Dank gegen diesen wahrbaften barmher«? 
zigm Samariter und sagte «hm zugleich wer ich 
wtzre. Kaum hatte ich ihm meinen Nahmen ge, 
nannt , als alle drey einen Schrey ausstießen, und 
der wÄdige Greis sagte: 
i,Ach, daß sich Gott erbcnme! so sind Sie za 
«der unglückliche M a n n , dessen Dor f kürzlich in 
„Ajche gelegt worden ist? " 
I c h bejahete es und zeigte meine Verwunderung 
darüber, daß er hiervon etwas wisse. Er sagte mir 
mher: daß, so wie sich solche Unglücks, Nachrichten 
nur zu schnell verbreiteten, ek auch bald erfahren 
/ hübs, daß mein Dor f an fünfOr-ten zugleich ange-
steckt und gänzlich abgebrennt wäre. 
, Doch, ich breche von unserer weitern Unterhat, 
tM'g ab und sage I h m « n m noch: daß ich über 
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acht Tage b?y- diesem würdigen. Manne zubringen 
mußte, ehe die t^omulwi^m eines. Fußes es mir er« 
laubte weiter zu gehen. Dann nahm ich mit dem 
. dankgerührtesten Herzen Abschied,.wobei) er mir 
einen Louisd'or.in die Hand drückte-, mit der herz, 
. llch wohlgemeinten B i t t e : „diese Kleinigkeit nicht 
„zu verqchten,, indem .feine.schlechte.Pfarre es lhm 
„nicht immer erlaube, dem ersten Vergnügen seines 
„Herzens, der Wohlchatigkeit,,^ ein kle.lucs Opfer zu 
„bringen." —7 S o sehr ich mich auch weigerte: ss 
, mußte îch es doch annehmen) weil ich ihn zu belei-
digen fürchtete, und ich verließ ihn und seine wirklich 
reizende Töchter mit einem heißen Gebet zu Gott 
UM Segen und Glück für diese edle Seelen.« 
. Meine Barschaf t , -die nun also aus . dem 
Loulsd'or und dreizehn Groschen, klein. Geld., be-
stand — welches letztere ich in meiner Beinkleider, 
Tasche gehabt, und woselbst der Räuber nichts 
mehr vernmthet, folglich sie mmutersucht. gelassen 
hatte — erlaubte mlr nicht,, die Nelse nach.der 
Residenz zu vollenden, sondern ich mußte mich. b> 
gnügen, in dieser kleinen Stadt liegen zu bleiben, 
und durch Briefe zu versuchen: ob ich meinen Zweck 
erreichen' könnte. Und wirklich habe ich bereits an 
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den Landesherr» geschrieben, aber W./etzt «och 
A n s Antwort erhalten. M<r bleibt also-fein an, 
deü Mi t te l Übrig, als die niedrigste Hand/Arbel t 
so lange zu verdichten/ als meine Klüfte hinreichen 
werden. Dies würde ich auch bereits gethan haben, 
hätte nicht eine langwierige Krankheit mtch davon 
abgehalten, welche auch zugleich Ursache ist, daß 
ich in die Schuld gerleth, die ich ohne I h r e so edle 
Großmuth nie würde haben bezahlen können. Bey 
allem dem aber würde ich mein Elend nur halb 
fühlen, würde dasselbe Nicht noch durch den quälen? 
den Gedanken vermehrt: daß ich auch diese beyden 
letzten Schläge eben so der Rache jenes unmensch-
lichen WeibeS zu verdanken habe, als mein erstes 
Unglück; und daß mich wahrscheinlich ihre nahmen, 
lose Grausamkeit bis ans Ende der Erde, verfolgen, 
und mchtleher ruhen w i r d , bls ich selbst durch ei-
nen gewaltsamen Tod als ein Opfer ihres granzen, 
losen Hasses gesunken bin. 
Hier endigte der Baron vonL * ^ seine unglüch 
llche Geschichte, welche Kronheim so durchaus m 
schüttert hatte, daß er beynahe eine' Mettelstunde 
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lang in den tiefsten Gedanken auf und nledergtsng, 
und wahrscheinlich, da der Baron auch in seinen 
Gedanken sich verlohr, noch lange sv dtstract gebllê  
ben >eyn würde, hätte nicht sein Bedienter das 
Essen aufgetragen. Nach dem 5c>uger, welches 
von beyden Seiten eben so stumm, als mit geringem 
Appente vollendet wurde, bat der Baron nochmals 
um Kronhetms Nahmen, und woher er ihn und 
die Gräfin kenne. Das erste that Kronheim so» 
gleich, Und von dem letztem ließ er den Baron nur 
so viel wlssen: „daß er Gelegenheit gehabt habe, 
„die Bekanntschaft eines jungen Edelmannes zu 
«machen, der mit thr sehr vertraut zu seyn schien, 
„und der ihm etwas von dieser Geschichte erzahlt 
«Habs Die Gräfin selbst habe er nur einige mal 
„gesehen und gesprochen, und er müsse gestehen, 
„daß ihm thr Betragen gaG nicht gefallen habe. ->-
„Was aber die nunmehrige Wahl Ihrer fernem 
„Lebensart betrlft," fuhr Kronheim fort, „so soll 
„es lediglich von Ihnen abhangen: ob Sie Ihren 
„ersten Vorsatz, Mtlttair - Dienste zu nehmen, noch 
„ausführen wollen, oder nicht. Ich für mein 
„Thetlciber werde von ganzem Herzen, aus «allen 
„meinen KMten suchen, Ihnen nützlich, und zur' 
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„Ausfühuma I h r e r sLahl belMsslch zu seyn. lhch 
„ w dieser Absicht bitte ich Gl? zuvöldelst mich nach 
„ V * * zu begleiten, um daselbst so wohl lhte Cqui, 
«vage m gehörigen Stand zu sehn;, als auch von 
„tmtcms die gehörigen Maaßregeln zu ergreifen, 
»die Sie zu Ih rem Zweck fühlen können." — 
Der Baron war über dies Anerbieten aufs 
tiefste Msthrt und beynahe beschämt, und nur erst 
nach vielem Weigern konnte ihn Kronhelm überre-
den, daß diese Kleinigkeit ihn nicht m geringst«« 
derangiren, sondern ihm vielmehr das größte Ver-
gnügen machen würde^ Darauf ließ er dem Baron 
noch ein Zimmer anweisen und jeder begab sich 
zur Ruhe, 
Am folgenden Tage, da Kronheims Wagen 
wieder in brauchbaren Stand gesetzt war, fuhr er, 
von dem Baron begleitet, nach X * * , woselbst er 
ihm in einem nahgelegenen Hotel ein Zimmer mle-
thete, dann durch seinen Schneider etliche schickliche 
Kleider verfertigen ließ und ihn bat: sich aller mög-
lichen Bequemlichkeit zu bedienen und es sich an 
nichts fehlen zu lassen. Dieser B i t te fügte er vyr 
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der Hand fünf Loulsd'or zum Taschengelde bey und 
entfernte sich dann aufs schleunigste, um der dank- > 
baren Ergießung des Barons zu entgehen, und 
kehrte in seine Wohnung zurück. 
Meine Leser werden sich vielleicht wundern, daß 
ich des jungen Brands seit der Zeit, da ihn der 
Nettor zu sich genommen hatte, noch nicht wieder 
erwähnt habe. D a er aber schon zur gehörigen 
Zeit mit seinem Freunde Kronhelm zusammemrch 
fen und wieder auftreten w i rd : so sage ich hier nur 
kürzlich: daß ihn der Rektor auf dle Universität zu 
L * * geschickt, ihn daselbst gänzlich erhalten und 
schon wieder die Freude gehabt haltt, ihn als einen 
sehr geschickten und brauchbaren Juristen zurückkam« 
men zusehen; worauf es dem allgemein geschalten 
und würdigen Greis gelang, ihn durch seine Em, 
pfehlung bey einem Colleglo angestellt, und eine 
Laufbahn betreten zu sehen, dle ihn mit der Zeit zu 
wichtigen Posten führen konnte. ' 
Kronheim war tndeß in seiner alten Wohnung 
angelangt, und der ehrliche Professor freute sich 
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ganz ausserordentlich, ihn wieder zu sehen, wenn 
gleich seine Freude durch eine Krankheit seiner Frau 
elwas zurück gehalteü wurde. Klonheim nahm 
aufrichtigen Anthell daran, wünschte eine baldige 
Besserung und kehrte noch einmal zum Baron zu, 
rück, um mit ihm zu überlegen: was mal, nun zw 
lachst thun müsse. Der Baron behante noch um 
wer auf dem Vorsatz: Mllitatr-Dienste zu neh, 
men j und da eben um die Zeit Soldaten als auch 
Ofsiciere zu einem Frey/Corps angenommen wur, 
den: so beschloß Kronheim: sich an den dortigen 
General,Feldmarschal zu wende«/ .der sein großer 
Gönner.und zugleich Liebling des Landesherrn war, 
um ihn um B G M d für seinen Freund zu bitten. 
Dieser Versuch gelang auch am folgenden Tage so 
glücklich, daß Kronheim nicht nur das Versprechen 
zu einer Capltam-Stelle für seinen Freund erhielt, 
sondern auch Nach acht Tagen die Freude hatte: 
dem Baron das Patent als Hauptmann, nebst i oo 
Dücaten aus seiner eigenen Börse zu dessen Feld, 
Equipage, einzuhändigen. 
S o nun voll des Bewußtseins: Gottöhnssch ge-
handelt und einen Unglücklichen seinem Elende ent« 
bissen zu haben: welche selige Ruhe, Mche Heiter, 
Ee s 
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Seit Mußte diss über sein edles Herz verbreiten'?^-< 
Er empfand lhn auch, diesen schönsten Lohn der 
Tugend — empfand ihn in seinem ganzen Umfan, 
ge und würde vollkommen glücklich gewesen seyn, 
wäre nicht dieser göttliche Friede seiner Seele sehr 
bald wieder zertrümmert worden. — 
Die Professorin hatte sich seit Kronhsims An , 
kunft so sichtbar gebessert, daß sie um diese Zeit schon 
wieder im'Hause umhergehen'konnte; und da Krön« 
Helm sie noch nicht gesehen hatte: - so hielt er es für 
Pflicht, ihr gegen Mi t tag selne'Aufwartung zu ma, 
chen. Natürlich wurde sein Besuch mit Freuden 
angenommen, und KronheiinwMds sehr gerührt, 
als er sie tloch äußerst blaß, traurig und selbstnoch 
etwas schwach fand. 
D ie Professorin. Wie sehr freue ich' mich, 
> Herr Kronheim! V le gesund und munter wieder . 
zu sehen. 
R ronhe im . Auch ich würde mich ausseror-
dentlich fre.uen, wenn meine Freude nicht dadurch 
sehr vermindert würde, daß Sie einer Gefahr.so 
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nahe gewesen, und wie mich dünkt, noch ziemlich 
schwach sind, (setzt sich lieben ihr ans de» Sopha) 
D ie P ro f . (immer traurig) Freyllch hatte 
ich einen harten Kampf — ach! um so härter —< 
(steht Kwuhchn mu Bedeutung an) je weniger ich 
auf Hülfe und NettunH Anspruch machen durfte. 
R,ronh. (verwundert) Auf Rettung keinen 
Anspruch machen? - - Ey bewahre, warum das 
nicht? Nach des Herrn Professors Aussage hat 
zwar der Arzt nie. recht über I h re Kranthelt ent-
scheiden wollen: aber warum wollten Sic deswegen 
sogleich an aller Rettung verzweifeln. Sie m der 
schönsten'und vosskömmsnsten Blüthe ihres Lebens, 
von so gesunder und starker Natur — 
D ie Pro f . Ach, mein Lieber! — (seufzt) 
und wie, wenn es nun eben dieser Jugend«Starke 
wegen gewisse Krankheiten gäbe) die auch eine g> 
wisse ganz eigene Kur und Behandlung erforderten: 
was würden Sie dann sagen? -
' ' R r o n h . ' I c h gestehe Ihnen aufrichtig: daß 
ich viel zu wenig Kenntnisse von der Arzeneykunds 
Habs, als daß tch mich an ein entscheidendes Urtheil 
Darüber wagen dürfte. 
' D ie p w f . H dazu braucht man auch eben 
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keine große medicimsche Kentnlsse. I ch verstehe 
doch gewiß noch weniger davon, als sie, und doch 
wollte tch sicher genug die Ar t der Behandlung 
angeben. 
R r o n h . Nun wohl also! was hindertIhnm 
denn, daß Sie es nicht thun? — 
Die Pro f . (mit innigem Ausdruck) Thun, 
sagen Sie? — (im schnell geänderten Tone) Aber 
wie wenn denn nun der Mann , den ich mir zum 
Arzt wählte, es nicht auch thun wollte, sondern 
mich als eine unbesonnene THSrin verlachte? 
R r o n h . Diesen Fall kann ich mir nur aus 
zween Gründen denken: denn der Arzt müßte ent, 
weder ein ausgemachter Narre seyp: oder er müßte 
die wichtigsten Gründe haben, und vermöge emee 
tiefen Kenntnlß es nicht für rachsam, sondern für 
schädlich halten, I h r e vorgeschlagene Behandlung^ 
art anzuwenden, und denn würde er wenigstens 
sie nicht verlachen, sondern durch Gründe Sie da, 
von zu überzeugen suchen. 
Die Pro f . Nun also, da wären wir denn auf 
, dem alten Fleck, (etwas lange Pause. Dann mit 
einem tieft« Seufzer) Ach,ich hahe nur zu viel Ur< 
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fache zu fürchten, daß meine Krankheit unheilbar 
seyn wird. 
Rronh. Ey behüte! Aber was sind denn 
das für Zufälle? haben Sie denn auch heftig? 
Schmerzen? 
Die Prof. (faßt fem Hand, mit Ausdruck) 
H. Kronhetm! llzber Kronhbimh wie gerne sagte 
,ichs Ihnen "? (schnell) aber min! ich.kanns — 
^ kann es ihnen nicht sagen —' und doch — o ich bm 
sehr unglücklich! —> (Kronheim sieht sie verwundert 
ttlld mit forschendem Blick an. LDge Pause, wahren̂  
welcher ?r in tiefes Nachdenken stykt.) Sie werden 
so nachdenkend.und traurig? ^s thut mw leid, 
'daßsch— ^ 
Nronh. V nein! ich dachte nur blos auf ein 
Mittel — 
Dze pryf . (einfallend) Mich meiner Krank, 
heit zu entreißen? (steht ihn zärtüch an) Owen« ,. 
Sie das könnten — wollten? — 
Rronh. Ob ichs wollte? Und Sie lLmiten 
daran zweifeln, daß ich nicht alles anwenden würde, 
was in meinen Kräften stünde? — Aber wie we-
nig steht das ln meiner Macht! — .̂  
Die Prof. (schlagt «rMetch die. Amen nieder) 
c 446 ) 
Und wenn es nun in Ihrer Wacht stünde — 0 und 
warum sollte es nicht? Ein Mann, wie Sie, dem 
alle Kenntnisse eben so eigen sind, "'-«walle Herzen 
Ihnen huldigen.. .. z 
Rronh. (küßt ihr die Hand) Ich bitte Sie 
wie können Sie mich so beschämen! (ledhast) oder 
soll es eine versilberte Pille seyn, daß ich ml» vo'r-
-hin einfallen ließ auf Mittel zu denken, wovon ich 
nicht die geringsten Begriffs habe? 
Die Prof. (traurig) Beschämen — eine Plb 
le — eine Sotttse? und wenn ich Ihnen nun im 
Gegenthelt sage: daß ich wahrscheinlich nicht krank 
geworden wäre: hatte ich Ihres Umgangs, Ihrer 
Gesellschaft nicht so lange entbehren müssen? — 
Rronh. ' (etwas verleben) So — würde ich 
sagen — daß ich, es pla'tterdlnZs für ohumöglich 
halte: daß sowohl meine Gesellschaft, als auch 
Überhaupt lch selbst im Stande wäre,' das Gering, 
ste dazu beizutragen, und daß nur — 
Die Prof. (schmerzhaft) Nun wenn Sie denn 
allen meinen Versicherungen nicht glauben wollen—^ 
(wischt einige Dränen ab und M t ihren Kopf auf die 
Hand und den Schnupftuch.» Pause." Oie horcht etwas 
und sagt dann;) Die.Vorlesung ist zu Ende und ich 
c 447 ) 
höre meinen Mann kommen. Ich bitts Sie also 
nur noch, laßen Sie sich von unserm Gespräch 
n<chts gegen ihn merken, er ist ohnehin sclM'trau« 
rlg gsmg. (der Professor tritt hetein und Krocheim 
steht auf. 
Der Professor. Ey sieh da! Herr Krom 
Helm! Das ist doch schön, daß Sle meiner Frau 
etwas Gesellschaft leisten. Ich wollte Sie schon dar-
um bitten, habe Sie aber heute noch nicht gesprochen. 
K rön t ) . Sle sind zu gütig, mein He;r Pro, 
fessor! ich wünschte nur, daß ich im Stande wäre: 
Hhrer Frau Gemahlin Gesundheit so bald als 
mö'glsch ^-
Der Professor. I ch hoffe: daß es mit Got-
tes Hülfe nun bald wieder gut werden wird. Nicht 
wahr, mein Herz? (küßt sie) wlebeftndelrOuDlch? 
Die Prof . Necht*gut, mein Kind! es wird 
mit der Zeit schon besser werden. 
Der Prof . J a , so sagst D u immer, gute 
Seele! um mich nur zu beruhigen: aber Deine 
Farbe und Deine Schwache widersprechen Deiner 
Aussage. 
R ronh . Erlauben Sle mir, daß ich <nichIH, 
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neu gehorsamst empfehle, da dle Stunde ins Colle-
glum zu gehen gekommen ist. 
Der P ro f . Nun aber Nachnnttag sind Sle 
doch so gütlg, eins Tasse C M mit uns zu winken? 
R r o n h . Wenn sie es befehlen? 
Die Prof . O j a ! wir bltten recht sehr darum 
^ (Nachmittag um 4 Uhr.' Der Professor tmkt ftm.e 
Tasse Caffe aus, setzt dann stlne Pftlft weg, «mMt en; 
Buch, und sagt:) 
Professor, (zu Kronhemo Na Sle sind doch 
so gütig, meiner Frau noch ein Stündchen Gesell, 
schaft zu leisten? Wollen Sle eine Partie Plquet ' 
mltelnander machen: so sind Hier die Charten. 
R r o n h . Das soll von Ih re r Frau Gemah-
lin abhängen. 
Prof . (küßt seine Frau) Nun 2 IKeu, mem 
Herz! '(macht Krolcheml eme Verbeugung und geht ab) 
, , (Die ForOtzm^'folgt.) 
Lhronic von Ber l in 
oder: 
Verlinfche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
22itesund222tesStück. 
B e r l i n , den 14. Map. 1791 . 
An das Schicksal. 
^ ) u t e s ^Schicksal! — soN der FrleLe 
Nicht Europa wieder Mcheln an? -— 
Is t noch nicht des SlegenS müde 
S i e , die Siege schon so viel gewann? -> 
Wehrst D u nlcht dem nahen Fall« 
Jenes Reichs, durch friedliches Bemühn? " -
Laß doch nicht die Völker alle, 
Zieh« das SHwerdt, MM Antigen Kampf es zieh». 
Sollen denn der Brennen Hser^ 
Wieder Weben W M n »tNcer Welt? 
S M N erst durch Nordens Meere,. 
Flotten die Mit tannla gestellt, 
Fl 
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Hin zu Nußlands Küsten schwimmet?/ 
Färben sie mit stolzer Feinde Blut? 
Willst Du nicht das Ziel bestimmen 
Diesem Feuer vor der stärksten Glut? «°° 
Gleb, 0 Catharina! wieder 
Frieden D i r , gieb ihn den Völkern gern» 
Leg' die Waffen endlich nieder, 
Wehr' dem Blutvergießen nah' und fern. 
Dünn soll M i o n D i r geben 
Heißen Dank, im Frieden segnen Dich; « " 
Dich Borußia erheben. 
Alle Völker glücklich preisen sich. 
von Wartenberg. 
Ueber das Singspiel D o n J u a n . 
( B e s c h l u ß . ) 
Grausend sind die zahllosen Beispiele der KW-
dermörderlnmn; jn den ältern und neuern Zeiten 
wurden sie die Beute des gewaltsamen Todes. 
Dies Schicksal bestimmten ihnen göttlich« Ge-
setze —' durch diese zur Strenge gereizt, glaubten 
die weltlichen Richter das unschuldige Kind noch an 
den., entseelten.zerstümmelten Körper der, Mutter 
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rächen zu müssen: und so geboten sie diesen, gleich 
ledem Auswurf der Menschheit, dem Anblick der 
Lebenden als ein Schreckbllb hinzulegen, bis Zeit 
und Elemente die langsame Zerstörung vollendeten. 
Ueberall bietet Europa noch diese Stunde dem Kam 
gen Auge des Vorangehenden Nader dar, auf 
welchen die Landesgesetz- ergebene Gerechtigkeit in 
den Schauder erregenden Ueberresten solcher Unglück-
lichen prangt: und nur in wenigen Provinzen ge» 
lang es bis jetzt der Vernunft ihre Stimme hetVer-
urthellung dieser Thränenwerthen geltend zu ma, 
chen. Hell ihnen!! denn wie viel waren und sind, 
denen Gram und Verzweiflung zu ihrer gräßlichen 
Thac rief! die nur zu oft vom Mangel verfolgt, von 
Hülfe entblößt, von Gram und Verachtung gepsi> 
nigt, keinen Netler als den Tod kannten l die dann 
dieser Zuflucht versichert, und nicht selten von müt-
terlicher Liebe hingerissen, die Frucht ihrer einst be-
thörten Zärtlichkeit, mit eben der Hand zur Ewig, 
kett führen, mit welcher sie selbige in andern Ver, 
hältnlsseu vielleicht zum liebenswürdigen Mltgltede 
des Staats würden erzogen haben » - Und Weh, 
Weh dann dem Urheber einer solchen Tha t ! — 
Von I h re r Thetlnahme, Freund, hoff' ich 
Nachsicht wegen eben geendeter enthusiastischer 
F f « 
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Periode — Freilich deucht es mir M A 'ßls stünde 
sie hier am unrechten Orte: lch wollte ja nicht über 
die würkliche Welt philosophlren; lch wollt ein 
Schauspiel ja, und eben weil ein öffentli-
ches Schauspiel mir den Stoff gab — eln Stoff 
welcher gewiß zu einem ganzen Buche hinlänglich 
wäre — 
Jetzt, Freund, werfen Sie einen umfassenden 
Blick auf das Ganze dessen, was S ie in einzelnen 
Abschnitten von diesem Fleberprodukt eines gaM« 
scher, Aftergenies gelesen haben — Ich behaupte 
daß das Laster darin Tugend und Gefühl mltFüßon 
tritt — und, sageniSle, bin ich wegen dieser Be , 
hauptung strafbar? — 
Zürnen S ie nicht auf meine lieben ÄRltbewoh, 
ner Berlins, daß sie die Vorstellungen dieses Schau, 
splels ohnerächtet seines vielen würklich Anstößigen 
sehr zahlreich besuchen. Es ist bereits fechsmahl 
gegeben worden, und jedesmahl'hat die Theaterkasse 
sehr einleuchtend für die vorcheikhafte Wahl dir 
Dlrekzion gesprochen. Glaubm M e nicht, daß'der 
Geschmack des Publikums so verdürben ist, um 
etwa« ein Vesonöetes Verlangen'ückch Spielen dieser 
A r t zu hchen — o'nein! tm Gegettthell, ich kann 
I hnen Wrsschern, daß Berl in genug Kenner n«d 
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Verehrer des wahren Schönen in sich faßt; und ob 
gleich die überall hinbringende Verlaumdung auch 
den guten Nahtnen des hiesigen Publikums zu ver-
unglimpfen sich bemülM, indem sie schon längst 
den halblauten Verdacht ausstreuete als wollte es 
im Schauspielhause blys lachen; so glaub ich keinen 
bessern Beweiß vom Gegentheii geben zu können: 
als Rlara von Hohmejchw/ ein ritterliches 
Schauspiel mit welchen ich Ihnen nächstens bekannt 
machen werde, und welches nach weinen Begrif» 
ftn ganz des Beifalls würdig ist, welchen, hohe und 
Medere Bewohner Berlins ihm schenken, 
Daß übrigens unser Don Juan viel anziehen« 
des hat, leidet keinen Widerspruch. Schon die 
ganz ungewöhnlich komische Rolle des Leporelo, 
besonders wenn sie ein Nnzelmann spielt, ist fähig 
eins Menge Zuschauer anzulocken: dle erste Nrsach 
aber des immer vollen Hauses, tst unstreitig wohl, 
hle über jeden Ausdruck erhabene Musik. Freilich 
mag mancher bedemeW daß der vortreffliche M o , 
zart nicht sorgfältiger bei seiner Mahl war. Ich 
ßlbst könnt? mich der stillen Wünsche nicht enthal-
ten — O, daß Du Deines Geistes Stärke nicht so 
verschwendet hättest! daß Dein Gefühl vertrauter 
mjt Deiner Phantasie gewesen wäre, und diese Dir 
F f 3 
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nicht so unsaubere Stussen zur Größe gezeigt hatte! 
Wie unendlich tiefer würden Dein Gesang, Deine 
Harmonie in die Seelen Deiner Zuhörer dringen, 
wenn der Gedanke an das Unebels des Texts sie 
nicht immer auf halben Wege zurückhielten! Nein, 
theurer M a n n ! fey künftig nicht mehr so grausam 
gegen Deine so liebenswürdige Muse! suche das 
fernere Gebäude Deines Ruhms auf Säulen zu 
gründen, bei welchen gern der Redliche wellt und 
das biedere Mädchen nicht schamroth vorüber geht» 
Was könnt' es D i r frommen, wenn Dein Nähme 
mit Diamanten, Schrift auf einer goldnen Tafel 
stände — und diese Tafel hing' an einem Schand" 
pfähl -
Nun, Freund, für diesmahl werben Sie schon 
mit meiner Bereitwilligkeit zufrieden feyn: ich wil l 
also Wießen; doch mit dem gewissen Versprechen, 
baß wenn Sie auf eine Rezension dieses Singspiels 
im eigentlichsten Verstände neugierig feyn sollten, 
die Neugier gewiß befriedigen wird, 
Ber l in den 20. Januarl, 
^79^. ' ' I h r Freuntz 
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Niesewmz nimmt von Berlin Abschied. ^ 
(Beschluß.) 
Noch zwei Stunden also. Wie könnte ich die 
besser cmwenben, als von dem llebsn Peelln und 
allen guten Menschen darinn Abschied zu nehmen. " 
Friedrich W i l h e l m , Vielgeliebter, Stolz und 
Ehre der Brennen, auch mein König, lebe 
wohl! Wenn der Himmel heiße Wünsche 
treuer Unterthansn für gute Fürsten er, 
hört, so müssen deiner glücklichen Jahrs 
noch viele seyn. 
Lebe wohl Könlgsstabt! schönste der Städte 
Deutschlands. Lebt wohl ihr Schlösser und Pallüste 
der Großen! ich habe in euren Vorsälen nie gewinn 
wert. — Steht unerschütterlich, und docirt dem 
Fremdling die Größe und den Neichthum eurer Be-
wohner. — Lebt wohl! lhr Hörsäle Und H r Lehrer 
von deren Lippen Weißhslt fileßt. Unsterblicher 
Aamle r ! lange noch töne deine Leier. Und dtt 
deutscher Cicero Zs l lner ! dessen hinreißende Bered< 
samkeit den rohesten Jüngling auf die''Bahn der 
Tugend zurück zu führen vermag, leb wohl! —' 
Lebt wohl ihr Zergliederer''besmenschltchen Körpers« 
und D u Zergliederer der Seele? M y r i y , lebe 
wohl! — Lebt wohl ihr Chimistey/ die lhr die Ge-
( 456 ) 
Helmnisse der Natur enthüllet, und sie w ihrer ver-
borgenen Werkstatt belauscht. Ehre und Ruhm 
Köne euch/ und dte spateste Nachwelt nenne mlt 
Ehrfurcht noch dteNamey: Achard 5 Rlaproth! 
Hepmbstedt. — Auch chr, die ihr die Planeten 
wägt und ihre Bahn berechnet, lebt wohl! — Lebt 
«Pohl ihr Moralisten! <ch ehre euch, aber erst dann 
Werde ich euch lieben, wenn chr mit der That bestä-
tiZet> was euer Mund lehrt. "— Lebe glücklich ver, 
klürter Schatten Mmdelsson! Du hast uns für 
deinen Verlust durch einem Mann deiner Nation, 
durch Men Herz, schadlos halten wollen. -» Ich 
ßann sie hier «ichtalle nennen die edlen Männer, 
tzen Stolz und die Zlnbe uysers Jahrhunderts; 
dle schönen Geister, dte Berlin-in ein Athen um, 
Msuft hgben. Aber was die Achtung hetscht, 
kann die Freundschaft mit doppelten Rechte for« 
dem. -Hetzt, erst fällt Mtrs bei, daß ich trotz web 
pes leichten Koffers, doch reiche sehr »reich bin: 
tm,n. ich habe ja einen Frenntzj ^inen Schatz 
der ejnem König oft fehlt. — Leb' wohl Freund 
Rohn ! *) Mger fietsslger. Mann: Scheldekünst-
ker, Punzen - und MimraÜeykemier, Kenner des 
menschlichen Körpers. Fahre fort, wie bisher, 
' ) ApyOM i» der Chstrit^ 
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mlt der edlen Zeit zu wuchern, sammle unemübet 
immer mehr nützliche Kenntnisse, und bilde Dich 
zu einem dem Staate nützlichen M m n . — D u 
bist mein Freund, und wärest in vielen Stücke« 
mem Lehrer. 
Lebe wohl Freund Ratzeburg; *) unentbehrD 
cher M l n n bei emem Institut, das Preussen« 
Staaten Ehre macht. — Lebt wohl ihr Schönen 
Berlins! Einmal trüget ihr dm Sieg über mich 
davon " zerbrochen Hab' ich eure Ketten. — Lebt 
wohl ihr reihenden G ä r M , Du Thmgarten, und 
ihr ländlichen Flupen «des MsabißtevlaMes, wo ich 
Mlhew und Hügeln mein Mißgeschick klagte, und 
oft mein Elend vergaß. Lebe wohl sanfter Strohm, 
schifbare Spree; dein Hlnfllessen war wir ein Bild 
Her fliehenden Zelt; wenn ich in glücklichen Tq, 
gen hinein sähe, so bewahrte ich mich vor Stolz 
und Sicherheit; wenn ich im Unglück einem 
sanften Schwan mein letztes Krümchen Brodt ein, 
hreckte, so erfüllte dein Lauf mich mit Hoffnung. 
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") Apotheker, und Lehrer der Chemie und Botanick 
be< der Kömgl. Pferde < Arzenep , Schule, dieSr. 
Excellenz den Hnm Grafen von LmdeMU zuin 
Stifter hat. 
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Es geht vorüber, sagt' ich, denn ckchts in der Welt 
ist beständig. — Leb wohl Tlantlaquatlapatlt! ich 
kenne Dich, Deinen Werth, und schätze Dich. — 
Lebewohl lesendes Publicum! Habe ich deinen 
Beifal l , so soll meine Abwesenheit -meine Arbelt 
nicht unterbrechen. I ch habe D i r meine Lebensge, 
schichte versprochen, und Nlesewurz, weiß D u 
wohl, hält Wort. 
Der betrogene Handwerksbursche. -
(Beschluß.) 
Dies Volksblatt ist für "verschiedene Klassen von 
Lesern bestimmt, und also wandert es auch in dte 
Werkstätte mancher Proftsslvnisten. Es könnte da, 
her wohl nicht schaden, wenn w l r , mit Paulus zu 
reden, um der Schwachen w i l l e n , die Frage 
beantworteten: Wie fangt der Rankeschmiedends 
Soldat es an, einem andern einen Rechenpfennig 
für einen gültigen Ducaten in dt^Hände zu spielen? 
Noch und Geldmangel macht erfinderisch und 
dieLangewetle brütet Pvojeckte aus. IenerSoldat 
geht heute mit einem zu allen Vorfällen schon ahge, 
richteten Kammeraden, nach der Mundart dieser 
Leute, auf den Fang aus. Der Eine steckt zu 
seinem Gebrauch verschiedene Sächelchen, alsHte-
c 459 ) 
chenpftnnige, Messingene mit Mützenpulver (besteh« 
,»us Quecksilber und Kreide) versilberte einzelne kleine 
Schnallen in seine Tasche. Beide Soldaten schet, 
Nen sich einander nicht zu kennen. - Nun wählt er 
sich einen M a n n , an dem er einen Versuch machen 
wil l . Cr sondirt ihn, er studjrt seine Phisiognomle 
und schließt aus derselben auf seinen- Verstand» 
Diesen Verstand, präter propter genommen, legt 
. er in die eine Wagschale, seine List in die Andere, 
diest'sinkt und'jene steigt. Nun aus Werk. Er 
lsßt unvermerkt seinen Zahlpfennig, an die Erde 
fal len, hobt ihn ttber wohlbedachtig so auf, daß es 
dyrjettlge, den er überlisten w i l l , sieht. Er freust 
sich über einen gefundenen Schatz, dessen inner« 
Werth er noch nicht zu kennen scheint. Wie von 
ehngefähr sieht er sich nach einen bessern Münzenken« 
mr um und erblickt seinen Kammeraden. 
«Bruder! sieh mal , was ist das? Ich Habs 
gefunden " 
Ein Dukaten. , ,' 
«Bist ein Narr . Glebst 'n Thaler, st hast 'n.« 
Tausend Savperment! wer doch gleich einen T l M 
ler hätte! 
' Das alles hatte nun der einfältige Handwerks, 
bursche, der sich schon längst bemühet hat denDuka-
ten zu sc lM, mit anhZren müssen. Nun kommt 
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dyr Kamnmab zu ihm: «Landsmann öler ist was 
zu verdienen, der Dumbatth von Kerl hat da einen 
Dukaten gefunden, und kennt das Geld nicht mal, 
er wil l ihn für einen Thaler verschachern. Hat er 
nicht in der Geschwindigkeit einett Thaler, damit ' 
wir das Goldstück nur erst an uns bekommen. 
Nachher wollen wirs beim Juden wechseln, wir 
beide theikn uns, und so bekommt er anderthalb 
Thaler wieder« 
Der arme Tropf lerrt seineTaschen aus, schätzt 
sich glücklich einen Thaler bei sich zu haben und 
giebt ihn hin» Das Gold, so lange es in fremden 
Händen ist, hat immer mehr Glanz, als wenn wir« k 
selbst besitzen. Der Handel vorher ist in der grüß, ' 
ten Ei l geschlossen. Nun erst sperret e« dte Augen 
auf; er hegt Mißtrauen. Er wiegt das Blech in 
her Hand: es ist fast federleicht. Er probirt den 
Klang auf einem Steine: es klappert. Er zieht ^ 
Kenner zu rathe: sie lachen ihn aus. Er merkt 
daß er betrogen ist, sieht sich um — aber zu späth. 
Mesewurz. 
Niesewurz Koffetasse. 
Unter den vielen Schwachheiten die ich an mir 
habe, gehört auch die, daß ich zu allen Tageszelte.fi 
Koffe. — — trinken könnte. Aus sehr wichtigen 
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Ursachen trinke lch ihn aber nur täglich einmal, 
nemllch des. Morgens — 
Was geht das mir an? 'Ich lese dies Volks-
blatt — aber, mein Herr, machen Sie daraus 
nicht den verkehrten Schluß, daß, well ich Ihrem 
Volksblatte die Chre anchue es zu lesen, ich mit 
zur Volksklasse gehöre — 
Wozu gehören Sie denn Madam? — 
— ich lese I h r Volksblatt mich zu 
amüsiren ? das möchte zu viel Ehre für Sie seyn; -
mich zu belehrend — Herr! wenn Sie so frech 
seyn könnten, das zu denken — 
Et Madam! ich werde doch wohl denken kön, 
nen was ick will? Haben Sie mir nicht schon ein 
Rächst aufzulösen gegeben worüber ich nachdenken 
muß? nemllch: wenn Sie nicht zum Volk gehören, 
was sind Sie? und zu welcher Klasse von Thieren 
gehören Sie? 
— lch lese I h r Volksblatt — ei nun! vew 
treibe ich mir doch wohl die lästige Am Mit meinern 
Mops —» zum Zettvertreib also. 
Ganz wohl Er Gnadw! wenn Ste's nur bezahlt 
haben, gllts meMm Herrn Oerleger gleichviel. 
— lasse es durch meinem Laufer hohlen — 
Verzeihen Ih ro Gnaden, biiß ich Sie Unter-
'breche; ich wfjs wohl Sie sind baS Mterbrechm 
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Acht gewohnt, und nchmens oft sehr ungnädig, 
aber wzr Autores setzen uns darüber weg, und fal-
len oft Fürsten ins Wort — in Büchem versteht 
sich. — War das also Ihro Gnaden Läufer der 
nnch vor acht Tagen unter der Stechbahn über dem 
Haufen lief, daß ich im fallen eines Kaufmanns 
LadentlMfenster zerbrach? —> Er llef, ohne sich 
nach mir umzusehen, m dem Buchladen und kam 
mit dem Wochenblatt in der Hand zurück. Mem 
Autvrstolz, und die Meinung, daß Ihro Gnaden 
blos deßhaib, um sich zu belehren, einen Schnell, 
bothen und keinen hinkenden in dem Buchladen 
schicken, söhnte mich mit Ihro Gnaden blinden 
Tölpel wieder aus. Bitte wegen meines Irrthums 
um Verzeihung. Dte Fensterscheibe Mar Spiegel« 
glas und festste vier Groschen. Werden doch mcht 
so gnädig seyn und verlangen, daß em arm?r Alu 
tor — aber wenn Sle's Ihrem Laufer etwa am 
Lohn abziehen wollten - - dle armen Leute haben 
kaum so viel, von Zeit zu Seit ihre Lunge, n zu sticken, 
noch weniger, wenn sie diese ganz weggelaufen ha, 
ben, sich.eine-Neue zu schaffen — nein nein, be-
hajttnMie Ihre vier Groschen nur. ' . ^ 
^ lasse es durch meinem Laufer hohlen, und 
finhewcher nichts, als daß Sttz, Herr Autor,. A n 
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Mann von Welt und bou wn sind, weil »— weil 
Sie Koffe und nicht Thee trinken. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Nachsicht, wie die Meise in Berlin von Ge-
treide, Brod, Bler, Fletsch und Wolle «. 
im Jahr 1737 bzs 17Z9 waren. 
. Getreide. 
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Wo l l e . 
Mittel - Märkische, der Stein 4 Rtl. — Gr. 
Neu-Märkische — 3 . 18 . 
Ucker-Märkische — 3 - 12 . 
Pommersche — 3 - 16 . 
Land-Wolle — z . —. . 
(Die Fortsetzung folgt.) 
N a c h r i c h t. 
Denenjenlgen Personen, die durch die Schiffer, 
sche Cur ihre Gesundheit erhalten, und mich gebe, 
ten haben: Nachricht zu geben, wenn der Herr 
Docwr Schiffer selbst mündlich zu sprechen set, die, 
'net zur beliebigen Nachricht, daß der genannte Herr 
Doctor sich jetzt in den Ringmauern Berlins befim 
det, und im goldenen Adler in der Spandauer 
Straße alle Morgen von 7 -> 12 Uhr zu spreche« 
sey, auch bis den 2sstM dieses sich noch alhler auf, 
halten werde. 
Tlantlaquatlapatli. 
t i e b e « n d R a c h e . 
(Fortsetzung.) 
Die Prof. Wngelt und ein Bedietcker hyhltdas 
Caffezeug weg) Wollen Sie gerne Piquet spielen? 
R r o G . M i r ist es völlig gleich und ich thue 
das am liebsten? was Ihnen am mehrst?« Bergnst̂  
gen macht. 
Die 
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Die Prof. (faßt seine Hand Mb zieht ihn n«, 
ben sich.auf dl» Sopba, znrtltch) Dank, Dank fstr 
Ihre Güte. — Ichglaude aber nlcht, daß ich wer, 
de gut zählen können, denn mein Kopf tst mir so 
wüste — 
Rronh. Nun denn wollen wir es laßen. 
Soll lch Ihnen etwas vorlesen? 
Die Prof. (innig) O nein! es ist so warm, 
und es würde Sie nur sehr beschweren. 
Rronh. Nicht lm geringsten, ich bin — 
Die Prof. Wir tonnen ia auch eben so gut 
mit elliander sprechen; denn auch das interessante, 
sie Buch Macht mir nicht halb so viel Vergnügen, 
als Ihre Unterhaltung. 
. Rronh. (küßt ihre Hand) Womit habe ich 
so viel Güte verdient? 
Die Prof. Wollen Sie mir wohl eine Frage 
beantworten — aber auch aufrichtig? 
Rronh. M i t Freuden wohl hundert, und so 
aufrichtig, als ich es nur im Stande bin. 
Die Prof. Nun denn: Wasist bas füreln 
Osficler, der gleich nach Tische bey Ihnen war? 
Rronb. Ein guter Freund von mix, derBw 
rvn von L ^ *, dessen Bekanntschaft ich Huf dem 
Gg 
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Wege machte und der so gefällig war, mir bis hie, 
her in meinem Wagen Gesellschaft zu Kisten. 
Die Prof . Und warum hatte er denn so ge? 
weint, da er von Ihnen gteng? das pflegt.nan 
sonst nicht in einer Uniform suchen zu dürfen. 
' Kronh. Vermuthllch weil der Abschied aus 
dieser Gegend ihn traurig machte, denn er geht 
noch heute mtt seiner Compagnle zu dem Frey-
Corps ab, bey welchem er sich engagirt hat. Unk 
warum sollte ein edeldenksnder Soldat scme Gefühle 
verbergen, wenn Trennung von Freunden lhn 
schmerzt? -
Die Prof. Und weiter wäre keine Ursache seil 
ner Thränen, als daß er vonIhnenAbschied nahm? 
Rronh. Doß ich nicht wüßte. Und ist das 
nicht Ursache genug? Auch mir fehlte es nicht an 
schmerzhafter Empfindung, daß lch seines Umgangs, 
entbehren soll, denn er ist ein sehr edler Mann. 
Die Prof. (faßt ftme Hand) Und Sie noch 
weit edler denkender Mann! wle sehr bewundere 
und schätze lch Ihre bescheidene Großmuth! 
Aronh. (verwundert) Ich verstehe Sie in 
der That nicht und weiß eben so wenig, womit lch 
dles zu parcheylsche Lob verdient hätte? — 
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Dio Prof. (mit Ausdruck) Sie wissen es 
nicht? — wollen es nicht wissen? - " 
Nronh. I n der That, Sie setzest mich in 
Verwunderung — 
Die Prof. Und^venn ich Ihnen nun sage: 
daß ich ttotz Ihrer Bescheidenheit, trotz ihrer angn 
nomme'm, Befremdung dennoch weiß, wte bey, 
splellos grosmürhig Sie gegen diesen unglücklichen 
Mann gehandelt haben; wie ->-
Rronh. Ich —» warrlich ' was könnte 
ich gethan — 
Die Prof. Wenn ich nicht wüßte, daß blos 
Ihre edle Bescheidenheit Sie zu dieser Verlang, 
nung bewöge: so würde !ch glauben, daß dtese schö-
ne That Sie gereue. 
Rronh. Aber, mein Gott.' wer kann Ihnen 
denn was davon gesagt haben; ober vielmehr, wer 
hatIhnm eine Kleinigkeit so groß vorgebracht—? 
Die Prof. (droht ihm Mit dem Fmger, aber 
im»iü) Kronhelm! 
Rronh. Nun ja, es ist wahr daß ich diesen 
würdigen Mann in einer Verlegenheit antraf, aus 
der ihn seine Verdienste selbst, wenn auch etwas 
später, doch endlich gewiß/ würden gerissen haben. 
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Und überhaupt, was ist denn das für eins Helden? 
that, daß ich einen meiner hohen Gönner, den 
Herrn Feldmarschal, bat: sich seiner anzunehmen, 
welches er auch gethcm, und also das'größte Ver, 
dienst dabey hat. 
Die Prof. (treffend) Auch dabey, daß Sie, 
ohne ihn noch zu kennen, seine Schulden bezahlten 
und ihn dem Gefängnisse entrissen? — 
Rrouh. Aber—-
Die Prof. Auch dabey, daß Sie ihn hler 
dreys bis vierfach kleideten und eine zeitlang er, 
hielten? 
Rronh. Aber, Frau Professor«! — 
Die Prof. Auch dabey: daß Sie ihm aus 
Ihrer Tasche loo Ducaten und vielleicht noch mehr 
zu setner Equipage gaben? 
Rronh. Ums Himmelswtllen! sagen Sie 
Mir! woher Sie das alles so genau wissen? 
Die Prof. (faßt seine Hand und drückt sie zärt-
lich an ihre Brust) O edelster, liebenswürdigster 
MälM, der'Sie jedes He/z so unwiderstehlich hin, ' 
reißen! Wie können Sie glauben, daß eine so gro-' 
ße Gottähnliche Handlung verborgen bleiben wer, 
de? — Aber er selbst, dieser ohne Sie so unglück. 
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liche Mann hat es uns, meinem Manne und nur 
gesagt — 
Rronh. Ihnen es selbst gesagt? — 
Die Prof. Ja er selbst. Denn schon heute 
Vormittage, wahrend Sle im Colleglo waren, kam 
er her; und da er es sehr bedauerte: Sie nicht ge, 
troffen zu haben, nöthigte ihn mein Mann in die 
Stube um Ihrer zu warten. Hier folgte denn 
aber bald eine Lobeserhebung auf Sle der andern, 
bis er endlich, bey der Verwunderung meines Man, 
nes' darüber, uns die ganze Geschichte, wie Sie 
ihn gefunden und was Sie für ihn gethan hätten, 
erzählte. 
Kronh. (steht sehr ernsthaft auf.) Bei Gott! 
nicht sehr erkenntlich gehandelt; denn lch hatte.dies 
zum Beweise setner Erkenntlichkeit vestgesetzt, daß 
er nie zu irgend jemand etwas davon erwähnen 
sollte! (geht unruhig umher) 
, Die Prof. Zürnen Sie nicht auf den Mann, 
daß er seinem gepreßten Herzen etwas Luft machte; 
denn man konnte es deutlich bemerken, daß sein 
Herz von Dankbarkeit überfloß. 
Rvo»ch. Nun so bitte ich wenigstens Sle unü 
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Ihren Herrn Gemahl, dies auf immer m Ihrem 
Herzen zu verschließen. 
Die Prof. (streckt ihre Arme nach ihnt aus) 
Grosmüthlgc Seele! wie sehr bewundere lch Sie. 
O mir ist, als ob mir selbst diese Ihre Hülfe wie, 
derfahren wäre, (zieht Kronheim wieder neben sich 
nieder) Und wirklich um diesen Preis wollte ich 
selbst schon unglücklich seyn, um das Glück zu ha< 
Ken, von ihnen errettet zu werden und Ihnen die 
ganze Fülle meiner Dankbarkeit beweisen zu können. 
Rronh. Himmel! wie viel zu parteiisch beur? 
Hellen Sie eine Handlung, die nur strenge Schul? 
digkelt war. Nein, Gott bewahre Sie vor isdem 
Fall, worin Sie Hülfe bedürften; wer weiß, ob 
ich gerade dann im Stande seyn könnte — 
Die Prof. Schuldigkeit sagten Sie? O nein! 
schon der zehnte Theil dieser Wohlthat Überstieg 
schon die höchste Ausdehnung Ihrer Pflicht: was 
muß also die ganze geoßmüthlge Handlung seyn? — 
Rronh. Ich bitte Sie, laßen Sie uns dae 
von — 
Die Prof. Gut! Aber wie, wenn lch denn 
nun jetzt m dem Fall käme, Ihrer Rettung zu W 
dürfen — wie, wenn lch tn dem Fall wäre? 
( 4 ? i ) 
R r o n h . Davon kann ich mir nicht öle gering« 
sts Möglichkeit denken, und also — 
D ie Pro f . Genug aber, wenn ich nun in dem 
Fall wäre, was würden Sie gegen mich thnn? 
R r o n h . (lebhaft) Natürlich alle meine Kräfte 
aufbieten Ihnen nützlich zu seyn —> Aber (schnell) 
was nü;t ein Versprechen, zu dessen Bedürftigkeit 
keine Wahrscheinlichkeit ist? 
D i s Prof . Und woher behaupten Sie denn 
so nilt aller Gewalt, daß dies kein möglicher 
Fall 
Hler wurde die Professorin durch den Bedien, 
ten unterbrochen, welcher herein kam, ihr den Be-
such eines Fremden zu melden, welches der Bruder 
ihres Mannes war. Nachdem der Bediente also ^ 
hinaus gegangen war: blieb ihr nur noch so viel 
Zeit übrig, Kronhclm zu'sagen: 
„S ie befände sich in der unglücklichsten Lage, 
^.welches auch die Ursache ihrer Krankheit sey; und 
«nur die Hofnung bey seiner Zurückkunft: daß er 
„sie derselben entreißen würde, habe zu ihrer Bes, 
„serung etwas beygetragen". -»-
Darauf entfernte sich Kronheim und giengzienv 
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llch verwundert und nachdenkend: was bles wohl 
seyn mögte, auf ftln Zimmer zurück. 
Um diese Ze.it hatte Kronhelm zugleich die herz» 
liche Freude, seinen Freund B r a n d bey sich zu se» 
hen, welcher vbn seinem Collegio, nebst noch eini-
gen Andern, als Commlssarlus zur Untersuchung 
einer Streitsache m dlese Gegend geschickt war ; und 
welche Gelegenheit bey der Nähe des Orts jener 
denn ergriff, seinen so geliebten Kronhelm zu besu-
chen. Beyde verlebten, während der Zelt seines 
dortigen Aufenthalts, in welcher sie sich so oft als 
möglich sahen, manchen sehr'frohen Tag , und 
Kronhelms Freude würde vollkommen gewesen seyn, 
hätte nicht die Rückerlnuerung an jenes traurige 
Unglück dieser Familie sie ihm oft sehr verbitten. 
Denn er konnte noch immer sich nicht ganz überre, 
den, daß er völlig schuldlos an dem Tode des edlen 
Mädchens, und also auch ihrer Eltern sty, 
Allein auch diese Zelt entfloh nur zu schnell unO 
beyde Freunde mußten sich wieder trennen, nach, 
dem Kronhelm ihn etliche Meilen weit beglsltet 
hatte. — 
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Nunmehr war der Bruder des Professors bey, 
nahe drey Monctthe dagewesen, während welcher 
Zelt dls Professorin keine einzige schickliche Gelegne 
hett hatte finden können, Kronhelm ihr Vorhaben 
zu entdecken Und ihn mit ihrer unglücklichen Lage 
bräunt zu machen. Da sie aber jetzt völlig herge, 
stellt war und ihr die Zeit nach gerade zu lang 
bauchte: so erhielt KroHetm am Morgei' der Ab< 
reise ihres Schwagers — welchen ihr Mann elnt> 
ger Geschäfte halber begleitet und zwey Tstge weg-
bleiben mußte — durch seinen Bedienten folgende 
versiegelte Zellen? 
„Auch bey meinem äußersten Bestreben ist es 
„Mir platterdings ohnmöglich gewesen, mein Ver, 
„sprechen zu erfüllen und Ihnen meine unglückliche 
«Lage zu gestehen. I « , Theurester meines Her-
t e n s ! ich bin sehr unglücklich: werde aher vollends 
„elend seyn, wenn Sie auch I h r Versprechen 
„nicht erfüllen: daß Sie äffe I h r e Kräfte aufbie-
t e n wollten: mich daraus zu retten. Schon längst 
„hätte ich es Ihnen gerne gestanden: aberSchaam 
„und Verwirrung hielten allemal meine Zunge eben 
„so zurück, als die Fmcht: daß Sle sich vielleicht 
„beleidigt glauben, mich verachten und meinem 
' G g s 
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„dann zwiefachen Elende überlassen würden. 'Aber 
„ Ihre gränzenlose Grosmuth, mit der Sie sich ei» , 
„nes Ihnen völlig unbekannten Unglücklichen an, 
„nahmen, flößt auch mir den Muth ein: daß Sie 
„gegen ein schwaches Welb nicht minder edel dem 
„ken und handeln werden — gegen eine Frau, die 
„zu schwach ist, als daß sie bey der unglücklichen 
„Lage nicht so wohl I h r e n unwiderstehlichen Rei, 
„zen, als auch ihrem eigenen Temperament und 
„Gefühlen erliegen sollte. — Ich muß Ihnen mein 
,̂Herz ausschütten, wenn es nicht unter der Last 
„seiner Empfindungen brechen soll — ich MußIH-
„nen meine Schwäche gestehen, wenn gleich meine ^ 
„Hand, wie mein Herz, bebt und meine Wange 
„von Schaam glüht. — Und dennoch würde ich 
„es nie gethstn haben, befreyte mich nicht ein 'trau, 
„rlges Schicksal meines Mannes von der Pflicht, 
„die lch thmsonst aus wirklicher Liebe zu ihm unver-
„brüchllchgehalten habet/würds. Qennschon,längst 
„siegtenHhre Vollkommenheiten über mich; schon 
„beym ersten Anblick flog Ihnett mein Herz entge, 
„gegen * ) l «> aber nie, hätteauch diesHerz schon 
„damals brechen sollen, nie würde dies Geständnis 
*) Man sche im ersten Theil Seite 132. 
„über meine Zippen gekommen seym Und auch 
„jetzt noch würde ich anstehen, würde vielleicht auf 
„immer schweigen: wäre I h r Herz nicht eben so 
„edel und groß, als Hre reizende Schönheit voll-
„kommen ist. D a aber eben diese Netze mein Herz 
„hinreißen, eben die starke feM'igtz Dlülhe meines 
»eigenen Lebens — die Sie rmzüch so sehr priesen 
«und zur Grundlage meiner Gesundheit machten — 
„mich zum Bekenntniß zwingt: O Kronheim! Ein, 
„zlger meinet; Herzens! was werden Sie also den, 
key, was — thun, wenn ick Ihnen sage: daß ich 
„schon lange vergebens meine ArM^nach Ihnen 
„ausstrecke — sie Ihnen öffne, und daß meM Mann 
nstch — gerne wieder hineinwerfen würde, wenn 
„er — könnte, wenn nicht — jener unglückliche 
«Sturz mit dem Pferde, bereits seit eiüsm Jahre, 
„ ihn — alle Möglichkeit dazu geraubt hätte? — — 
„Es ist wahr, ich bedaure ihn von ganzem Herzen-: 
„aber auch erHht mich schon längst bedauert; um 
„so mehr sein Unglück betrauert, ie mehr er wünscht: 
«einen Erben, sowohl meines, als auch unserß g», 
„MeunHastlicken ansehnlichen Vermögens, zu sehen, 
„well es sonst unter weltläuftlge undankbare Wer- ^ 
»wandte zerstreut werden würde. Schon lange 
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„llegt er nur an, auf Mittel zu sinnen, dieses zu 
„vermelden! aber ich würde es nie anwenden, die, 
„sts einzige Mittel, hätten Sie, Unwiderstehlicher! 
„mir nicht so ganz mein Herz geraubt, und —. 
„was hauptsächlich mir Muth macht — kennte ich 
« Ih r Herz nicht von zu edlen Selten, als daß Sie 
„sowohl mich deswegen verachten, als auch meinen 
„Mann geringschätzen, bey andern lächerlich ma-
„chen und beschimpfen könnten. 
„Hjer haben Sie denn, mein Innigstgeliebter! 
„das Geständnlß meiner unglücklichen Lage, wel, 
„ches nebst der Furcht davor, die einzig? Ursache 
„metner letzten Krankheit war, indem lch glaubte, 
„daß ich Sle me wiedersehen würde. Ich sage 
„Ihnen nichts mehr, als: daß nun meine Ruhe, 
„mein Glück — o das süßeste Glück, das lch mir 
„denken kann — ja meine Gesundheit und melnLe« 
„ben — selbst die Ruhe und das Glück meines 
„Mannes von Ihnen und Ihrem nunmehrigen 
„Willen abhängt. Vielleicht besitze ich der Stelze 
„zu wenig, als daß sie einen Mann von Ihren 
„Vollkommenheiten irgend etwas mehr, als bloße 
„kalte Freundschaft einflößen könnten, und mein 
„Herz bebt bey diesen Gedanken; würde noch ängst-
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„llcher beben, hatte ich nicht noch die geringe Hoff, 
„nung, daß wenigstens meine gränzenlose Liebe zu 
„Ihnen mir etwas Wzrth in Ihren Augen geben 
„würde. — Was werden Sie also thun, Llebens? 
„würdigster Ihres Geschlechts ! o was wird Ihre 
„Antwort, I h r Emsckluß seyn? —' Zwar zittre ich, 
„aber doch bitte, beschwöre ich Sie, laßen Sie mem 
„Herz nicht lange in dieser Marter! Sie sind 
„heute und morgen ja durch die Abwesenheit mel, 
„uss Mannes von Geschäften größtentheils frey: 
„o darf ich hoffen, daß Sie mir, daß Sie meiner 
„Gesellschaft bald eine Stunde aufopfern werden? 
„um in meinen Armen, an meinem Busen münd-
„üch zu hören: daß meine innigste ZKrttzchleit zu 
„Ihnen nur mit dem letzten Hauch meines Lebens 
«aufhören wird." 
Autoinette Juliane Schönhaupt. 
Wie Krouheim nach Beendigung dieser Zeilen 
zu Muthe war: das zu beschreiben übersteigt meine 
Kräfte. Indeß habe ich es eben so wenig nöthig; 
denn diejenigen meiner Leser, m deren Herzen noch 
unbefleckte Tugend wohnt - " deren Unschuld noch 
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nicht durch jenen reizenden Becher der Wollust ge< 
tödtet i s t , ' ) dessen Genuß zwar anfangs süßes Ver , 
*) Und wovon ein großer Theil der Schuld auf die-
jenigen mit zurückfällt/ welche (ob es gleich in ih-
rer MacKt steht, es zu verhindern) dennoch zuge-
ben : daß so viele Teufel von Menschen ihr Schlau, 
genhaupt empor heben, und ihr Unschuld, tödten-
des Glft der Wollust in den schändlichsten Schrif-
ten aushauchen dürfen. Denn welch ein scheußli, 
cher, unsere (so berühmt-seyn-wollende),Aufklä-
rung entehrender Anblick ist es nicht, wenn man 
dl« unzählige Menge der Schriften, und vorzüg-
lich der Romane ansieht, welche dle abscheulichste« 
u»o wollustzgsten Schilderungen enthalten, und 
wozu sich noch hin und wieder andere Teufel in 
Menschengestalten gesellen, die sie durch Zeichuun, 
gen und Kupferstiche vollends recht anschaulich 
darstellen, um auch den letzten Funken von Un-
schuld und Tugend zu verlöschen, der noch etwa 
in der Seele des Jünglings oder des Mädchens 
übrig bleibt, welche das Unglück hat ein solches 
Buch-in dts Hände zu nehmen.' Warrlich eine viel 
zu geringe Strafe ist das Urchei! jenes großen und 
ersten Tugendlehrers: daß solchen Aergerniß, ge-
benden Schandflecken der Menschheit ein Mühlen-
stein an den Hals gebunden und sie in der Tief t 
des Meeres ersauft werden mußten. Nein l aufs 
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gnügen, dessen Hefen aber eln schreckliches G l f tm l t 
sich führen: diejenigen werden sich Kronheims Em-
sorgfältigste sollten sie ausgeforscht (denn natürlich 
hüllen diese Teufel sich stets in die ihnen eigene 
Finsternis) ein) und eben so öffentlich gebrandmarlt 
werden, als sie die Unschuld gelobtet und die Tu-
geud gebrandmarlt haben. Aber dagegen ist es 
nicht nur nicht schon hinreichend, daß so viele der, 
glichen deutsche Original-Schriften ausgebrütet 
werden: sondern man wählt auch noch die schänd, 
lichsien Auswürfe und Plobucte anderer Nationen 
und lobt die edlen Nebersetzer der: Geschichte ei-
« »es Frauenzimmers vcn Vergnügen, aus dem 
Englischen— die Verfasser eines E l b e ns te in , 
oder des im I r r g a r t e n der Liebe hernumm, 
melnden Rirrer u: a. m, — man muntert Ueber-
fetzer der Nnnst zn l^-den des Ooid, auf und ftn-
det die uorttestichsien Gpuren des Genies bey sol< 
chen Menschen, welche zur — Aufklärung misers 
Jahrhunderts st edle Beptrage liefern; indeß 
man wahre verdmlstüelle Männer, die wider wick, 
liche Mißbrauche, Ungereimtheiten, Aderglaudm 
und Dummheit eifern und deren Finsternis? auft 
klären wollen, Gottesverächter, Religions-Spöo 
ter, MajestW/Verbrecher und Volks - WerssihM 
nennt und als solche behandelt. Woran zur wah-
^ ren Ehre unsers Jahrhundert lebendige Beispiele 
vorhanden sind. 0 lempoia, st Nore«.' .' " -
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pfindung am deutlichsten denken können, wenn sie 
sich m seine Stelle versetzen. —> Diejenigen abe,r, 
deren Fersen schon von dieser mlter Rosen schleichen, 
den Schlange verwundet worden und das zwar lang« 
sam, aber desto gewisser tödtende Gi f t derselben in 
ihren Adern fühlen — O daß sie hier das Bi ld 
der Tugend ln lhrer ganzen Größe an diesem edel, 
denkenden jungen M a n n fthen könnten: wieseln 
Herz vor der Wjederhohlung dieser Sünde zurück 
bebt — wie alle seine Glieder zittern — und mit 
welchem Abscheu, aber auch mit welchem.Mitleid 
er auf das unglückliche Geschöpf herab sieht, deren 
Tugend vom Hauch der Wollust vergiftet, deren 
Augen von einer strafbaren Leidenschaft verblendet 
sind, daß sie nicht sieht lhre schändliche Blöße, und 
vor Schaam erröchet! — daß sie sahen — 
Doch lch wollte ja keine Mora l schreiben! M a g 
also" ein jeder meiner Leser in diesem aufgestellten 
Spiegel die Wahrheit selbst suchen, wenn er bar, 
nach verlangt. Und wohl ihm, wenn er sie zu sin, 
den'—zwiefach wohl ihm, wenn er sie gehörig an-
zuwenden weiß. — 
(Die Fortsetzung folgt.) -
Chronic von Berl in 
oder: 
» Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V'o l k s b l a t t . 
223tesund22^tesStück. 
B e r l i n , den 2 1 . M a y . 1 7 9 1 . 
A n die Zukunf t . 
sMelod. zAenn ich einsam Thronen weine «.) 
M a l l ' ich gleich mit trüben Blocke, 
Jenem fernen Ziele zu, 
Hoff' ich dennoch vom Geschicke, 
Elnstens Seellgkeit und Ruh. 
Machten Freundschaft gleich und Liebe, 
I n der schönsten Vlüthe mir. 
Durch die Trennung Tage trübe 
Hoff' ich, Zukunft, doch zu dlr! — 
Traurig stieg die Morgensonne 
Heut zwar meinem Aug' empor. 
Fern von jeder Lebenswonne 
Hüllt sie diesen Tag in Flor. . 
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Doch vielleicht, —' am Abend kehrst 
Fried' in meinw Brust zurück, — 
Kundschaft, dle ich stets verehret, 
Schenkt nur wieder Lebensglück! — 
Sollte gleich zwar mancher Morgen 
Finden noch bis Auge naß. 
Sollten gleich noch bange Sorgen, 
Kummer, ohne Unterlaß 
Qualen mich mit ihren Plagen, 
Stöhren meiner Seele Ruh, 
Will ich doch nicht ängstlich klagen. 
D i r , o Zukunft, eil' ich zu! — 
D u wirst meinen Blick enthüllen, 
Was mir heut noch dunkel ist. 
Meine Wünsche wohl erfüllen 
Weil du immer gütig bist. 
Führe denn, auf welchen Wegen, 
Du auch willst — durch Leiden viel, — 
Hoffnungsvoll mich nur entgegen 
Dem von dir bestimmten Ziel! - -
Da wird keine ThrÄne stießen, 
Trübe keine Aussicht sein. 
Um wein Leben zu genießen 
Wird auch Freundschaft mich erfreun. 
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Freundschaft, höchstes Gut d ŝ Lebens, 
DelBl Hand schafft Menschenglück! — 
Lange sucht' ich dich vergebens, 
Endlich kehrst du mir zurück! — 
v. Wartenberg. 
Niesewmz wird beschnitten. 
I m Thlergarten beim HMger ist eine Linden, 
laube in die man mittelst einer Treppe steigt. I n 
derselben steht em Tlsch, und rings um dem Tisch 
herum sind Bänke zum sitzen. Der Tisch, die 
Bänke, das Geländer und was nur eine glatte 
Fläche hat, ist thetls mit Bleifeder beschrieben, 
thetls mit Messer zerfetzt, so daß alles einem be-
schrlebenen Bogen Papier ähnlich sieht. —< Namen, 
die die Liebe, die Freundschaft, andere die der 
Stolz, der Ehrgeitz, oder d<e Eitelkeit eingegraben 
hat. - - Gedanken, die dör Anblick der prächtigen 
Natu^, in dem Herzen eines gefühlvollen Jünglings 
oder Mädchens zur Reife gebracht hat. — Stellen 
unsrer besten Dichter, Gellere, Haller, Klopstock, 
Wieland, Gessner, Göckingk, Bürger, Kleist, 
Stollberg:c., womit die, die nicht selbst Dichter^ 
waren, die Empfindungen ihres Herzens, in dieser 
in aller Absicht reihenden Laube, ausgedrückt hw 
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ben. — Wahlsprüche, zum Theil artig, leidlich, 
auch elend. M i t unter auch matter Witz, als ei» 
Monument der Verfinsterung des Verstandes und 
der vernachlässigten Bildung des Herzens in dem 
letzten Iahrzehend des achtzehnten Jahrhunderts. -« 
Diese Laube ist mein Llebllngsplützchen in diesem 
angenehmen Garten. Oft trinke lch in derselben 
bei einer Pfelsse Toback meinen.Thee. Des Mor, 
gens ganz früh glückt mlrs zuweilen, daß ich ganz 
allein auf dieser Laubs bin; denn die Morgenluft 
ist nicht eines jedem Sache, und das SonneaufM 
hensehen gehört in Berlin nicht mit zur feinen Le, 
bensart. Heute früh aber traf ich schon zwei junge 
galante Herren in derselben an, als ich mit melnm 
Theewasser demüthig herauf kam. Die Herren 
tranken freilich Choccolade, da lch aber sähe, daß 
meine Theemaschine sich mit den Choecc!ade5 Tassen 
ganz friedlich vertrug, so behielt ich Platz. Die 
Herren sprachen laut, von gelehrten Sachen^ auch 
von schmutzigen, als z. E. von B a r t h mi t der 
eisern S t i r n und von der Gegenschrift und über, 
Haupt von noch so andern Dingen, wovon ein 
' Theetrinker nichts versteht. Ich wollte eben eine 
Tasse Thee einschenken, als die Rede auf dleChro, 
nic von Ber l i n kam; geschwind setzte lch meine 
» 
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Kanne auf den Tisch, damit das Geräusch mir um 
hören nicht hinderlich scyn sollte. Dem, die Her/ 
ren affccrlmn ein Lispeln, das es mir äußerst 
schwer machte sie zu verstehen. 
A. Lesen sie die Chronic von Berlin'? 
25. Ja , zuweilen. 
A . So werden sie finden, daß mit dieser Wo» 
chenschrift eine große Veränderung vorgegangen ist, 
die ich mir aber nicht erllären tcmn. Es herscht 
M ein ganz anderer Ton darin, die Aufsätze sind ; 
seit einem halben Jahre weit lnterressanter, und 
wimmeln nicht mehr von so groben Druckfehlern 
als sonst. — Wenn sie die zwei letzten Bogen ge-
lesen haben, so werden sie darin am Ende den Niese« 
würz finden, Der Kerl «st seit drei Vierteljahren 
unsichtbar gewesen; jtzt ist er wieder da. — 
Ich hatte eben die Tasse am Munde, vergaß 
dssß nMTHee heiß war, schluckte etwas hastlg und 
verbrannte mir die Zunge. 
B . Blitz! das ist der N^esewurz, der unsere 
Alten so rappelköpfsch gemacht hat. 
Ich schlosz daraus daß B. ein Mger Kauf, 
diener war. 
A. Seine Schnurren Yassiren. Der Kecl 
muß im April! gebohren seyn. Er ist bald lustig, 
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bald ernsthaft und zuweilen moralisirt « wie ein 
Professor. > 
B . Kennen sie ihn persönlich? 
A . N"M. Aber das weiß ich: er ist ein Jude. 
Bei aller Gelegenheit streicht er auch die Juden 
heraus. Schlagen Sie nur die Chronic nach; und 
mit einer Lobrede auf die Juden kündigt er auch 
im letzten Bogen seyn Daseyn wieder an. Des 
thut kein Christ. 
B . Oder, was mir noch wahrscheinlicher ist, 
Vielleicht sind ihm die Juden unentbehrlich; sie wer, 
den seine Credltores seyn. 
2^ Nein, m m , er ist ein Jude, ich habe das 
schon von mehrern gehört, die ihn genau kennen.— 
Während diesem Gespräche trizzelteA. wie im Gedaw 
ken mit dem Todacksräumer auf dem Tische herum, 
und da er seine Knzzelel genauer besähe sagte er 
U. Da Hab ich im Gedanken des MauselM 
Namen Nlejewurz hingeschrieben. 
B . Laß doch sehen. — Wart, ich werde den 
Kerl beschneiden, nahm das E^en, kratzte den 
sechsten Buchstaben, nemlich das w , aus, und 
setzte an deren Stelle ein f. — 
Trmmphtrend über diesen witzigen Einfall ttam 
ken sie ihre Choccolade "ans und emferntm 'sich. 
( 4Ü7 ) ' ' 
Ich besähe den beschnitten?« Nlestwnrz, lächelte 
und lies ihn stehen. 
Niesewurz/ 
Der Windmüller und das Schild eines 
Silhouetteurs. 
Ein Windmüller sähe sich in Berlin um, begaste 
jedes Haus und las jedes Schild. Ich traf ihn 
eben da er sich an einem Schilde mit lateinischen 
Buchstaben zerbuchstablrte. — Hier wird G l l — 
hu-S i l ,hu ,Gi lhuet -S i l ve t<das ist mir zu 
rund. — Si lhuet ir t heißt es, mein Freund. 
«Was ist das für 'ne Professwn, Herr?« — Es 
ist weder elne Profession noch eine Kunst. Die 
Leute zeichnen den Schatten eines Menschen auf 
einem an der Wand gehefteten Bogen Pappier ab, 
bringen ihn denn vermittelst einer Maschine öie mcm 
Storchschnabel nennt, ins kleine, wle Sie hier 
auf meiner Dose glelch einen anschauenden Begrtf 
davon haben können. —- Ich zeigte i^m den Decket 
meiner Dose, die mir nicht minly? werrh und ehr, 
würdig ist, als dem Uorick Sterne die hörnerns 
Dose des Mönchs. — Das Gesicht auf meiner 
Dose ist der Schatten meines ärgsten Feindes, der 
mlr in der Welt viel Herzeleid angethan hat. Das 
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Original ist itzt nicht mehr auf der Wel t , sondern 
im Reiche der Schatten. Einst lieh er mir eine 
Summe Geldes ab und gab mir «kein anderes Un« 
terpfanb als sein ehrlich Gesicht. Wie Sie sehen, 
fuhr ich for t , indem ich dem Wmdmüller die Dose 
noch einmal m die Hand gab, steht auf diesem Ge, 
ficht kein M a von einem Spitzbuben, und emePhy, 
siognomle wie diese hätte emsn Lavater wohl tam 
schen tonnen; aber desto deutlicher stand dieser ganze 
Name in seinem bösen Herzen. D a tch ihn einst 
an Bezahlung erinnerte und ihm vo: stellte, daß tch 
ltzt selbst an den unentbehrlichen Dingen Mang?l 
litte, schlug er mir dlese auf die ntedertrachttgstzM 
nlcht nur ab, sondern spottete noch obendrein meis 
ner Vürftlgkett. I ch ersuchte ihn schriftlich, mir 
statt der Bezahlung den Schatten selnes,ehrlichen 
Gesichts zu schicken. Er gab mir denselben, tch ,. 
tpage ihn seit fünf Jahren auf dieser Dose, und so 
oft ich eine Priese Toback nehme, sehe ich lhn an, 
und gewöhne mich auf diese Ar t nach und nach zu 
der sehr schweren Tugend, meine Feinde zu lie-
ben. Die Mode ist zwar ein namsches, verauder, 
liches, und lächerliches Ding, sie verleitet lhre Scla, 
ven zu allerhand Alfanzereien, sie macht Wanner 
zu Hanswürste und entstellt das von Natur schöne 
( 489 ) 
Frauenzimmer zu einer Figur, womit man dle 
Sperlinge aus den Kirschbäumen jagen könnte; dle 
Mode alles in der Welt in Schatten zu verwandeln, 
von allen Dingen mir den Schatten zu haben, 
war hier vor ein paar Jahren so groß, daß vlele 
" speculatlve Köpfe leicht einsahen, daß die Schatten, 
macheret ein ergiebiger Ncchrnngszwoig werden 
könnte. Und glauben Sle's wohl, daß einige wie 
Barons davon leben konnten? Kurz alles haschte 
nach Schatten, selbst die Wissenschaften lies man 
silhouettiren und begnügte sich mit dem Schatten. 
Hätte dle Schattenfucht so fortgedauert, so wäre 
Berlin bald selbst zum Schalten und zum Schatten, 
reich geworden. Die dickbäcklgten rundwadigten 
Hamburger sagten so ;chon langst, daß die Halste 
Einwohner in Berlin Schatten wären: daran ist 
nun wohl die Luft m großen Städten Schuld, das 
verstehen dle Leute dort nicht, aber die Schatten-
macher haben auch zum Thell Schuld dran. Da 
der Schatten ganz Berlin bedeckte, so wurde man-
cher braver Mann.im Schatten zumHahnrey gs« 
macht. Die Botcmtsten haben daraus den Schluß 
gezogen, daß dies Hörn,' oder Hahnrey.'Gewächs 
«lue Pflanze sei, die einen schattjgten Boden 
liebt, im Schatte« gedeihet und fortkommt. Well 
Hl) s 
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man diese Pflanze aber zu denen Giftpflanzen 
rechnet, dle schon oft tödliche Wirkungen hervorge-
bracht hat, so bauet man sie nicht an, wachst aber 
in fchattigten Gegenden noch so häufig wi ld , 
daß es ohnmsgllch ist sie ganz auszurotten. Die 
Schüttensucht hat sich ltzt zwar zum Theil, aber 
noch nicht gayz, verloren — dle Freudenmädchens 
finden noch viel Geschmack daran, die können auch 
am leichtesten und frapantesten getroffen werden; 
denn ein Schatten sieht ja dem andern gleich. 
Nun sagte ich vorhin, die Moden in der Welt 
wären sehr närrisch, aber das hat sie mit ihrer des, 
potlschen Allgewalt noch nicht bewerkstelligen können, 
daß man seine arzzsten Feirde silhouettlren und 
zu Dosen und Ringen elufassen läßt. Sollten dle 
Sllhouetteurs davon leben, so würden sie verhun, 
gern müssen. — „Was mqn in großen Städten 
alles hört und lernt, sagte der Windmüller, hier 
leben dle Leute vom Schatten und ich vom winde." 
Lesben auch hier viel Leute vom N)inde, oder 
vielmehr von N)indmachen, sagte ich. 
«Die Leute könnte ich brauchen, bei einer Wind, 
stille, sie könnten in die Flügel meiner Windmühle 
blasen. Werde die Leute in den Intelllgenzzetteln 
unter annehmlichen Bedingungen zu 'mir hewus 
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fordern. Denn stehen sie in der Welt' doch am 
rechten Fleck " 
Ich zweifele daß sich jemand dazu entschlossen 
wird, dleArbett'ist für thren winzigen Körper zu 
beschwerlich. 
„Wer essen will, heißt's bei mir, muß arbeiten. 
Jeder Mensch muß sin Gewerbe treiben, das dem 
Staat nützlich ist. Wenn die Kerls aljo keine 
Windmühle ln Bewegung setzen wollen, so lann 
sie der Staat mtl thre Kollegen die Schattenmacher 
gar füglich entbehren « 
Der Mann, als er merkte, daß ich auf dem 
Sprunge stand zu gehen, dankte mir für die Ge-
Mlgkeit die lch für ihn gehabt und thm erklärt 
hätte, was ein Sllhouetteur und eine Silhouette 
sei, fragte nach meinem Namen und meiller Woh, 
nung und bat mich, wenn es meine Geschäfte er-
laubten, mit ihm zu einer nm bequemen Zelt, noch 
ein paar Strassen durch die Stadt zu machen, und 
ihm so dies und icnes zu erklären, denn sagte er: 
viele Schilder an und über den Häusern sind mir 
doch zu bunt. Zur Erkenntlichkeit, erbot er sich, mir 
all mein Brodkorn für meine HauswMhschaft auf 
seiner Mühle frei zu malen. Schade dacht' ich daß 
ich kein Backer bin! tNssewur5. 
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Niesewurz Kaffetasse. 
(Fortsetzung) 
Dawider llefse sich noch etwas sagen IhroGna, 
den. Die vornehmsten Gesellschaften sind nicht 
immer auch die besten, und die Konversatton in 
einer Theegesellschaft ist oft so mager, so erschlaf-
fend und so wnßrigt, als der Thee selbst; und weil 
es nicht mehr Mode ist, d̂en Thee nur mit wenigen 
feinen Blättern Ueöltch, sondern mit einer ganzen 
Hand voll recht stark und koncentrlrt zu machen: st, 
lst die Unterhaltung beim Thee manchem, der die 
unglückliche Ehre hat dazu geladen zu seyn, seinem 
Ohr eben so zuwider, als setner Zunge der braune 
Absud des Krauts. Und wissen S le , Madam, , 
was ich chun würde, wenn ich über dleTheelanneu 
und Theetessel zu befehlen hatte? — Man darf 
' eben kein großer Staatsmann seyn, um einzusehen, 
daß diese Mode, den Thce recht stark zu trinken, 
für den Staat verderblicher werden kann, als die 
allgemeine Kaffesucht. Das Pfund» Thee zwei, 
drei, vier auch'wohl fünf Thaler: Bedenken Sle! ^ 
und Sle wlrthschaften damit als wärs grüner Kohl. 
Da ich aber kein Staatsmann bin, so geht mtrIhe 
Theetrinken nichts an, werde mich auch niemals bei 
Ihnen Madam zu emer Tasse Thee melden lassen. —, 
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Seit ohngefähr acht Wochen merk? ich es recht 
augenscheinlich, daß meine mir sonst elgenchünsilche, 
Mir aber sttt drel Jahren ganz verlassene Laune, wie^ 
der bei mir zurückkehrt. — Und nun soll es auch 
die ganze Welt wissen. — Eine Laune bet der ich 
mich sonst stets, und ltzt wieder so behaglich, so mit 
Mick selbst zufrieden, so glücklich fühle, als der stärkste 
Thee, nähme man auch ein Pfund Karavanen auf 
drei Tassen, keinen Menschen machen kann. 
I n meinem vergangenen Leben tst eine Lücke von 
zwei Jahren, die ich gerne ausfüllen möchte. 
Aber! — und S ie Madam werden das am besten 
wissen, daß eine Lücke im m.enschllchen Leben keine 
Zahnlücke und folglich nicht so leicht auszuflicken 
ist — daß eine Lücke, in der Vergangenheit nicht 
auszufüllen, ein schwarzer Fleck nicht überzmvelssen 
oder auszuradiren ist — Das ist nun einmal um 
möglich. — Zwei Jahre ! o der verschleuderten 
edkn Zelt! ich werde es mir in alle Ewigkeit nicht 
verzeihen! Und in jener Zsl twar mir, wie ich denn 
das »auch verdiente, alles untreu. Meine sonst 
treue Bundesgenosstn, die gute glückliche Laun«, 
die mir Über alle Feinde des Lebens den Steg 'so. 
leicht erkämpfen half, war von mir gewichen. I c h 
war im Kriege - " — «schrecken S ie bei demWort? 
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>,Krleg" nicht, Madam, es war nicht im letzten 
Kriege, wo ich zwar auch mit in Schlesien war - « 
Sie sollen auf Ehre — wenn ein Autor bei seiner 
Ehre schwören darf — kein Blut sehen — ich 
war im Kriege mi t miv selbst. Ich blokirte, be, 
lagerte, bestürmte meine eigene Vernunft, ich fut-
teragirte auf meinen eigenem Boden, ruimrte mein 
eigenes Ich , warf in meinen eigenen Verstandes-
kästen glühende Kugeln und jagte die gute liebe 
Vernunft durch dt? Luft zu allen Teufeln. Zwei 
ganzer Jahre dauerte dieser Krieg. — Der Ehe» 
standskneg, Madame Sie wissen das am besten, 
dauert oft noch länger, und ist gefährlicher als alle 
andern Kriege, well man mit seinem persönlichen 
Feinde unter einer Decke schlafen muß. — Da 
machte ich endlich"Friede — wie große Herren aus 
blosser Menschenliebe, wenn keine Köpfe zum weg« 
sicheln und keine Beine zum wegschlessen mehr da 
sind. Meine Vernunft nahm ihre vorige Stelle 
und meine Laune ihre alte Wohnung wieder ein. 
Und daß ich lhreFrtedensartlkel sichrer trauen kann, 
als hätte ein Käufer sie unterzeichnet, daran habe ich 
.keinen Augenblick mehr Ursache zu zweifeln. 
Aber wie hat das alles eine Verbindung mit 
Ihrer Kaffetasse? — Nur Geduld Madam! I n 
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der ersten Zelle erregte ich freilich in Ihnen elne 
Kasse, Idee. Muß ich denn -deshalb auf jedem 
«Blatte von Kasse schwatzen? Sie sind ja überdem 
eine srklärtö Feindln des Kaffe's, und, wie alle 
Leute von bon ron , elne Theeanerinn. Das ist 
ja^ein elender Stümper von Erzähler, der, wenn er 
mir eine Geschichte zu erzählen anfängt, sie so vor-
trägt, daß ich beim Anfange schon gleich den Gang, 
die Folge und das Ende der Historle.errathen kann. 
Was hält mich für den'Schwall von Worten des 
Erzählers schadlos, die er alle sparen könnte? Und 
das nenne ich ein elendes Buch, und seinen Verfast 
ser einen selchten Kopf, in welchem ich Jur die zehn 
«rsten Selten —- oft nur den Titel von einer halben 
Seite — zu lesen brauche, um schon den Inha l t 
des ganzen dicken Buchs zu wissen. Meine Leser 
müssen — und darauf verwette ich mein bestes 
paar Beinkleider — sie sind von schwarzen Atlas 
gewesen — gegen einen Ftngerhuth — aus mei-
ner dritten Seite nicht errathen, was sie auf der 
vierten finden werden. - Und eher werde ich nicht 
ruhen, bis ichs, wie L r i s t r am S h a n d j , dahin 
gebracht habe, so witzig zu schreiben, daß meine 
Leser auf der fünften Seite nicht wissen, was auf ^ 
der vierten gestanden hat. Wenn nur die folgende 
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Seite kein leeres Blatt ist, so dürfen sie Langeweile 
nicht fürchten. 
Das heißt aber alles wie Kraut und Rüben 
durch einander geworfen. — 
Bitte sehr um Vergebung Madam. Ich werde 
alles fein sortiren: erst das Kraut, und denn die 
Nüden; oder erst die Mben , denn das Kram, 
wie's Ihnen beliebt, wle Sie speisen wollen, dür-
fen nur befehlen. — Befehlen? nein, das letzte 
ausgenommen. Autors lassen.sich ln diesem Punkt 
nichts befehlett; Müssen also Helfen, was ich zuerst -
auftische. S ie , Madam, nehmen ja Ihrer fetts-
von mir auch keine Tischregeln an. Wie oft hahe 
ich gesagt, man müsse vor und nach dem Essen b?,' 
tzn. — — Das ist pöbelhaft, sagen Sie. — 
Sind wir vor Gott nicht alle Pöbel? Der 
Titel: gnädige Fvau w M wohl ln jener Welt 
nicht zum ban tou gehörst Excellenzen werden 
dort nicht geduldet und blaue Hosenbander bringen, 
wenn sie auch getragen werden dürften, jenseits des 
Grabes keine Einkünfte. — (Die Forts, folgt.) 
L ie.be u n d R a c h e . 
(Fortsetzung.) 
Schon betMhe seit einer Swnde stand Krön-
Helm 
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Helm noch immer auf demsetbeli Or t , wo et dm 
Bl ies gelesen hatte, und war nach Verlauf Verset, 
ben Noch eben so unentschlossen, wie er sich dabey 
zu nehmen habe, als da er seine Meditation an« 
sieng. Und wirklich war seine Lage hter auch crl< 
tischer, als jemahls! denn auch selbst des ersten 
Mittels hlerbey: der sorgfältigen Vermeidung 
ihres Umgangs und Anbl icks, war er beraubt, 
well er mit ihr in einem Hause wohnte, und wo 
sie ihn auffangen konnte, so oft et aus seiner S t u -
be trat. Zwar hätte er ausziehen können: aber 
wie konnte dies geschehen, ohne entweder von stis 
«er, oder von ihrer Seite eine Blöße zu geben? -— 
Was sollte er bey allen Vornehmott der Stadt, bey 
denen sie eben so beliebt war> als er selbst, für 
einen Vorwand angeben, da es allgemein bekannt 
war, daß er wie ein Bruder im Hause gehalten 
wurde? — Sollte er allen Umgang auch Mit dw 
sen Hauseen auf einmal abbrechen: was würde matt 
vollends davon gedacht und gesprochen haben? — 
Iteberdem war eine schnelle Entschließung und eine 
eben so schnelle Ausführung von nöthen: was also 
sagen, was thutt, wenn sie ihn noch heute auffien-
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ge? — Sie durch Vorstellungen und Ermahnum 
gen auf einen andern Weg zu^ bringen? Das 
würde vielleicht Oehl ins Feuer gießen heißen und 
würde entweder ihren unvermeidlichen Haß und 
Verfolgung, oder einen Rückfall in ihre, denn 
leicht unheilbare Krankheit — vielleicht auch bey-
des zugleich nach sich ziehen; woran er nicht ohne 
Schaudern denken lonnte, da er von beyden Fallen 
schon die unglücklichen Folgen an Carolinen und 
der Gräfin erlebt hatte. > Glücklicherweise 
siel «ihm endlich ein: sich wenigstens v o r der Hand 
«us dieser unangenehmen Lage zu ziehen, und wäh-
rend des Professors Abwesenheit selbst zu verreisen, 
um zum mindesten das Allemseyn mit ihr zu ver< 
melde,«. Cr befahl also unverzüglich seinem Be-
dienten, die Pferde zu satteln und sogleich vorzu, 
führen, welches auch geschah, so daß er in einer 
Viertelstunde schon hinunterging und wegreiten 
wollte. < 
Allein er kam noch nicht so leicht davon, als er 
gehofft hatte. Denn kaum hatte er die letzte Stufe 
der Treppe betreten, als auch schon die Professorin 
lhr Zimmer öffnete und ihn anredte. Zwar hatte 
er geglaubt: sie würde noch im Negligee seyn, und . 
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sich also, wie gewöhnlich, vor Niemand sehen last 
sen: allein er hatte sich geirrt. Denn kaum war 
er ihr, nicht ohne große Verwirrung, näher gekorm 
wen, als sie mit niedergeschlagenen, rochgewelnten 
Augen und schwacher Stimme sagte: 
„Darf ich sie bitten, einen Augenblick herein 
zu treten? 
Kronh. Was steht zu Ihrem Befehl? 
(geht hinein) 
Die Prof. Vergeben Sie, daß tch Sie aufs 
halte. Darf ich Sie um die Beantwortung etlt, 
cher wenigen Fragen bitten? 
Rronh. Sie haben nur zu befehlen. 
Die Prof. (seufzt tief, kleine Pause, dann mit 
bebender Stimme und niedergeschlagenen Augen.) 
Nun denn: haben Sie meine Zeilen heute früh er-
halten? 
Rronh. (mit edlem Anstände) Ich habe sie 
erhalten und gelesen. Aber ich kann mich noch im, 
wer nicht von meinem Erstaunen und der Furcht 
erhohlen: ob und womit ich so viele Partheyttch-
keit verdient habe. 
Die Prof . Daß Sie nicht nur dich, sondew 
I i 3 
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noch weit mehr verbleuen, habe ich Ihnen, dünkt 
mich, gezeigt, (wie oben) Und ihr Entschluß? 
R r o n h . (stockt eine Secunde) Daß ich natür-
lich mein Versprechen halten und alle meine Kräfte 
aufbieten werde, Sie zu hellen, (kleine Pause) 
Die Pro f . (verändert oft die Farbe) Krön, 
heim! habe ich Sie verstanden? — 
R r o n h . I ch hoffe »— wenigstens wünsche 
ich es. 
Die P ro f . (in ungewissen, abwechselnden Ton) 
Sie wollen -^ mich glücklich machen — mich 
R r o n h . (im sanften Ernst) Auch das hoffe 
ich, wenn Sie sich anders mir, Ih rem selbstgewähl, 
tem Arzte, und meiner gänzlichen Führung überlas, 
^ sen wollen. 
D ie Pro f . Ob ich wi l l , ob ich will? (ergreift 
schnell seine Hand und drückt sie an ihren Busen.) 
O Keonheim! Kronheim! — (innig zärtlich) und 
doch wollen S ie mlch verlassen — jetzt ausrei, 
ten? — 
R r o n h . Dringende Geschäfte erfordern mel- ' 
ne Gegenwart in L *", und ich bin dazu gezwungen — 
Die Prof . ( M erschrocken seine Hand fahren) 
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Kronheim! (schnell) Sie sollen heute noch nach 
L * *? und wenn kommen Sie wieder? 
Rronh . Das kann ich selbst noch nlchr'jbe, 
stimmen, je nachdem ich meine Geschäfte beendig 
gen werde! 
Die Prof. (kehrt sich langsam um und geht mit 
ringenden Handel, nach dem Sopha/ indem sie mit tie-
fen Schmerz sagt) Heute noch nach L * * —' Heu< 
te — Morgen —nach L * * ! 
R ronh . (gerührt und etwas ängstlich) So 
bald, als es nur irgend möglich ist, komme ich 
zurück. 
Die Prof. (streckt mit Thronen, die sie zu ver-
bergen sucht, ihre Arme nach ihm auS) Und ich 
> werde also nun hier einsam — verlaßen — verge-
bens meine Arme nach Ihnen ausstrecken? — 
o das hätte ich nie geglaubt! — 
Rronh . (nähert sich ihr etwas) Hätte ich lr, 
gend eine andere Möglichkeit finden können, die 
mich dieser Netss überhoben, und doch den Zweck 
, derselben erfüllt hätte: bey Gott! ich Härte sie mir 
tausend Freuden ergriffen.. 
Die Prof. (reicht ihm die Hand und zieht 
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ihn neben sich nieder.) I s t es nicht möglich, nur 
bis Morgen sie aufzuschieben?— nur bis Morgen! 
R r o n h . Zweifeln Sie daran, daß ich es nicht 
gethan haben würde, wenn es nur wahrscheinlich 
möglich gewesen wäre? Aber nicht einmal eine 
Stunde — 
Die Prof . (mit noch schmerzhafter» Ton) Auch 
nicht einmal eine Stunde? — eine Stunde, die 
S ie bey etwas schnellerm Netten bald wieder elw 
bringen könne»'? (schlägt ihren Arm um seinen Hals 
Md kUt lhn) O Geliebter, jetzt zum Erstenmal 
sehe ich, daß auch Sie grausam seyn können. 
R r o n h . (etwas verwirrt) I ch bitte Sie — 
geben Sie meinen Bitten — meinen Gründen - " 
Gehör — es ist mir ja doch einmal nicht, erlaubt-^ 
Die Prof . (schnell einfallend) Nlchterlaubt? 
(zärtlich) o was wäre Ihnen nicht erlaubt! — 
R r o n h . (in sanftem Ernst) Vermuchlich doch 
sehr wenig, da« es mir nicht einmal erlaubt ist 
langer hier zu bleiben. 
D ie Prof . (traurig) O es wäre Ihnen ge, 
wlß erlaubt, wenn Sie selbst nur wollten. (Pause, 
dann faßt sie feine Hand und legt sie auf ihren Busen. 
Kronheim ist sehr verwirrt und will sie anfangs mück 
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ziehen, sie halt sie aber-) Bester, Einziger! o füh, 
len S ie , wie bange dies Herz schlägt, und doch nur ' 
für S le schlägt. (Die Pferde vor der Tdüre < M M 
nn zu schlagen und zu wiehern; der Bediente dabey 
ruft laut: Vre! V r r ! Kronheim springt schnell auf 
und eilt ans Fenster. Sie folgt ihm langsam.) 
R r o n h . Schon zu lauge habe ich mich ver-
weilet, selbst die Pferde erinnern mich daran. Ver, 
geben S le also (küßt ihre Hand) daß ich sie Verla, 
ßen muß. 
' D i e P r o f . (schmerzhaft) Doch? — (s,e faßt . 
eine seiner Uhrketten an, als wollte sie sie herausziehen) 
N u n denn, wie viel ist es jetzt auf der Uhr? 
(Dronheim zieht sie hervor und überläßt sie ihr.) 
Noch eine Minute verziehen S l e , ich wil l nur met? 
ne Uhr darnach stellen, damit ich alle Stunden 
desto besser zählen kann, bis Sie wiederkommen 
werden. 
t (Sie geht mit der Uhr in ein Seitenzimmer und 
kommt nach etlichen Minuten zurück, während welcher , 
Zeit sie eine goldene Kapsel mit ihrem Gemghlds dar-
an befestigt hat. Kronheim bemerkt dieselbe durch das 
Klappern und ist sehr erstaunt.) 
R r o n h , Aber — was ist - ^ was haben 
S ie gemacht? 
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D ie Prof . (schlingt ihren Arm um seinen Leib) 
Nichts, Bester.' als Ihnen eine hörbare Erinne, 
rung mitgegeben: mit wie banger Sehnsucht ich 
inoeß jede Minute zählen werde, bis sie wieder-
kommen. 
R r o n h . (hat die Kapsel indeß aufgemacht und 
erstaunt noch mehr. Dann küßt er ihre Hand) O wo-
mit habe ich soviel Güte verdient—wie schrbeschä, 
wen S le mich! 
D ie Prof , (umarmt und küßt ihn inm'g) Ver, « 
dient? O daß ich einen Lohn finden könnte, der 
I h ren Verdiensten und meiner Bereitwilligkeit: I h -
nen denselben zu geben, entspräche.' — (Pause. 
Dann zärtlich und traurig) Werden Sie sich mei, , 
yer wohl zuweilen erinnern? 
N r o n h . (mit Ausdruck) O gewiß,'gewiß! 
Vielleicht nur zu sehr! — Aber nun leben Sie 
wohl. —' ' 
D ie Prof. (schließt ihn von neuem in ihre Arme 
und drückt ihn heftig und lange an ihre Brust) O Ge, , 
liebter — Bester! o denken Sie an meine heißeste 
Liebs und an mem blutendes Herz! 
(Kronheim küßt noch einmal ihre Hand und gehtab. 
,Die Professorin öffnet das Fenster, wßhreud er zu P fw 
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de sieigt und sieht ihm so lange nach, bis er aus ihren 
Augen verschwunden ist.) 
Diesmal war es nun Kronhelm zwar gelungen, 
so ziemlich unbeschädigt davon zu kommen: Was 
aber nun weiter zu thun ? — denn nicht ohne Entt 
setzen dachte er daran, daß es sich oft schon zuge, 
tragen hätte: daß er in des Professors Abwese«, 
heit lange mit ihr allein gewesen sey; und daß sich 
folglich dieses nun um desto öfter zutragen möchte, 
well sie- die Gelegenheiten dazu mV so mehr suchen 
und mit beyden Händen ergrelfen würde. 
Und hter sah Kronhelm nun ganz keinen Aus-
weg, auf welchem er sich, ohne geradezu zu brechen 
und sie oder sich selbst öffentlich bloszu stellen, hätte 
retten können. Er kam also am andern Tage, <m 
welchem der Professor auch zu Hause gekommen 
styn mußte, des Abends spät noch eben so unentt 
schlössen und voll Furcht zurück, als er sortgerelst 
war, und nur die Anwesenheit des Professors gab 
ihm einige Hoffnung, daß er doch so bald nicht 
würde wieder einen S t u r m auszustehen haben. — 
Wirklich verflossen auch elmge Wochen, während 
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Kronheim es fein und schlckllch genug einzurichten 
wußte, daß er die Professorin nie, als nur in ihres 
Mannes Gegenwart sah — und wenn er zwar 
gleich dann und wann einige Minuten mit ihr allem 
fem» mußte, und alsdann ihrer zärtlichsten und 
schmeichelnden Umarmung und etlichen feurigen 
Küssen nicht entgehen konnte: so war er doch nur 
froh, daß ihr dte Gelegenheit zu starkern Ausbrü, 
chen ihrer Zärtlichkeit abgeschnitten war. 
Die Professorin ihrer Seits aber schwebte in 
einem gewaltigen I r r thume. Denn obwohl' ihr 
Kronhelms Zurückhaltung, Furchtsamkeit und Ver-
wirrung ohnmögllch unbemerkt entgehen konnte: 
so war sie doch wett entfernt, dies als eine W i n 
kung seines Abscheus anzusehen: sondern hielt es 
für nichts mehr und nichts weniger, a ls : für Blö-
digkeit und Unschuld, die thm um so mehr zu ver-
zeihen wäre, je liebenswürdiger sie ihn mache; wo» 
bey sie denn mit Zuversicht hoffte: daß sie bey fort, 
gesetzter Bemühung und aller nur möglichen Auf, > 
muntevung, einen desto glänzender« Sieg und desto 
süßem Genuß eimrndten werde. j" 
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Und in der That war dieser I r rchum sehr vor-
theilhaft für KronhelM/ weil ohne denselben es weit 
früher zum Bruch gekommen wäre, als es vielleicht 
für ihn nüzllch gewesen seyn würde. 
Indeß verzögerter E>nuß ist dem Feuerbrande 
gleich, der nur desto stärker fortgllmmt, je mehr er 
mit Asche bedeckt ist; und der um so heftiger auflo-
dert: sobald er von der Asche befreyt wird. — Ge, 
rade so war auch die Empfindung der Professorin, 
deren Liebe unter dem Zwange von Tage zu Tage 
stärker wurde: bis sie es nicht mehr ertragen zu 
können glaubte und durch Kronheime zögernde ver-
meinte Blödigkeit aufs höchste gereizt, alles möglt, 
che anzuwenden beschloß, um ihn in elnem Haupts 
S t u r m zu besiegen. 
Und was ist der List eines Wejbes wohl ohn-
möglich, besonders wenn erwartende «der verschmäh, 
te Liebe ihr Herz entzündet, ihren Verstand be, 
' feuert , ihre Arme bewafnet * )? — Warrlich 
* ) Und welches jener erfahrne Verfasser sehr sinm 
reich in seinem Epigramm so ganz w npce aus, 
drückt, wenn er sagt: 
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Nichts, was nur irgend ein Sterblicher auszu, 
führen vermag. — 
Aber auch selbst Zett und Gelegenheit kamen 
der Professorin zu Hülfe, so daß sie schon am fol, 
gendcn Tage lhren Entwurf auszuführen beschloß. 
Denn der Professor war auf den folgenden Tag 
zu einer Feierlichkeit einbinden, von der cr vor 
spätem Abende nicht zurückkommen konnte. Nach, 
dem sie sich also sorgfältig gehütet hatte, Kronheim 
vorher hiervon etwas zu sagen.: so paßte sie die Zelt 
ab, da er vom Speisen zu Hause kam, und bat ihn 
in offner. Thüre: wenn er keine Geschäfte habe, 
eine Tasse Kasse im Garten nur ihr zu trinken. 
Kronheim, dem dies nichts Ungewohntes war, und 
der übcrdem glaubte: der Professor sey ebenfalls 
zu Hause, versprach gleich wieder herunter zu kom-
men, indem er wußte: daß der Professor Hey Ti» 
sche und beim Kasse sehr die Unterhaltung liebte 
und sich dadurch von seinen Arbeiten zu erhöhten 
" ̂ 23piüe / czmcl pejus? — dsncriz * ) ! 
Hmü d>.ncnüe? — vaeman! 
UgotnonL PÜä? '— Klud'Lr! (Zuiü nmliere? — 
' Kilul!'. 
») Eme Art giftiger und sehr rachgieriger Schlangen. 
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pflegte. — Er wurde aber nicht wenig Unruhig, 
als der Professor immer noch nicht kam, obschon 
der Kasse gebracht wurde; welche Unruhe bis zur 
wahren Beänstlgung anwuchs als er die Ursache da, 
von erfuhr. 
0 Krouhelm! Dein guter Schuhgellt wachte 
hier recht sichtbar über D l r , indem er durch das 
ängstliche Klopfen Deines He lens , durch das 
schnellerwallende B l u t in Deinen zitternden Adern 
D l r anzeigen wollte, welche Gefahr Dich umschwe, 
be, welch tiefer Abgrund von emer reizenden Flur 
umgeben, vor Deinen Augen sich befinde! — 
D a nutt aber die Professorin, bis auf einige 
eingestreute Schmelcheleyen, sich sehr in Acht nahm, 
Kronheim noch mehr abzuschrecken, — indem seine 
Ängstlichkeit ihr auch diesmal nicht entging — son, 
dem ihn vielmehr durch eine gegen sonst ungcwöhn, 
liche bescheidene Zurückhaltung zu beruhigen und 
dreist zu machen suchte: sogelang es ihr wirklich, 
ihn dadurch etwas irre zu führen, so daß er bereits 
anfteng zu glauben: daß sein sanfter Ernst sie in die 
gehörigen Gränzeu der Freundschaft zurückbringen 
und erhalten würde. Zwar war es ihm Anfangs 
etwas aufgefallen: daß sie wider aller sonstige Ew 
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wohnhelt in einem sehr reizenden seidenen Negl igee 
war. Allein auch hierüber wurde sein Herz, das 
von allen Menschen immer das Beste glaubte, beim, 
higt, well die Professorin oft über die große Hitze 
des Tages klagte, und es auch wirklich sehr 
warm war. 
Unter vielen unterhaltenden Gesprächen waren 
denn bald die Stunden unvermerkt entflohen; und 
da die Professorin schon am Morgen erforscht hatte: 
daß Kronhelm für den Abend sich nicht Auswärts 
versprochen habe: so stüzte Sie sich um so mehr auf 
diese Zeit,/und bat ihn so dringend und mit so vje» 
ler anständigen Bescheidenheit, daß Kronhetm ohne 
unhöflich zu seyn und ohne eins offenbare Lüge vor-
zubringen, es durchaus nicht füglich abschlagen 
konnte. Nachdem sie also wegen des kühler wer-
denden Abends, (welches die Professorin nicht er, 
trugen zu können vorgab) wieder in ihr Zimmer ge-
kommen waren: so wurden die Anstalten zum Essen 
gemacht'und sie setzten sich bald zu Tische. 
Kaum aber hatte Kronhetm auf vieles Nö th i , 
gen und Zureden zwey oder drcy Gläser Wein ge? 
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trunken: als er von einem ganz besondern Gefühl 
durchdrungen wurde. Elne ungewöhnliche Wärme 
verbreitete sich schnell durch alle selne Glieder und 
wurde beynah eben so bald zu einem brennenden 
Feuer, so daß sein ganzer Körper glühete. Hierzu 
kam noch ein heftiger Durst, der ihn nöthlgte — 
freylich etwas unvorsichtig, aber bey seiner gänzw. 
chen Unerfcchrenhelt hierin sehr verzelhbar — noch 
ein oder zweh Gläser Wein zu trinken, well der 
Bediente (vielleicht nicht ohne W lMmg der Pro, 
fessoriu) unglücklicherweise kein Springwasser gei 
hohle hatte, und Kronhell,« nie Bier und Wein zw 
gleich ertragen konnte. "> Aber in einer Zelt von 
ic» bis 12 Minuten, während derselben sie demBe-
dienten befohlen hatte ihrem Manne nachzugehen 
und ihn zurück zu begleiten, wurde das in ihm lo-
dernde Feuer so unerträglich, daß er es fast nicht 
mehr auf seinem Stuhle aushalten konnte, so wie' 
er überhaupt keiner deutlichen Besinnung mächtig 
war. Die Professorin, welche an seinen glühen-» 
den Wangen, seinen unruhigen Bewegungen und 
einer Veränderung der Stimme bald merlte, wie 
vortrefilch ihr Mi t te l wirkte, erkundigte sich mit an-
genommener Aengstlichkelt: ob ihm nicht wohl sty? 
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er werbe ja so unruhig'? verwandle so oft die Farbe 
U. d. gl. — und da Kronheim seine Veränderung 
ohnmögllch verbergen konnte: so gestand er ihr : 
daß er fürchte, der Wein sey ihm bey der Hitze des 
Tages und seiner gewöhnlichen Vollblütigkeit nicht 
gut bekommen. Die Professorin bezeigte eine 
° große Ängstlichkeit und eilte in ihres Mannes 
Stube, um, wie sie sagte, ein Gläschen mit tempe-
rirenden Tropfen zu hohlen, die bey solchen Zufal, 
len sehr gut waren. Kronheim verbat es zwar: 
aber ehe er noch ausgeredet hatte, war sie schon fort, 
und da ihm wirklich etwas schwmolicht wurde: so 
lehnte er sich gegen den Sopha, und sank bald völ- < 
llg darauf nieder. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Khronic von Ber l in 
vder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
22 5tesund226tesStück. 
B e r l i n , den 28. Map 1 7 9 1 . 
Der Abschiedstag. 
Melod. Ich klage d<r, dir Echo lc. 
, ^ ) o leb' denn wohl, 
Du Theurer, wohl! — 
Dir weint mein stummer Schmerz, j 
' GeNebter! der mich heut verläßt, 
Der diese Thrän' dein Aug' entpreßt/ 
Nur Du allem 
Bleibst ewig mein 
Dlch liebt nur treu mein Herz. 
. -Ü! fassö Dlch, 
Ntcht fürchterlich 
Sei Dir Mein'Mschledskußl - " 
' Blick' froh in jene Zukunft hin, 
Kk 
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Dort ist Vereinigung Gewinn. 
Nur Dir stets treu 
Zu bleiben: stt 
Mein festester Entschluß. 
Jetzt trennst Du Dich - ^ 
Verläßt Du mtch — 
Stöhrst zivar mein LebensMck! — 
Doch tröstet mich der Hoffnung Strahl: 
Auch Trennung endet sich emmal! — 
Gewiß auch Du 
Kehrst, mir zur Ruh, 
I n diesem Arm zurück. 
Dann, — ausgeweint. 
Schmeckst, fest vereint 
M l t mir, — Du Seeligkelt! — 
Nichts löset dam, das schönste Band. 
Mehr noch, als heut meln Herz empfand. 
Schenkt uns das Glück! — 
Dein froher Blick, 
Schenkt mir Zufriedenheit. 
Zwar Leiden viel, 
Bis hin am Ziel, 
Vermehren meinen Schmerz! — 
Doch, Tag! der mir den Guten nahm. 
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Kehrst Du zurück/ weno' meinen Gram! 
Auf ewig Dein! — 
D u , Jüngling, mein! — 
Drück' ich Dich dann an's Herz. 
v. Wartenberg. 
Leben und Thaten Niesewurz in dem Leibe 
seiner Mutter. 
Gleich im ersten Stück dieses zehnten Bändchens 
versprach lch meinen Lesern elneLcbensgeschichte von 
ganz neuem Schlage. Mancher mag schon an der 
Erfüllung meines Versprechens gezweifelt Haben: 
aber w o r t halten ist mir wirklich angeboheen. 
Ich schwur einst mal — aber merke dils wohl -^-
im Zorn: denKerl soll derTeufel holen! habe aber 
bls dlese Stunde diese Expedition aufgeschoben, 
möcht' auch wohl künftig nichts mehr draus werben. 
Das ist das einzige mal in meinem Leben, daß lch 
Mcht Wort gehalten habe. 
^ Em schweres und unglaubliches Stück Arbelt 
bleibt es immer, was ich zu vollenden mich anhei-
schig gemacht habe, aber nur getrost ans Werk, 
der Dank den ich dafür elnerndte wird eben so un-
glaublich groß seyn. Also Leben und Lhatßn 
Niesewurz in dem Leibe seiner YLutter. Me 
K k , 
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ich aber da hinutzin komme, lieber Leser, werde ich 
dlr noch ein langes und breites zu erzählen haben, 
was <ch aus denen dir stbon genannten Urkunden 
meines Vaters gesammelt, und was mit meiner 
Lebensgeschtchte m einem genauen Verhältntßstcht. 
Wir werden uns also schon gefallen lassen 
müssen vorher ein kurzes Kapitel zu lesen nm der 
Ueberschrift: 
N?as sich in der Hochzeitnacht j« demBrauv 
bette meines Vaters merkwürdiges zutrug. 
Das möchten Sie nun wohl gleich wissen 
Mamsell? — 
Nun verschling' das Papier nur nicht keusches 
Iüngferchen! du wirst es za zu seiner Zeit noch 
frühzeitig genug erfahren — und S i t junges Weib, 
chen, dacht' ich — aber man lst immer neugieriger 
nach andern Leuten Sachen, als nach seine elgen^—« 
Alte, der Welt und den weltlichen Wollüsten schon 
längst abgestorben styn - sollende Matronen! reißt 
Nlir das Blatt nicht in Stücken! Wenn ihr mich 
toll macht, so tunke ich keine Feder mehr ein, und 
ihr müßt noch acht Tage länger warten che ihr das 
Mirakel erfahrt, 
( 5 l 7 ) 
Am ein und dreissigsten April l lm Jahr 1757 
knüpfte der Priester das eheliche Band zwischen 
meinem Vater und meiner Mutter. Eine alte 
durchlöcherte Posaune, dle der Nachtwächter mel> 
sterhaft blus, ein ejnarmigter Paukenschläger - ^ 
er war ein invalider Tambour — und <nn blinder 
Mullkant mit einer Huerpfelffe. verkündigten aus 
den IDachlücken meines väterlichen Haufes der 
Stadt die Hochzeit dieses jungen Paares. Der 
Küster wollt? dem Dinge ein Ansehen geben, urch 
hatte^ an den gegen über stehenden Schornstein einen 
Bogen mit Noten geklebt; aber die Kapelle meines 
Vaters versicherte, Hgß sie alles, ohne nach die 
Noten^zu sehen, meisterlich weggesvlelt hätten. 
(Da schickt d«r ungeduldige Setzer schon und will 
Manuskript haben. Hätte ich die verzweifelte Ge-
schichte nur nicht angefangen!, D.ie wird noch Mord 
und Todtschlag verursachen! „Er muß wteder kom-
men Musge, btn eüen erst l̂ ei der Hochzeit." Das 
Gotterbarm! sagte der Bursche, die dauert gemeiniglich 
die ganze Nacht; so lange kann der Setzer nicht warten. 
„ Ich werde sir dannt umspringen, soll so lange nicht 
dauern, weiß nnt Hochzeiten. Bescheid — ül n'l halb«« 
Stunde komme er nur wteder/') 
Wer Teufel klopft denn da schon wieder! — 
Herrein l Was'wl l lstduIude? Laß mich unge-
^ Kk 3 
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sckoren, ich habe eine Hochzeit ln der Arbeit. — 
«Nu, da künvn ich jo aben rächt. Braucht der 
Herr nicht'« hübsches Rlngelche für dleBram?"-^-
Geh zumT . ! — „Oder a Uehrle, ah! es ls a gor 
saubres Uebrle." Pack' dich, sage ich, brauche von 
deinen Sachen nichts^ —< „Der Herr sind ver, 
drüßlich wie ich sehe, wert» Morgen wiederküm-
mm. Adjs." 
Geh zum Teufel'! saĝ t' ich, schnell war der 
^opf des Juden wieder in der Stube. „Hot der 
Herr mich gerufen?" — Nun sprang ich auf, und 
Her Jude in. drei Sprüngen dle Treppe hinunter. 
Blind vor Furcht und Schreck rennt er gegen den 
Vuchdruckerburschen der eben wieder zurückkam 
und schon auf der zweiten Stuft der Treppe stand. 
O weih mein Bauch! Verdammter Cbräer! 
Diese Ausrufungen wechselten mit einander ab. 
Laß sie sich nur balgen, sagt' ich, kannst derwelle 
noch ein paar Zeilen schreiben. 
Nach der Trauung, sagen die Urkunden, sei in 
der Stube ein Gemurmel und ein Getöse entsinn, 
den, wovor man dle Trompete und dle Querpfelffe 
der Herren Musicl auf dem Boden nicht hätte hören 
Mmen. Die sämmtlichen Hochzeit Gäste brachten 
ilemll'ch ihre Gratulation an. Dle, die meinem 
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Vater am besten gefallen hat, hatte er in einen seiner ^ 
Kalender aufgezelchnch sie war von den Stadt Grego, 
rius Opaivu5 und lautete folgenöergestalt: Her r 
Gevatter Nlesewurz, ich wil l mir gleich ein siedend, 
helsses Klystlr in die Augen spritzen, wenn Seine 
Brau t nicht das schönste Mädchen in . . . dt ist und 
lch wünsche, daß Sein Name und Seine Nachkom, 
menschaft so groß werde wie der Blocksberg. *) 
Nachdem diese Glückswünsche hlnunter ge< 
schluckt waren, setzte man sich zu Tische. Böse 
Mäuler wollen zwar drauf schweren, ber ganze 
Hochzeitschmauß hätte in Bacßblryen. pnd Klösse 
bestanden, aber das weiß ich wchl besser. Unter 
den Rechnungen meines Vaters fand ich noch die 
Nota vom Schlächter, welche besagt: daß meln 
Vater am ?i April l 1757 Zwet und ein halb Pfund 
Schweinefleisch (»muuthlich an d i e ' M W und eine.« 
ganzen Kälberbraten von drel Pfund geliefert be-
kommen hat. Damals war freilich noch nicht der 
Gebrauch, daß man die Hochzeltgäste auf acht Tage 
- Kk4 
*) Grosse Gegenstände erzeugen große Ideen! nu» 
liegt den Leuten der ungeheure Blocksberg beMm 
big vor d« HUse, natürlich also daß D ihn oft W 
Gleichnissen gebMchten. 
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verproviantwn mußte, wie tu unfern aufgeklärte« 
ZelM! — kurz M den Urkunden meines Vaters 
steht'mit rotherTwte geschrieben: Sie ahssen und 
wurden alle stopmch dick. Das heißt m unfrer 
Sprache „satt," oder: sie hatten zur Gnüge. 
Damals tranken die Leute auch nie ohne Durst, 
und es galt für die qrößte Schände, wenn sich M 
wand berauschte. Well es aber aufHochzelten doch 
so genau nicht abgeht, mein Vater abes den Senne 
dal nicht-haben wollte, daß an seinem Ehrentage 
ein Schwel« aus seinem Haust getragen werden 
sollte: so hatte er den etwas starken Breyhan mit 
zwei Thelle Wasser verdünnt. 
Vom Tanzen und Springen hielt mein Vater' 
nichts, und htirm bitt ich seln leibhaftes Ebenbild.— 
Da kommt der Buchdruckerbursche wieder. „Ge-
schwind Herr Niesewurz, nun Hab ich keinen Augen, 
blick länger Zeit. Der verdammte Jude hat mich 
schon über die Zeit aufgehalten." 
Setze er sich nur ein bischen, werbe die Eheleute 
gleich zu Bette bringen, da mögen sie kuschen. 
Nachdem sie gegessen und getrunken hatten, gin, 
gen die Gäste heim, meine'Mutter puste die Lampe 
aus und stieg ins Bette Will «och mal dieUrkuw 
den nachsuchen, ob die nicht umständlich melden: 
/ 
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ob wem Vater oder meine Mutter zuerst ms Bette 
gestwa«>n ist. 
Nun Hab ich sie glücklich im Bette. D a nehm 
er das Papier nnr hin mein Sohn. Wenn mir 
die weiblichen Lsser die Hölle heisi machen, daß ich 
gerade hier abbuche, und zhnen den Bissen aus dem 
Mund«» leisse, den Ne schon hinter schlucken wollten: 
so werde ich sie seinem Setzer über den Hals schicken. 
(Hie 'Fortsetzung folgt.) 
Niesewurz Kaffetasse. 
(Fortsetzung) 
Unter den vielen Schwachheiten die ich 
an mi r habe, gehört auch d ie , daß ich zu 
allen Tageszeiten Rasse — trinken könnte. -^ 
Wollen Sie nun die Gründe wissen, Madam, war-
um ich nur des Morgens Kasse trinke: so sind es 
beinahe eben dieselben, warum Sle, Madam, nur 
wenn Sie Besuch haben feinen Ranarienzncöer, 
'außerdem aber Rochzucker zum Thee trinken; oder 
warum ihr Herr Gemahl nur alle Quartal und 
nicht öfter >"- — W einem neuem Kopfzeuge her» 
rausrückt. Ein ieder> heißt es, muß sich nach sei-
ner Decke strecken. Dle meinige ist etwas kurz, da 
weiß ich mich denn zu helfen, und gewöhne mich - " 
Kk s -
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" wen« ich allsine schlafe — an eine krumme Lage. 
I n Gesellschaft taugt die trumme Laqe nicht, wenn 
dle Decke auch lang genug wäre. Daraus folgere 
ich denn, daß die großen Gesellschaften, sie liegen 
nun in Betten, oder sitzen am Tische, schädlich find. 
M a n kann sich nicht nach seiner Decke strecken, die 
doch nun einmal nicht langer ist, als sie ist; folglich 
erkältet man sich, man bekommt den Schnupfen, 
dawider braucht man theure M i t t e l , und ohne 
Besserung zu spüren, kommt der Mann mlt der 
Rechnung. — Weil ich nun ein Femd aller großen 
Gesellschaften und aller lästigen Besuche, besonders 
solcher b in , wo statt der Visitenkarten, oder eines 
freundschaftlichen Handschlages eine lange speclftl 
ctrte Rechnung ühermcht w i rd : so trinke ich nur 
des Morgens Kasse. — M i t Ihnen, Madam, ist 
das eine andere Sache. S ie haben einen Laufer 
und ein paar handfeste Bedienten, dle fertigen diese 
'Courmachenbeti oben an der Treppe ab — schmeißen 
sie wohl gar — ohne Ih ren Befehl " - Herruyter, 
über bei nur kommen dle Leute dmst in die StnHe. 
Was Noch em treuer Diener für ein Schatz lst <— 
Wenn man emen vornehmen Mann und seine 
Ehre auf ein Haar beMmmen und schätzen w i l l , so 
sagt man: er hat so viel Schulden als Haare auf 
dem Kopse. — 
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Trägt er eine Perrücke? — 
Ich weiß was sie sagen wollen. I n diesem 
Fall rechnet man die Perrücke zu den Dingen die 
ihm gehören, ob sie gleich nicht an seinem Scheitel 
angewachsen, oder noch nicht bezahlt ist. — Hohl 
der Henker die Ehre! ich will auch nlcht so viel da, 
von, als ich nut den Haaren meines Barts er, 
kaufen kann. 
D a kaufte ich mir in Breslau eine echte weisse 
Kassetasse, für sieben Groschen, well ich gerne meine 
eigene Meubles haben wollte. Mitten im damals 
gen KriegeSgetümmcl, sogar auf beschwerlichen 
Märschen blieb meine den Zerbrechen so leicht un-
terworfen.« Tasse doch ganz Sie diente mir in 
Nelsse acht Wochen, reifere mit mir nach Breslau 
zurück, ich trank daselbst ein halbes Jahr aus der-
selben meinen Kasse, sie begleitete mich nachher 
vierzig deutsche Meilen zurück nach B . , und blieb 
auf dem Packhofe, trotz aller Neugierde der Herren 
Vif i tators, die nun wohl nlcht eben mit zu ihrem 
Dienst gehört, und'dle in und durch «lle Mine 
durchlöcherten Strümpfe drang, ohnbefchädtget. — 
Es ist doch, beim Himmel! nicht recht, daß ein 
ehrlicher Mayn - ^ und Hoppelt kränkend, wenn 
der ehrliche M a n n ein Patr iot ist — in dem Thor 
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seiner eigenen Vaterstadt wie ein Verbrecher em-
pfangen und hewafner nach dem Gericktsplatz an 
der S . begleitet wird. Daß man seinen Wagen 
in - und auswendig betastet, mit spitze Elsen durch, 
bohrt — Daß er vor mehr denn hundert Augen 
seinen mit aller Ordnung gepackten Koffer, der 
Neugierde, der Schadenfreude Preiß geben, sich 
alles Stück vor Stück besehen, berlechen, belecken, 
befühlen und herrauswnfen lassen muß, als wäre 
es Bettlerplunder, und daß, man dabei sich über-
haupt so beträgrund so eine Miene macht, daß es 
am Ende, wenn ein halber Tag damit um die Oh, 
ren geschlagen ist, das Ansehen hat, als erhielte 
man sein sauer erworbenes Elgenthum blos durch 
die Gnade de. r Menschen, dte darum gewühlt haben, 
zurück. M i r blieb auch kein Strumpf zusammen̂  
gerollt; und gerade in olnem Strumpfe hatte lch 
meine Kaffetasse vor den Stössen des langen Fuhr-
werks schützen wollen. Mich selbst beantlltzte man 
von hinten und vorne, von oben und unten, als 
wollte man in meinem hohlem Leibe Kontrebande 
suchen. Es wird gewiß noch dahin kommen, daß 
man dem Reisenden nnt d?m langen spitzen Eisen 
durch die Kehle in seinem Magen fährt, wie in ein 
Faß Butter, um zu sehen, ob er etwa ein Dutzend 
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Ellen Brabander Kanten hlntergeschluckt hat. 
Oder mall wird sie durchsuchen wie man die Juden 
nach der Eroberung Jerusalems durchwühlte. — 
Das ist, bei Got t ! nicht Dein Wille bester Fürst! 
und wir waren nicht werth Deine Unterchanen zu 
seyn, wenn wir das glauben könnten. Wäre meine 
Kassetasse bei diesem Durchwühlen zerbrochen, dann 
würde ich vor Deinem Thron niederknie«» und 
Deine Diener verklagen, die so unbarmherzig mir 
nur umgegangen sind. 
Eme Frau die in einem behutsam abgezogenen 
Strumpfe einen Floh erhaschen w i l l , kann einen 
St rumpf nicht forschender durchsuchen, als man 
meine Strümpfe durchsuchte. Aber eben dieser Be, 
hntsamkeit verdanke ich die Erhaltung meiner Tasse. 
Hatten dle Herren die alten Strümpfe nur so oben, 
hin besehen, sie etllg aufgerollt und ausgeschüttelt, 
so war der Bruch meiner Tasse unvermeidlich. Der 
in berObertasse angetrocknete Zucker, und ein pfen, 
nlgruntm schwarzer Fleck aus Kassegrund galt für den 
Stempel. Die Tasse war nach fchlesischem Ausdruck 
beschissen, beschlssene Sachen passirm fretdurch, und 
so kam sie denn aus den Händen dieser Herren wie, 
der in die Hände ihres Eigenthünm's, der j«e in 
Breslau mit sieben Groschen bezahlt hatte. . 
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Ein Ding in der Welt ist uns doppelt werth 
wenn es uns lange gedient, oder viele Gefahren 
glücklich übel standen hat. Z. V . ein alter Dlener, 
ein alter Freund, ein treuer Hund, eine altt Pfelffe, 
eine alte Dose, eine alte Kassetasse. — 
Keine Regel ohne Ausnahme. — 
Sie haben Recht Madam, ich hätte gleich an 
Sie deuten sollen: Sle waren w schon vor zehn 
Jahren eine conditio line HU2 uon. 
Vier Wochen trank ich noch in Berlin den Kaffs 
aus meiner lieben weissen Kassetasse. 
O Ehestandskrieg Z Chesiandskrleg! —' 
Was Länderkrteg, Pfaffenboshelt, wos Stoffe 
des Fuhrwerks, was zehn Hände neugieriges Vlsi, 
tasors nicht zernichten konnten, das war D l r zu 
zertrümmern em Sptelwerk! 
Lange schon sähe ich dies Ungewitter sich zusatw 
menzlehen, ah er weil ich es schon gewohnt bin, daß 
Lch alles ohne Schwerdtschlag wieder zerstreuet, so 
glaubte ich nicht, daß es zu ° einem Haupttreffen 
kommen würde. Meine kleine Gegenwart hatte 
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dle Kriegführenden Parthelen von Tätlichkeiten 
abgehalten. Kaum hatte ich mlch sorglos zurück 
gezogen, als der Betteltanz los gmg. I c h kam zu 
Hause und meine Stube glich einen Wahlplatz, den 
so eben die Feinde verlasien haben. Todte und 
Blesslrte lagen durch«und übereinander: Glas/ 
scherben, Porzellanscherben, zertrümmerte irdene 
Butterbüchsen, zerrissene Mützen, Men!chenhaare:c. 
Unter diesen Trümmern fand ich — welch ein 
Schreck! auch meine Kaffetasse. — D u bist gefa!< 
len, rlef ich, w<e man vor bösen Buben M l t l - -
Der erste Schmerz preßte ein Klagelled aus meiner 
Brust, womit ich hier gerne aufwarten wollte, aber 
ich habe es nicht niedergeschrieben. Auf diese Ar t 
gehen uns dle besten poetischen Gedichte, worum Geist 
und wahre Theilnehmung und überhaupt das lst, was 
man Gefühl nennt, verlohren. I ck sammelte die 
Scherben, paßte sie aneinander, aber diese Wckerep 
.taugt so wenig als die Fllckerey der Mundärzte. Ich 
seufzte, klagte, buddelte unter einer Linde ein Loch 
und begrub meine Kaffetasse. — 
. Nie, so sprach ich unter der Linde, nie so« eine 
andere meine LlppenMühren t ' Nie wi l l ich aus 
einer andern Kasse schlurfen! und ich. habe länger 
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Wort gehalten, als Sie Madam, da S ie den Tod 
ihres erzien Mannes beklagten und Gelübde gelo^ 
beten. - " Noch l^i seinem Leozelten schlurften 
.Sie 
Ums Himmels willen! Herr Autor, schwel, 
gen S ie ! I ch will Ihnen meine eigene Lelbtasse 
zum Präsent machen. —> 
I s t sie weiß, Madam? die metntge war's, 
denn aus einer Bunten, hätte sie auch einen golde, 
nen Rand, trinke ich nicht. — 
Liebe und Rache. 
(For tsetzung.) 
Erwünschter konnte der Professorin nichts seyn, 
als daß sie ihn bey ihrer Rückkehr so liegen fand. 
S ie flößte also auf ein Stück Zucker die mitgebracht 
ten Tropfen —' welche, unter uns gesagt, nichts 
anders als etwas reines Wasser waren — und gab 
sie lhm selbst ein. Nachdem sie den Löffel wieder 
aus der Hand gelegt, setzte sie sich neben lhm und 
that sehr besorgt: daß sein Zufall von Folgen seyn 
mögts; daß sie sich unendlich M l Vorwürfe Mache, 
ihn zum Wein? trinken überredet zu haben) daß sie 
unaus, 
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unaussprechlich vlel leiden würde, wenn er wirklich 
krank werde, n. a. m. — wobey sie dm» nicht uw 
terlleß, ihm manchen Kuß aufzudrückm, ihren Arm 
um seinen Hals zu schlingen, und seine Hand m 
ihren Busen zu drücken. 
Indeß war Kronhetm so weit entferne, durch 
dle Tropfen besser zu werden, baß er vielmehr nach 
einer Viertelstunde ganz ausser sich war; wozu den«, 
dle Liebkosungen seiner geangsteten Wltthtn nicht 
wenig beytrugen, und welche zu verweigern er 
platterdings nicht mehr Besinnung und Kraft ge, 
nng hatte. 
S o nun hinlänglich vorbereitet, glaubte dle 
Professorin jcht der, Zeitpunkt erreicht zu haben, 
wo sie dle süßeste Frucht aller ihrer Mühe würde 
einer»dten können. Denn feuriger wurde <hr Kuß 
und häufiger ihre Umarmung; öfter strebte i h r B w 
sen, beyuah gänzlich entblößt, seiner Hand) seinen 
Lippen entgegen: und M versuchte sie es, ihn güW 
llch in ihre Arme zu ziehen — Aüer auch M zeig« 
die Tugend lhre göttlich - wohlthätlHe Macht übe, 
das Herz, in welchem sie thronte. Denn ebeuzeHt, 
durch dle startete Bewegung erschüttert und- n M 
aus einem HrauM erwacht, f ü l M A M h f j m Ylchz 
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so bald, in welcher Lage er sich befinde und worauf 
sein Gesicht so welch ruhe: als das lebhafteste Bi ld 
der Gräf in , gleich einem Bllzstrahl durch seine 
Seele fuh«. und, wie ln einem Spiegel, er sie iN der 
nehmllchen scheußlichen Stellung sah, da sie ihn 
seines edelsten Kleinods, seiner Unschuld beraubte, 
die er -noch immer mit oft blutendem Herzen be» 
traurete. Jetzt, wie durch elne unsichtbare Kraft 
gestärkt, verschwand auf einmal seine Betäubung; 
schnell und mit männlicher Kraft entriß er sich ih< 
ren Armen und fioh, wle von Furien verfolgt, zur-
Thüre hinaus auf sein Ammer zurück. 
Hier hatte denn Kronheim nun Zelt genug, dem 
Vorgefallenen ernstlich nachzudenken, zumal d» 
das in ihm brennende Feuer immer mehr verlosch, 
und er sah jetzt nur zu deutlich: daß er mitgenauer 
Noch den teuflischsten Schlingen, die jemals Wol-
lust und List der Tugend gelegt hatten, entgangen 
sey. Jetzt konnte er sich die Absicht ihrer leichten 
Kleidung erklären — jetzt war er gewiß, daß der 
Wein mlt irgend einem anreizenden Spir i tus, unb 
noch dazu ltt «inem zu starken Maße, vermischt ge-i 
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wesen sey. Aber auch jetzt dankte er mtteinem i l M 
brünstigen Gebet der Höhern unsichtbaren Hand, die 
ihn so gütig errettet hatte, und sieht« aufs Neue 
um Beystand und Schutz für die Zukunft. 
Darauf fieng er, nachdem seine Berauschung 
gänzlich aufgehört hatte, sorgfältig an zu überlegen: 
wle er sich gegen diese ihm so gefährliche Frau nun 
zu verhalten habe? — S ie gänzlich zu fliehen 
und ihren Umgang zu vermeiden? das erlaubten 
die schon oben angeführten Ursachen nicht — Sie 
durch die äußerste Kälte und Verachtung zu zwin, 
gm ihre Liebe zu ihm aufzugeben und ebenfalls in 
Kälte zu verwandeln'? bas war ein Ungewisser und 
höchst gefährlicher'Versuch, welchen er sogleich wie, 
der verwarf, indem sein edles Herz ohnmögllch eine 
Person verachten konnte, die durch ihre Liebe gegen 
ihn wenigstens einen eben solchen Grad von Dank, 
barkeit verdiente, als sie sich durch ihre i r re , gelel, 
tele Tugend und unglückliches Temperament eine«? 
ohnfehlbaren Anspruch auf sein inniges Mitlell> 
und Bedauren erworben hatte — Sie durch Vor-
stellungen und Ermahnungen zu ihrer Pflicht zurück-
bringen?" das konnte leicht eben so, gefährlich als 
fruchtlos seyn, und ihre Liebe in Haß uiib Verfol, 
L l 2 
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gung verwandeln.,— Was,also sollte er thun? — 
Aber auch mit dem angestrengtesten Nachdenken 
vermog'te er noch kein M i t te l aufzufinden,, so das; 
er endlich, darüber einschlief; 
Ganz anders aber war es mit der Professorin 
beschaffen. Fast wie erstarrt blieb sie in derselben 
Lage, jn der Kronheim aus ihren Armen entflohen , 
war. Eben so, wle vorher das brennendste Feuer 
in lhren Adern gelodert hatte, lief jetzt ein eiskalter 
Schauder durch lhren ganzen Körper. Sich so 
auf einnM von dem höchsten Gipfel elnes so lange 
schnlichst gewünschten Glückes herabgestürzt und 
ihre gewisseste Hofnung des süßesten Genusses ver, 
eltelt zu sehen — das wäre für jedes Weib zu viel 
gewesen; für sie, bey ih rem Temperament, bey 
ih re r Lage, bey ih ren Gefühlen war es uner, 
traglich. , Jetzt sprang sie hastig auf — .brennend, 
helfie, Thränen-entftürzten thren Augen -— lieft 
Schaam glühte auf ihren Wangen — fürchterlich 
arbeitete.das Herz in dem schneller sich hebenden 
Busen — und erstickte W n t h , . heissere Liebe, 
schmachvoll Verachtung und aufkeimende Rache 
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wetelfetten um den Vorrang, ihr bcklenrilltes Herz 
zu martern. 
S o fand sie ib rMann, und er war nicht wenig 
bestürzt, da ihre M abwechselnde Farbe derWa», 
gen, ihre fürchterllchwlld rollende Allsten ihn den 
heftigsten Fieber - PclroMmus vemechen. Denn 
wirklich war ihr Zustand gleich schrecklich Und be, 
daurungswürdig, so daß sie bei der Vsrbergung 
ihrer eigentlichen Gefühle Lftern Ohnma-bten nahe 
war und sogleich zu Bette gebracht werden mußte: 
worauf am folgenden Morgen der herbeigerufene 
Arzt erklärte: daL es ein heftiges Gallenfieber 
sey. — Kronheim wußte zwar hiervon noch nichts; 
aber um so mehr erstaunte er auch, als der Professor 
ihn herunter rufen ließ, und mit einer traurigen 
Mlene ihm sagte: 
„Meine Freude über die Genesung meiner Frau 
„ist sehr kurz gewbfen! Sehen S le ) da liegt sie 
„schon wieder l M M heftigen Gallenfteber" (worauf 
er ihn beh der HBd in dasEeitenznymer an ihr Bette 
führte und fortfuhr): „ I c h möchte nur um chottes, 
„willen wissen, worüberDuDick so geärgert hast,meln 
«Kind! Weder der Bediente, noch die Mädchen wis, 
,,sen etwas, oder wollen es wenigstens nicht gestehen." 
L l z 
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Wie Kronbsim hterbey zu Milche war, und 
daß er wle auf glühenden Kohlen stand, kann man 
sich leicht denken, zumal da ein Blick von ibr indem 
der Professor sich umsah, lhm auf einmal saczte: 
was für ein fürchterlicher Kampf in threm Herzen 
vorgehe. Er äußerte zwar, so gut es gehen wollte, 
seine herzliche Teilnahme: aber ein scharfsichtige, 
rer, oder vielmehr ein weniger beängfMter Zu-
schauer, als der Professor, würde so wohl aus 
ihren Blicken, als aus Kronhenns Antwort so 
ziemlich gemerkt haben, was zwischen ihnen vorge, 
fallen fty. Indeß mußte Kronhetm sckon M e 
Miene zum bösen Spiel machen und eine Zeitlang 
in seiner mißlichen und äußerst unangenehmen Lage 
aushalten; welche bald darauf noch um vieles ver, 
schlimmer! wurde, da man den Professor heraus/ 
rief, den ein Student sprechen wollte. Etliche 
Minuten lang blieben beyde mMer Stellung, bis 
die Professorin sich zwar au fWiMn. suchte,.aber 
sogleich wieder kraftlos zurücksank und ihn dimn 
mit zitternder Stimme so anredte: 
„Hier sehen Sie die Wirkung Ihrer gestrigen 
^Grausamkeit, deren Opfer ich gewiß sein werde." 
Rronheim. (fetzt sich vvr »hr Bette faßt ihre 
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Hand M i t edlem Anstaube und sanften Ernst). Ctte 
verkennen mlch, inelne Theure! I n der Thal> 
Ste verkennen mich. O wle viel mehr haben wir 
beyde Ursache, unserm guten Schutzgelst zu danken, 
daß er uns gestern einem Abgrunde entriß, !n de» 
wir beynahe gestürzt und Zeltlebens elend gewors 
den wären. 
Die p r p f . Elend? elend? wle ist das mög< 
llch ? — Wohl aber haben Ste mich letzt sehr elend 
gemacht und ich kann, werde es nie aufhören zu 
seyn: so langeSle mlch demselben nicht entreißen. 
Rronhe im. O n?le können Sie durch mlch um 
glücklich werden? wie kmm ich Sie glücklich machen? 
Die P r o f . S ie können nicht? (schmerzhaft), 
o! sagen Sie nur: Ste wollen nicht. Haben Sie 
nicht die gewissesten Beweise, daß Sie es können, 
daß es einzig nur ln I h r e r Macht steht? 
R r o n h . Ste erauen mir wirklich mehr zu, als 
ich zu leisten im Stande bin. 
Die P r o f . Ste im Stande sind? S<«/ der 
S ie so ganz dazu gemacht sind, eine Frau glücklich 
zu machen? O aber Sie wollen nur nicht! Zw 
deutlich sehe ich jetzt em, daß Sie mich verachten, 
daß S ie meine wenigen Reiz» für zu gering acht?n> 
tzl4 
? 
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als baß sie Sie befriedigen könnten, (gerührt) Doch 
wissen Sie, stolzer Mann! namenloses Elend !st 
ohnfehlbar mein Loos, und Verzweiflung muß und 
wird bald mein Leben endigen. I h r ist dann die 
Schuld, und mein Bild in der letzten Stunde der 
Vez zweiflung, wenn mein Herz bricht, wird Sie 
lebenslang marrtern und verfolgen. Vielleicht 
dann, aber zu spat, werden Sie Ihre Grausam-
keit bereuen, mit der Sie mich hingeopfert und 
dem Tode Preis — 
Hier kehrte der Professor zurück und machte ihrer 
Unterredung ein Ende,, worauf Kronhelm sich bald 
empfohl und ausgleng, um in der freyen Luft feinem 
gepeinigten Herzen Erleichterung zu verschaffen. 
" Nach einer Stunde, und ohne sonderlich viel 
ruhiger geworden zu seyn, kehrte Kronhelm zurück 
und war nicht wenig uerwundert, als er den Pro-
fessor mit Schmerzen seiner warttzn fand, und von 
ihm in sein Ammer gerufen wurde, woselbst noch 
der Justiz - Nach und Stadt. Director Q * * be? 
findlich war Aber wie wurde ihm zu Muthe, als 
der Professor ihm mit einer ganz besonder« Per-
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wlrrung sagte: „daß ein Mstchsu'mlt der Post an 
„'ihn anbelanget und von den VisMoren erösnet 
„wäre, daß man es aber dem Herrn D ivMor über, 
„bracht hatte, weil ein todtes und ganz zerstücktes 
„5ünd darin läge." Wie vom Blitz getroffen 
stürzte Kronheim zu Boden und erwachte nur aus 
einer Viertelstunden langen Ohnmacht, um in eine 
andere zu fallen, die noch lünqer dau'erce, so daß 
dem Professor und dem Dtrcttor äußerst bange 
wurde und sie es sehr bedauerten, mchr" mehrere 
Vorbereitung Hey dieser Nachricht angewandt.zu 
tzabelf. Indeß da Heyoe dafür hielten, daß ein Ge, 
tzelmntß hlerbey zum Grunde liegen^müsse: so bat 
der Professor den Divector: die Sache entweder 
gänzlich, oder doch so lange zu unterdrNcken, bis 
Kronhelms Zustand es erlauben würde, nähere Aus/ 
kunft darüber zu erhalten, hierzu ließ sich der 
Direcror sogleich bereit finden, und nachdem er nur 
noch augemerkt hatte: daß die Vlsicatoren durch 
ein Stück Geld zum- Schwelgen gebracht werden 
müßten, und nachdem er hierzu zwei Louied'ors vom 
Professor erhalten hatte, gieng er zu Hause, 
Kronheim war indeß auf sein"Zlmmer und zu 
Bette gebracht, ein Arzt gerufen worden, und der 
L l 5 
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Professor eilte nunmehr auch zu ihm. Er fand lhl, 
aber in der H> ftlgstm Acker- Raserei), in welcher 
Kronheim unaufhörlich schrle : „Go t t ! — Rache! — 
„Rache! — Elend! — Caroline! — Amalie!" -
so daß an keine Erklärung zu denken war. Ob 
schon der gute Professor unendlich bestürzt war: so 
besana er sich doch/ ob nicht elu Brtef bey dem 
Kastchen mitgekommen wäre? und nachdem er 
Kronheims Bedienten gerufen, erhielt er wirklich 
, inm dazu Gehörenden, den er sogleich erbrach und 
folgende schreckliche Zellen las: 
„Hier hast D u denn. D u Bösewicht aller Böse/ 
„Mclmr die Erfüllung meines Schwurs * ) , das 
„Opfer meiner unauslöschlichen Rache. Ohne bes 
^sondere Beyhülfe habe ich es gebohren, und mit 
«eigenerHand zerstückt. DasHerz behalte ich hier, 
„damit es lebenslang mich an die erlittene Schmach 
„erinnern und lebenslang meine Rache befeure. 
„ N u n weide Dich an dessen scheußlichen Anblick 
„mit eben dem zerrissenen Herzen, wie D u emst, 
„ D u stolzer hohnlachender Bube! über mein zm 
„fielschtes Herz trlumphlrtest. Damals rührte 
*) Man sehe im Ersten Theil, Seite 193. 
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„Dich nicht l".e!n Jammer, mein Elend Md Du 
„bliebst wie nn Eisilumpen kalt: nun werde jeder 
„deiner Blutstropfen zu siedendem Oehl und brenne 
„wle höllisches Feuer in deitml Adern. — Ha! mn 
„noch eins fehlt meinem Triumph, meinemLabsal: 
„daß ich Mick Dir nlcht auch zugleich zeigen und 
„mein schallendes Hohnqelächter dein verhärtetes 
„Ohr und Helz durchdonnem kann! — Ader was 
^Unvollkommene? wirkt nur der Stümper, der 
„Pfuscher, und das bin lch nzcht. Vollkommen^ 
„znm Uebermaaß reich muß meine Rache, und allo 
„auch ihn Mamer. sey;,. Auch dqzu wird Zell 
,z,und Gelegenheit mir die Hand bieten, und Du 
„sollst meinem rächenden Arm eben so wenig schon 
„«ntellen, als Du von nun an im Stande seyn 
„wirst, mich und meinen Aufenthalt auszuspüren. 
„Für Beyoes ist gesorgt, und dein Fchenhartes 
„Herz muß erst eben so zermalmet jeyn, wie Du 
„das Melnlge elnst zerknirscht hast. Dann soll 
„Dein rauchendes Blut Me Spur des- AndenleO 
„aus meinem Gedächtnisse waschen, und das Opfer 
„meiner Rache mir Wohlgeruch duften'. Noch ist 
„es nicht Zeit, denn Du bist noch nicht «rslf; aber 
^Vsto entzückender wtvd auch dann nck der Anblick 
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„seyn, Dein Herz unter der Last von tausend H M 
„ftben Malteui brecben zu sebm; Cntzückl'nder, 
„köstltcl er noch als Götterspeise und Wonnegeuuß. 
„Dies schwur und hält unerschütterlich vest 
ndie.Mt trmmphtrende" 
„Amalie Gräfin v. A * ^." 
Zwevmat sckon hatte der Professor diesen fcheuI, 
licken Brief gelesen, und noch immer trauen er sei-
nen Augen nicht. Nur erst, als er ihn zum drlt, 
tenmül las, und der Inhalt imm'er derselbe bliebt 
da, da empörte sich sein ganzes Herz. Ein eiskalt 
ter Schauder durchlief alle seine Adern; ängstlich 
klopfte sein Herz,-und sein ganzer Körper zittert? 
vor Schauder und Entsetzen. " - Lange dachte er 
nach, lmr wohl die Gräfin wäre; (denn nanz weis, 
lich HMe>ße llMN Nahmen lnckt ausgefthnelM. — 
doch länger noch darüber: wie Krouhelm mit ihr in 
Vsrblnduug. geko-mmen seyn« Und nwmit er .sie». so 
sehr beleidigt'hqben müsse, bah er tzine sy unmsnfth« 
ltch'e'iwd widernatürliche Rache VN'dlme, — Wfr 
verqeßens benMte er sich dies Chaos - zu' durch« 
schauen; würde auch nie auf die rechts SpMW> 
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kommen seyn: hätte ihm Kronhelm selbst nicht am 
Abenh/ nach erhaltenem Versprechen der W M M t e -
genheit, die ganze Geschichte entdeckt. Denn durch 
die schleunige und vortrefllche Hülfe des Arztes, 
durch dls Tröstungen., des Professors, .Mh Vorzüge 
llch durch seine eigene starke Natur unterstützt, war 
?r gegen Abend schon wieder bey voller iHGnpung, 
wie überhaupt, nach einem etwa acht Tags anhal« 
tendem Fleber, in vierzehn Tug?u beynnhe völlig 
hßrOestellt. 
Nichts hier von Kronhelms Gefühl, als er sich 
stark genug glaubte i M zerstückten, gänzlich ver, 
stüMmelten und äußerst stinkenden Ueberreste des 
unschuldigen Opfers zener jck)ändllchen Creatur an-
zusehen, ehe er sie eingraben ließ; denn auch die 
stärkste Beschreibung derselben würde immer noch 
weit hinter der Wlttllchkslt zurückbleiben. Hier 
nur noch so viel: daß er es bey dem Dirsetor da< 
hin brachte, daß, da man doch nicht den Aufenthalt 
der Gräfin wußte, welter gar keine Untersuchung 
angestellt und. die Sache gänzlich nledergejchlagm 
wurde. Darauf schrieb er dle ganze.BsZchenheit 
an seinen treuen P-MUd und Lehrer., den, chen 
Rettor , und erwähnte zugleich dabey; haß er M t 
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zu aller Anstrengung des Geistes unfähig und NM 
den häufigste!» Distraetions befallen sey. Dieser 
würdig? Greis schrieb ihm die rührendsten Tröstun-
gen und Verhaltungs , Regeln wieder, und bat ihn 
dringettdst: sobals als möglich X * ' zu verlaßen 
und seinem Messen durch Europens vorzüglichste 
Lander anzutreten. Kronheim, der schon ehmals 
von seinem Vater die Gnwillung dazu erhalten 
hatte, und wohl einsah: wie vörtheilhaft dies in je-
dem Betracht für ihn und die Professorin seyn 
würde, machte sogleich Anstalten dazu und setzte die 
Zelt seiner Abm>e in 14 Tagen vest.' 
' Aber noch einen schweren Kampf sollte Krow 
heimhier zu kämpfen haben, ehe er X * " verließ 
und das war — der Abschied von der Professorin, 
die waht'end Kronhelms Krankheit auch wieder her, 
gestellt war. Zwar hatte si? durch das geheimnlß» 
volle l P M e r n der Bedienten und Mädchen etwas 
weniges von der schrecklichen Uebersendung des Käst-
chens gehört: aber dem unbeschadet erschrack sie 
doch nicht wenig,' als sie von M m Manne Krons 
Heims Entschluß zu reisen erfuhb, 1>en er'ebmfalls 
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sehr billigte. S l i ließ lhn also, so bald ihr Mann 
ins Auditorium gegangen war, bitten, auf einen 
Augenblick zu ihr herunter zu kommen. Krom 
heim — auf dessen Gesicht noch die Spuren der 
Krankheit in der Bläße zurückgeblieben waren, und 
über welchem eine finstre Schwermuth sich verbrel» 
tet hatte — fürchtete die Unterredung mit seiner 
Wirthln eben so sehr, als er ihre Absichten für Un-
recht erklärte. Indeß um ihr erbittertes Gemüth 
nicht noch mehr aufzubringen.' so ging er hinunter 
und nahm sich vor: jn seinen Reden so behutsam 
als möglich zu ftyn. Die Professorin, die nichts- > 
weniger als eine so blasse Und traurige Gestalt zu 
erblicket, vermuthete, that einen lauten Schrey, als 
er ms Zimmer trat, und blieb etliche Secunden 
stumm auf ihrem Sopha sitzen. 
- Rronh. (mtt sanftem Ernst) Sie haben mir 
befohlen herunterzukommen"— 
- ' Die Prof. Aber um Gotteswillen, wie blaß 
sehen Sie? 
Nronh. ( M t die Achseln) Die natürliche 
Folge meiner Kranl lM. 
Die Prof. (mcht ihm die Hand) O wie sehr 
habe ich Sie bedauert, bester Mann4 Sie haben 
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eme starke Alteration gehabt, wie ;ch so von w « 
tenl gehört habe? 
Rronh . (mit verbissenell Schmerz und er»e? 
Thräm im Auge) Lender Z — (will smne Hand zu-
rückziehen) 
Die Prof . (drückt sie an ihren Busen, und steht 
ihn MtKch an.) Und es soll um nicht vergönnt 
seyn, Ihnen den nur zu sichtbaren Kummer zu v « , 
scheuch«, Ele dafür schadlos zu halten? — 
Rronh . (mit Ausdruck) O dle Wmwe, lue 
meinem Herzen geschlagen G kann Mcmsnd h « ' 
len, wenn cme höhere Hand es nlcht rhut. 
Die Prof. (wie oben) 'Bester! m'.dSisVVb 
len mlch also dennoch verlaßeiN 
R r o n h . (edel und entschlösse) I c h unch' 
meine Gesundheit, melne Ruhe erfordern es, Haß 
ich beyde durch starke Bewegung und abwechselnde 
Gegenden wiederherstelle, wenntch nlcht auf immer 
für dt? Welt so unbrauchbar bleiben zoll, wie M i es 
letzt bln. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Chronic von Berl in 
oder: 
Verlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
2 27tesund2 2 8fesStück. 
B e r l i n , den 4. I u n i i . 1 7 9 1 * 
D e r H a y n . 
Melod. Das ganze Vorf versammle sich He. 
(Vegrüßt selst p u mir, stiller Hayn, ' 
Du Denkmal metner Freuden! — 
Jetzt wemd'l ich zu Dir ganz allein, 
Und klag' Dir meine Leiden! — 
Statt Frohsetn, das ich sonst empfand. 
An meines Heinrichs Seite, 
Hat Kummer zu mir sich gewandt, 
Seit er des Todes Beute. 
Wann früh die Sonn' am Himmel stand. 
Wellt' er schon hier am Hügel. " 
Ich flog zu thm, — drückt chm die Hand; 
Die Liebe lieh mir Flügel. « - . 
Mm 
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I ch ging mtt ihm den Tannengang, 
Wo Frühroch hell durchblickte. 
Und Philomelens Lobgesäng 
Uns bcidê  oft entzückte! — ^ 
s Und Abends sang am Wasserfall, 
.Ich ihm des Lebens Freuden. 
Ach! feiner Flöte sanfter Schall 
Nähnt' da nicht meins'Leiden. 
Nun wand!' am Morgen einsam ich/ 
Den Gang hier auf und nieder 
Nur Hemrlchs Getst umschwebet mich? 
I h m sing' tch Trauerllsoer. 
Nur Echo stimmt in diese e w / 
Und Heinrichs Flöte schweiget! — 
Dann , schauerlich wird mir der H » M 
Wann sich der Atzend neiget. 
I ch eil' dem naheu Dürfe zu, 
Und meine Thrünen fließen. 
Es fehlt mir ewig Seelen ruh, 
Um Freuden zu Mlessen. 
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Nnb immer wall mit trüben Sinn 
Ohn Heinrich, ich durchs Leben. 
Bald ell' ich freudig zu thm hin 
Um Wonne ihm zu geben. 
von WartsnberZ. 
Wie Niesewurz mit einem wißbegierigen 
Windmüller durch verschiedene Straße« 
Berlins wandert und ihm em SHouetteur 
begegnen thät. Gar drollig zu lesen. 
Mein Winbmüller Blasius, oß er gleich schon 
40 Jahre vom Winde gelebt hatte, war kein Wind, 
bmt t l , er hielt Wort/ stellte sich zu der bestimmten 
Stunde bei nur ein und fragte, ob metne Geschäfte 
es erlaubten mit thm ein bisscken herrutn zu trollen. 
S o recht zur gelegenen Zelt kam er mir nun ebm 
nicht; ich hatte zwar meine eigenen Scharteken bei 
Seite gelegt, aber ich hatte dafür von meiner Frau 
ein wichtigeres Geschäfte übernehmen müssen: ich 
muß« nemlich, während der Zeit daß sie die ortos 
graphischen Fehler m memen Wanuseripten tilgte, 
meinen - " ich will lieber bestimmter sagen: ihrett 
kleinen Nlestwurz in den Schlafrumpeln. — Werde 
t M bei Gelegenheit fürchterlich über das Klnders 
wiegen lsWchett/ so lange aber meine Fran lebt 
M m s 
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, darf ich nicht mucksen. Seit Adam m den Apfel 
blß, sagt sie, sind die Kinder in den Schlaf ge, 
wiegt. — Welb bist du toll! wer machte denn im 
Paradlese die Wiegen? warza lein Tischler da? — 
Man hatte die Kinder an die Baumzwelge gebun-
den — Warum mcht gar an dem Flügel einer Wludl 
mülM.' Es ist eine Schande, daß der Bater mit 
seinen eigenen HünlM den Kopf seines Kindes viel« 
leicht auf Lebenszeit dähmlich machen.muß. 
Dies sind Fragments einer Gardinenpredigt, 
die gestern zwischen mir und meiner lieben Ehehälfte 
vorfiel. Sie ist sonst ein gutes Weib, und Wohl 
dem Manne der, wie ich, an stlmr Frau sonst nichts 
tzl tadeln findet, als daß sie eigensinnig auf "das 
Ktnd r̂wlegeNz besteht.- Ich für mein Theil weiß 
,̂ schon ein Mittels das Ding abzustellen, darfza nur 
aufhören mein Geschlecht fortzupflanzen, denn l>ört 
^ 'das Wiegen von selbst auf. Damit möchte aber der, 
Staat und die Geistlichkeit nicht zufrieden seyn. 
I n der Positur eines Vaters der sein, oder, 
wie sich das wohl manchmalereignet, eines andern 
Kind in dem Schlaf wiegt, traf mich mein Wind-
müllsr. Ich war nicht wenig verlegen wie ich es ' 
anstellen sollte, um im Frieden und mit Ehren von 
der Wiege zy kommen. Liebes Gundchen, sagt 
/ ( 549' ) 
ich, das ist der Mann der uns all unser Brodtkom 
umsonst mahlen wi l l . Bei dieser Nachricht heiterte 
sich das Gesicht der Frau — das untrüglichste Ehe, 
standsbaromcter — auf. «Womit verdienen wir 
'denn das, lieber Herr Blasius?" — Der Leser be» 
liebe hier zu merken, daß ich meinem Gundchen den 
Vorfal l und öle Bekanntschaft mit dem Windmüller 
schon gestern haarklein erzählt hatte — Der Herr 
Gemahl, antwortete der Wlndmüller, indem er 
memem Gundchen ganz artig die Hand küßte, wa, 
ren gestern so gütig, sich bei mir auf der Strasse zu ^ 
verweilen und mir so eins uud's andere zu erklären; 
ich habe ihn gebeten mit mir heute noch einen kleinen 
Gang zu gehen, weil ich hier ganz fremd bin. D a 
denke ich nun, eine Gefälligkeit erfordert die andere. 
Hätte der Herr Gemahl mir nur gestern ein sterben« 
Wörtchen davon gesagt, daß er eine so schöne junge 
liebenswürdige Frau hatte, ich hätte ihnen gleich > 
heute etü paar Metzen Kuchenmehl besprgt. Nun 
was heute versäumt ist, kann Morgen geschehen. 
I c h glaube die Bäcker, die Konditors, dle M ü l , 
ler und alle die mit Mch l umgehen, können es den 
Leuten am Mau l absehen, ob sie gerne Kuchen essen. 
Mein Gundchen freuet sich über ein neueÄKopfzeug 
nicht socherzlich, als wenn ich ihr unvermuthet ei-
' ^ M n , 3 
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mn kleinen Kuchen mitbringe, und damit kann ich 
den lieben Hausfrieden auf acht Tage erhalten. 
Die armen Schrtftstellerwelber können nicht oft 
Kuchen backen, höchstens alle Jahr zweimal, nein-
llch zur Leipziger Oster -'undMichheltsmesse. Mein 
WlndnMer hatte in ihrer Seele gelesen, und itzt 
war her Zeitpunkt da ichs wagen durfte von meiner 
Wlege aufzustehen, meine SontagsAtzel aufzusetzen 
und mit meinem Wlndmüller fortzuwandern. 
Vor der Langen Bzücke kam uns ein Mann 
entgegen mit einem alten abgetragenen Frack der 
, einen gelben Rand hatte I n seiner rechten Hand 
hielt er elnen Sllhouettenrahm. Sehen Ste, sagt' 
sch zu meinem Begleiter, das isr ein Sllhouetteur 
ln optima forma. Sein Rock ist das ächte Bild 
seines herabgesunkenes Gewerbes. Zur Zeit, da 
. alle Wände der Zimmer mit Schatten beklebt waren, 
Wurden diese goldue Tressen auf den Rock genehet, 
so wleHber diese Schatten>nach UNd nach herrunter 
fielen, so schabte sich auch jedes mal em Goldfädchen 
Zon der Seide los. Itzt sitzt auf dem Rock nur 
noch die blasse gelbe Seide. — Ich nahm itzt eine 
Priese und dem Windmüller fiel der Schattenriß 
LUf meiner Dose in die Augen. E,r nahm sie mir 
Wie meiner Erlaubnlß qus der Hand, und indem 
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er mit einem Zahnstocher auf eine Stelle des Schab 
tenrisses zeigte, sagte er: Die Nase ist aber das ein, 
zlge, was an einer Silhouette hervorsticht, wenn 
wir die nun nicht hätten/ oder wir Hütten platte 
Nasen wie die Kalmücken/ dann würde auch kein 
SGouetteür exlsttren. — Wahrscheinlich, nein. 
Nun sagen Sie mir : sind die Nasen der Silhouet-
teurs wegen, oder sind die Silhouetteurs der Nasen 
wegen geschaffen? — I c h glaube kelns von beiden. — 
Vor der S ta tüe des großen Ruhr fü rs ten 
auf der langen Brücke stand melnMndmüller sy 
unbeweglich stllle, daß er selbst einer Statüe glic^. 
Diese Versteinerung zog ihm den Verlust eines, sch^ 
nen seldnen Schnupftuches zu, dessen einer Zipfel 
aus der Tasche gehangen hatte. Er vermißte ihn, 
da er sich, wie ich glaube, eine ins Auge gepreßte 
Thräne abtrocknen wollte. * ) — „Ha t mancher 
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*) ES giebt eine Art spekulativer Köpfe in Berlin, 
die diese und ähnliche Gelegenheiten nutzen, die 
nichts argwöhnenden Fremden, während sie die 
Merkwürdigkeiten Berlins Mstaunen, zu berauben. 
Häufige Beispiele die mir und andern Einwohnern 
Herlins bekannt sind, bestätige« dies zur Gnüge. 
Auch finden wir schon im i6i,StHck des 7ten Van, 
des dl«s«l Chronic dies bestätiget. Für diese Schel-
/ 
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fürDich, großer Kuhrfürst, seinen Kopf verloren, 
kann !ch i« auch wohl einen Schnupftuch Helgeben," 
sagte der biedre Mann. Dieser Fürst legte den 
Grund zu Preussens Grösse. Indem er dies letzte 
sagte, zog er ehrfulchtsvoll seinen Huch ab. 
Woraus die gottlosen Menschen nicht ihren Vor, 
thell zu ziehen wissen, sagte er da wir fortgingen:^ 
dleje Statüe ist gewiß nicht zu dem Entzweck enlch^ 
tet, diUvlt Müssiggänger und Taugentchtsse auf 
dieser Brücke ihr Wesen treiben sollen. Aber wo 
dringt das Laster nickt hinnellt, ist mir das wohl 
schon vor einem Altar begegnet. Hätte ich de»» 
Kerl aber bei meiner Windmühle gehabt, er hätte 
ein paarmal mit cum gemußt. — Da wir unfern 
Weg durchs Portal nahmen, machte er die Anmer, 
kung, das Gebäude wäre Königlich. 
„Wollen wir eine Promenade über den Lustgar, 
tm machen? fragte jch. Wells noch Tag ist, ja ; 
aber des Abends kriegt mich ketn Mensch wieder 
dahin. Das ist ia ein Scandal wie hu Sodom 
und Gomorra Und was mir noch mehr auffal, 
lend ist, war, daß Eltern thre Kmder an der 
mir« kann uns in Zukunft unsere eigene Vorsicht 
und etnjas mehr Aufmerksamkeit der Polmydleuer 
schützen. 
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Hand da herumführen, als wollten sie sie mit dw 
sen hassllchen Lastern recht practlsch bekannt ma-
chen. Das können Eltern nun und nimmermehr 
vor Gott verantworten. Lieber Himmel! wie 
gehts in grossen Städten zu. Vor acht Tage» 
hätte ich das auf meiner Windmühle nicht geglaubt,̂  
was ich gestern mit meinen Augen gesehen habe, 
daß Mädchens von 10 Jahren sich den wollüstige« 
Hengsten schon preiß,geben: sie stellen die Kinder 
auf eine Bank, um das Ziel erreichen zu kön, 
nen *). — 
„Das ist das Opernhaus mein lieber Bla-
sius." i ' ^ ' 
Der Baukunst «nd Berlin macht es Ehre, aber 
welter verstehe ich auch nichts davon, und von 
Dingen die ich nlcht verstehe urthelle ich nicht. 
M m 5 
j 
, ' ) Unser Winbmüller spricht reine lautere Wahrheit. 
Vater der Stadt^ laßt durch eure treuen und un-
bestechbareu Viener jene Hauser der Wollust, dft 
man stllle wirthschaften nennt, durchsuchen, Ge< ^ 
SurtMtt und Alter der Dirnen genau notiten, 
und ihr werbet auf der Liste'ei« Mädchen finden, 
die itzt dreizehn Jahr zählt und schon'drep Jahr 
«ine H . . e ist. Gebt ihr die Ruth« und ei» 
Sßinlsid — ulldderKuplm'ndei,St..s.n. > 
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„Dor t ist die B ib l io thek.« 
Auch ein schön Stück Arbelt, das muß wahr 
seyn. Sie ist ja offen wie ich sehe. 
„An gewissen Tagen ist sie für jeden offen, der 
Gebrauch davon machen wil l ." 
,Mag.wohl mancher Kontrebcmde herausholen, 
die er denn stempelt und für eigenfabrizlrte Waare 
in alle Welt schickt. 
,,Dies hier ist die Akademie." —' Die ist im 
Auslande sehr berühmt, in der Nähe riechts nicht 
gut dabei. 
„Pen Gestank verursacht der Mlst der Mau l -
esel, die stehen unren. 
(Die Fortsetzung folgt.) -
Das zufriedene Ehepaar. 
(Ein kurzes Gegenstück zu Niesewun Kaffetasse.) 
, Um mir das sechste Bandchen unsrer Chronic 
binden zu lassen, ging ich zu einem Buchbinder. 
Der Mann war abwesend, seine Frau über, ein 
/ kleines sievenztgjährtges Mütterchen, war in der 
Stube und strickte. I ch sähe mich in der Stube 
nach einem Gegenstand um, der mir Stof zu ei-
gnem Gespräch geben sollte, well ich das Wetter, 
als den allgemeinen Stof, nicht nutzen wollte. I n 
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der Stube hmg on der Wand eln großer Vogel, 
Hauer, worlnn gegen fünfzig Vögel allerlei Gattun« 
gen befindlich waren, und in der Stube liefen eben 
so viel frei herum. 
Sie sind beständig m großer Gesellschaft, Ma , 
machen, sagte ich; hundert Stück sinds i» wohl 
dle da herum springen. 
Mein Mann, sagte das Mütterchen, bat seine 
Freude daran, ich habe wem Vergnügen dagegen 
an den schönen Blumen. — Sie zeigte mit der 
Hand nach dem Fenster, wo einiges Bluments, 
pfe standen. .̂ 
Aber dle Vögel kosten doch viel zu unterhalten. 
Freilich wohl, aber es ist nun schon einmal 
meines Mannes einziges Vergnügen, und ist es 
gewesen so lange wir uns einander haben, und das 
sind nun ein und dreissig Jahr, Gott sey Dank? 
Dafür geht er auch nicht anders aus dem Hause 
als in die liebe Kirche. Er geht in kein Blerhaus, 
^er trmkt kemen Brandtweln, er spielt nicht: der 
Mensch muß 'doch woran seine Freude haben. Wie 
gehts andern Frauens? Dle Männer verspielen 
das Geld, leben liederlich, kommen besoffen zu 
Hause, schlagen alles in Stücken - -
J a wohl! seufzte ich. 
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— prügeln die Frau. Aber Gott sei D a n k ! ' 
davon weiß ich alles nicht. Es sind nun ein und 
drelssig J ä h r , daseist Nun eben so gar lange nicht, 
aber in Fried' und Emtgkelt, daer wi l l viel sagen. 
Ein und dreisstg Jahr habe ich nun schon, ohne 
eine böse Miene M n e s Mannes VZgelel * ) ^ d u l -
det, und er ist mir dafür in andern Stücken nicht 
zuwider gewesen: sollten wlrs nun nlcht noch die 
Furze Zelt mit einander ansehen? Gespaßt habe 
ich wohl oft, und gesagt: wenn D u stirbst, so wer/ 
de ich D i r einen Vogelbauer mlt ins Sarg geben — 
und D u sollst elnen Blumentopf haben, sagt er 
denn'— aber welter lst auch unter uns nichts vors 
Hefalfen. Gott wird uns auch die kurze Zelt die 
wtr noch zu leben haben, mit Friede und Einigkeit 
durchhelfen. I ch werde allem Anschein nach woht 
voran gehen, denn, ich werde von Tag zu Tag 
schwacher. Ack ich will auch gerne sterben! Mel« 
m Kinder sind versorgt, aber — hier seufzte sie — 
") Der,Splittem'chter beschuldige mich hier keiner 
anstössigen Zweideutigkeit. Die ffr.au sprach so, 
^ wie ich sie hier redend einführe, und sie dachte sich 
>̂ davey gewiß nichts anders, als was sie ausdrücken 
wollte Man sagt ia? Schaferei, Schweinerei' :c. 
Das die Unzucht mit jenem Wor/e etwas anstöffi, 
ges bezeichnet, dafür kann ich nicht. > 
i ( 5 5 7 - ) 
Eine Sorge habe ich noch auf dem Herzen! einen 
großen, großen Kummer« — Jetzt faltete^ste die 
Hände, und hob sie, wie eine inbrünstig Bethende 
empor — Nlmm diesen Kummer von mir himm-
lischer Vater! ehe ich sterbe, ich mögte sonst, wenn 
Du mich einst von der Welt abrufst, auf derselben 
noch ein paar Stunden langer zögern. — Ich 
stlnnne mit ein Vater der Menschen, sagt' ich in 
meinem Herzen, nimm den Kummer von ihr, und 
mache ihr den Todt leicht. — 
Itzt kam der Mann. Ich entledigte mich mei, 
nes Geschäfts, ging weg mit dem festen Entschluß 
diesen seltnen, zufriedenen und musterhaften Ehepaar. 
ein kleines Denkmal zu stiften. 
Niesewurz. 
Die rachsüchtige Katze. 
I m 21/ten und. 2 iZten Stück dieser Chronic 
^ hatte ich in meinem Aufsatze: , M i t Speck fängt 
man Mause" Gelegenheit, die sträfliche Ltebeman, 
cher Leute gegen Hunde und Katzen zu' tadeln. , 
Man kann, wchl mit Recht sagen, daß mit diesen 
Hhleren in manchen Hausern Abgötterei getrieben 
wird,, Nenn ich damals sagte: „ich dachte wir 
hätten der traurigen Beysplele genug, daß diese 
Thlere (die Katzen) uns ihre 'Vergötterung übel 
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lohnen:" so setzte ich voraus, daß manchem Leser 
Beispiele dieser Art bekannt sind. Möchte doch das 
neueste Erempel, welches eine Mutter in Berlin zu 
lhrem größten Herzeleid Hut erfahren müssen, uns 
allen zur Warnung dienen. 
Ein Dienstmädchen will die Abwesenheit ihrer 
Herrschaft nutzer! und emen kleinen Abstecher ma-
chen. Sie legt das ihr anvertraute Kind in die 
Wiege, und dannt das Kind mcht schreien soll, läßt 
sie lhm die KaHe zur Gesellschaft, mit der das Kmd 
sonst gern sptelle Damit a^er das Kind die Katze 
beständig tm Auge und nahe um sich haben soll, so 
bindet das Mädchen die Katze an einem Band, 
dessen eine Ende sie an dte Wiege befestiget. I n 
der Meinung dem Kinde Unterhaltung genug ver-
schaft zu habst,, geht sie fort und schließt die S tu i 
benrhür hinter sich zu 
Ale Mutrer des Kindes kommt früher zu 
Haust, als das Mädchen, da sie die Thür ver, 
schlössen findet und auf ihr Rufen keine Antwort 
erhalt^ läßt sie dte Thür durch einen Schlösser öf< 
nen. — .Was für ein schrecklicher Anblick für die 
Mutter! Sie findet ihr Kind im Gesichte zer< 
fichcht, voller Blut , ganz unkenntlich, und nur 
noch mit einigem wenigen Uehernst von Leben. < " 
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Dle Katze würde wahrscheinlich dem Kinde kein 
Leid gechan haben, wäre sie nicht angebunden ge-
wesen. S ie hat das Kind für die Msache ihrer Ge, 
fangenschaft gehalten und sich an ihm rächen wollen. 
Das Mädchen ist, wie billig, zur Strafe gezo, 
gen und heute nach Spandau geblacht worden. 
Dle Mutter büßt ihre Sorglosigkeit hinlänglich 
durch den schmerzlichen Verlust ihres Kindes. " -
Man brauche, sage ich lsochmal. M s Thler wozu 
dle Natur es bestimmt hat. Katzen sind nicht zum 
Spielzeug für Kinder geschaffen. 
Nissewurz. ^ 
Nachricht, wie die Preise in Berlin von 
Getreide, Brod, Mer und Fletsch «. 
im Jahr 174a waren. / 
Die Getreldepreise im Jahr 1740 singen nach 
den gehabten kalten Wlmer, welcher bis zum May 
dauerte, merklich an zu steigen, so daß im May 
schon der Scheffel 
Weihen i R t t . l ^ G r . tmDecember »N t l 10Gr. 
Roggen 1 « 8 > — 1 - 18 > 
Gerste t > 2 » " - 1 < 6 - , 
Erbsen l - 16 - '— 1 > t i <. 
Hafer —, . i z » < - ^«. . ^ » 
g«,lt. 
«< 560 ) 
B ie r , 
i Quart braun Bier l 9 Pfennige. 
1 . weiß - , , 51 — 
Brodt, 
Für 3 Pf. Semmel erhielt man - 6 Loch. 
— iGr.Weißbrodt > - 1 H. 13 — 
— 2 - Hausbacken - - 3 N. 6 — 
Fleisch. 
1 D Njndfieisch l Gr. s Pfennig. 
1 — Kalbfleisch 1 — 9 — 
1 — Hammelfleisch 1 — 6 — 
1 — Schweinefleisch 1 — 9 — 
I m Jahr 1741 waren die Getreldepreise wie-
der gefallen, und stehen solche dem Jahr 1739 
gleich. Das Bier aber gült 9 Pfennig, so wohl 
Braun als Weiß. Auch der Taback 5var theuer. 
' Nebe und Rache. 
(Fortsetzung.) 
Die Hrof. (mit Schmerz) Ich werde also 
hier.verlaßen und Unglücklich — ' 
Nranh. Das können, werden Sie nie seyn, 
so bald Sie einen Augenblick der Stimme ihrer 
Ver, 
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'Vernunft Gehör geben. Spätsten«; ln einem halben 
Jahre müßte ich doch diesen Ort verlassen: was würde 
«S Ihnen also nützen, daß ich die kurze Zeit — 
Die Prof . O dazu könnte bald Nach werden. 
Können Sie nicht eben so gm hier Professor wer-
den, als Andere? 
R ronh . O dazu besitze ich viel zu wenig 
Kenntnlsss! 
Die Prof . H m ! ich muß Ihnen sagen: mein 
Mann ist nicht der Meinung, und Sie würden ge-
wiß mehr Ehre einlegen, als hundert andere Mge 
Professoren. 
R r o n h . Erlauben Sie, ich kenne meine Schtvä, 
che zu sehr — 
Die P r o f . Nun denn, so können Sie doch 
wenigstens bey einem Collegio hier eben so M M , 
cirt werden, als in Ihrem Vaterlande. 
R r o n h . Das würde meine Mutter sehr krän-
ken, da sie sich schon so fthx auf die Zeit freute die 
Mich wieder in ihre Arme zurück fühlt. 
, Die Pro f . Wie sehr beneide ich Ih re Frau 
' Mutter um dlefss Glück! Aber sie kann noch gegen 
die Zelt sterbend 
Nn 
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Rronh. Freyllch wohl möglich, aber bey ihrer . 
starken Natur so bald noch mcht wahrscheinlich. 
'Die Prof. Und kommt denn nmne innigste 
.Zärtlichkeit nicht lm Geringsten bey Ihnen in Be< 
trachtung? 
Aronh. (seufzt tief. Kleine Pause) Warrllch, 
beste Frau! S l e M n sehr unrecht, Ihre Liebe ge, 
gen einen Mann zu verschwenden, der,sie nicht ver, 
' dknt, jetzt vollends nie verdienen kann. 
Die Prof. Nicht verdient? o wer lAte wohl 
je auf Erden die innigste Zärtlichkeit einer Frau mehr-
verdient, als Sie? 
Rronh. Sahen Sie mich mit weniger partheyi, 
schenAugen an: so würden Sie gerade vom Gegew 
thell überzeugt seyn. Denn nur der Mann verdient 
'die zärtliche Liebe eines Frauenzimmers, der ihr mit 
eben der innigsten Gegenliebe lohnen kann: und — 
Mit edler Entschlossenheit) das steht nicht in met, 
ner Macht! 
Die Prof) (betroffen) Nicht in Ihrer Macht ?-^ 
(traurig) Freylich, ich hattt mir denken können, daß 
Hänz andere Reize erfordert werden^ um einen Mann 
von Ihren Vollkommenheiten zu fesseln. — 
Rronh. (edel) Nein, beste Frau! Glaubet? 
^ , 
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Sie das nicht. Aber — (stockt) — Nein — doch 
ja! Ih re großmüthlge Liebe verdient wenigstens 
Meine ganze Aufrichtigkeit. Lesen Sie also in mei-
nem ?Herzen, und urtheilen Sie dann, ob ich so 
wohl Ihre» Liebe, als Ihre Vorwürfe verdiene: 
„Schon zweymal bin ich durch, eine übereilte 
„Leidenschaft zweyer sehr liebenswürdigen Frauen- ^ 
„zimmer unglücklich geworden und nur zu sehr ist 
„meine Ruhe auf zeitlebens gestöhrt. Das Eine 
„war ein junges Mädchen von nicht auffallender 
„Schönheit, aber von sehr edlem Herzen und voll 
„tiefen Gefühls M Tugend und Religion. Eine 
„ungll'Mche Liebe zu mir bemächtigte sich ihres Her, 
„zens, und Schaam und Tugend verschlossen dasselbe 
„bis etliche Stunden vyr ihrem Tode, nachdem 
„Gram und Liebe thres Lebens schönste Plüthe zers 
„nagt und Hinstsrben gemacht hatten. Zu spät ent-
, „deckte ich ihre großmüchlge Gesinnung gegen mich, 
„als daß sie noch zu retten» gewesen wäre, obgleich 
„meine wachsende zärtliche Dankbarkeit sie gerne 
„mit melneni eigenen Leben gerettet hätte, (die Pro-
fessorin weint heftig.) Sie starb in meinen Armen, , 
„und mein eigener Gram darüber: daß ich die, wie, 
„wohl unschuldige Ursache ihres Todes gewesen sey, " 
N n 2 
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^brachte auch mich dem Rande des.Grabes nahe, 
„dem lch nur mit vieler Mühe und nach elner lang, 
„wierlgen Krankheit entrissen wurde. Der Tod die, 
>,ses unglücklichen Mädchens zog bald den Tod ihrer 
„beyden gebeugten Eltern, nach sich, und ich sah 
Mich genöchlgt, »m meine Schwermut!) darüber 
5,zu Mstr«wett, die Gegend dort zu verlassen und hie, 
„her zu kommen. 
»z -„Aber auch hier in dieser Gegend wartete mei-
ßner bald eine harte Prüfung; Ich wurde das 
„Opfer der gränzenloststen List und Bosheit und 
„werde die unglücklichen Folgen derselben zeitlebens 
„empfinden, von denen der Anfang mit meiner letz< 
5,ten igrauenvoAen Begebenheit und der letzlge» 
«Krankheit schon gemacht ist." — 
Die Prof. (gerührt und ängstlich) Grauenvolle 
Begebenheit? 
Rronh. Ja, grauenvolle, (mitSchmerz) scheuß, 
llche, die Menschheit entehrende Handlung, davor 
Kanibalsn zurückbebeu, das bernunftlose Thier 
schaudert, jede Natur erstarrt und verstummt. 
Die Prof. Gott! was — 
Rronh. Ich lese in Ihrer Miene Ihre jetzige 
Fraget aber ersparen Sie mir den Schinerz, Ihnen 
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dle Beantwortung abschlagen zu müssen. Ich schwur 
es mir selbst, daß nte dlese That und Hey Nähme 
der Thäterln über meine Lippen kommen sollte, unö 
ich werde es halten. Denn, wenn es mir gletch 
nicht an Macht fehlen würde, diese grausame Per/ « 
son zur strengsten Rechenschaft zu ziehen: so erlaubt 
es mir dennock mein Herz nicht, für ihre Liebe zu 
mir undankbar, noch weniger gewalttlMg gegen 
sie zu handeln. Denn die einzige Ursache ihres 
Hasses ist, daß ich ihr nicht tylt Gegenliebe loh-
nen konnte. 
Diepl iof . WarrW unglücklicher Mann j (mit 
hefttuem Schmerz) aber ich noch weit unglücklichere 
Frau — 
Rronh. Nicht unglücklich können, werden Sie 
seyn, meine Theure. Ich schätze, ich verehre Ihre 
innere und äußere Vollkommenheiten, wie sie nur 
immer ein Mann zu schätzen vermch; (yieKofesso^ 
lin reicht ihm die Hand, dj.e er küßt) ja ich erkenne 
mit dem gerühytestsn Danke Ihre Liebe zu mir, so 
viel zu partheylsch sie auch ist; und — wenn dies 
Gestandntß anders, .zu Ihrer BMhigung etwas 
beytrqgsn kWh, "— versichere Ihnen: daß I h r 
Herz, I h r Besitz mir uneMlch glücklich maehM,. ^ 
N n 3 
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ja daß mein ganzes Leben nur et« Bestreben ftyn 
würde, Ihnen meine thätlge Dankbarkeit zu bewei< 
sen, hlelten nicht eben so hellige Pflichten, eme eben 
so große Dankbarkelt gegen Ihren edelmüthigen 
Gatten mich davon zurück, und wären nicht die 
Wunden nmnes blutenden Herzens zu tief geschla, 
gen, als daß sie^so bald wieder hellen und mich zur 
Empfindung der Liebe fähig machen könnten. 
Dte Pro f (weint immer noch; mit Schmerz.) 
O Kronhelm, Kronhelm! Freyllch sehr edel — 
Rronh. Nicht edler, als es meine Pflicht er-
fordert, und als Sie gewiß auch denken, selbst dar, 
nach auch handeln werden: sobald Sie nur einen 
Augenblick Ihrem edlen Herzen und Ihrem Ver< 
stände, nicht aber Ihrer zu partheytschen Leidenschaft 
Gehör geben wollen. 
Die Prof. O hätte ich zcht Reiche und Kronen zu 
vergeben: gerne legte ich sie zu Ihren Füssen, um mir 
I h r Herz zu erkaufen, Ihre Hand zu erringen. 
Rronh. Deren bedarf es Nicht, um Sie mlr 
unendlich theuer zu machen, da I h r eigener Werth 
Ihnen dafür bürgen kann; ia ich würde Sic eben 
so unendlich zärtlich lieben: wäre Ihre Hand frey 
und mein Herz für Liebe empfänglich. 
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Die Prof. Aber ach! was wird mein Loys 
seyn, wenn ich Sle nicht mehr werde sehen kön, 
nen? — Doch ich will jetzt nickt klagen! Nur noch 
eine Bitte an Sle; werden Sie sie erfüllen? 
Rronh. Wenn es irgend in meinen Kräften 
sieht, mit Freuden! 
l Die Prof. Nun denn: ich weiß: Sie haben 
sich kürzlich einigemal en Mnmmr mahlen lassen: 
Würden Sle mir wohl eins derselben überlassen? 
Rronh. Sehr gerne, wenn Sie es befehlen. 
Indeß wünschte ich, daß ich Ihnen lieber auf eine 
andere Art.gefällig seyn könnte, well ich glaube: 
daß es für Ihre Zufriedenheit besser seyn wird: 
meiner so bald, als möglich zu vergessen, und also 
hurch nichts, am wenigsten durch eln getroffenes 
Bjld an mich erinnert zu werden. 
Die Prof. (zärtlich) Vergessen, sagten Sie? — 
Ich Ihrer vergessen? — O nein! nie wird auch 
nur eines Ständchens groß von dem Gemahlde ver« 
wischt werden können, das mit Flammen? Zügen in 
meinem Herzen eingegraben steht. 
Hronh. Nun wohl, wenn Sie glauhen, daß 
es Ihrer Ruhe nicht nachteilig ist: so werde ich 
N n 4 
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'o frey seyn, es Ihnen in einigen Tagen elnzuhHn« 
digen. — 
Hier wurde Kronhelm zu einem sehr kranken 
Freunde gerufen, der ihn noch vor seinem Tode zu 
sprechen wünschte. Noch an demselben Tage ließ 
er dasGemahlde von einem Iuvelier einfassen, und 
überreichte es lhr vier Tage darauf. Lange sah es 
die Professorin mit einem stummen Entzücken an — 
dann rollten etliche Thränen ihre blassen Wangen 
herab und verlohren sich in dem schneller athmenden 
Busen. „Dich, Dich soll ich vermehren?" rief sZ . 
mtt heftigerm Schmerz aus, und sank ln Kronheims 
Arme, der sie gerührt inniger an seine Brust, und' 
jetzt zum erstenmal einen Kuß des Mitleids auf ihre 
Lippen drückte. Bester schloß sie ihn nun ln ihre 
Arme, heißer flössen ihre Thränen, feuriger waren 
D e Küsse, deren er keinen erwleberte und mit 
Mühe sich lhren Armen entwinden konnte^ als er 
den Professor die Treppe herab kommen hsrte^ 
Tueler übergab ihm nun einige Empfehlungs, 
Schreiben an verschiedenes Gelehrte in andern gro, 
ßen Städten, die mit ihm zugleich, Mitglieder meh, 
! 
( 569 ) / 
rerer wissenschaftlichen Acabemle^n waren; und nftch< 
dem Kronheim noch einen sehr glänzenden Bals, zu 
dem alle Professoren, alle seine vornehme Gönner 
und Freunde, und vlele Studenten eingeladen wa-
ren, gegeben und die gewöhnlichen Abschieds» Be-
suche abgestattet hatte: so reißte er unter den Se -
genswünschen aller guten, biedern Seelen und von 
tausend Thränen der Profe lMln begleitet,^ von 
X ' * ab. 
Als er aber» gegen Mit tag m dem Städtchen 
anlangte, wo er den Baron von L ' * angetroffen 
hatte, und in demselben Gasthofe abtrat, um zu 
Mittage zu speise: so händigte ihm sei» treuer Be-
dlenter em versiegeltes Päckchen ein, das ihm, wie 
er sagte, die Frau Professorin mit dem ausdrücklichen 
Befehl anvertraut habe, es ihm nicht eher, als an 
dem Ort zu übergeben, wo er zuerst speisen würde. 
Nachdem also Kronhelm ans Fenster getreten und 
das Päckchen geöfnet halte: fand er zu seinem grüß» 
ten Erstaunen einen Brll lantrlng Voss ansehnlichem 
'Werch in einem dazu gehörigen L m i , und las fok 
gende Zellen eines, dabey liegenden Blat tes: 
„ S y bist D u Kenn nun schon fern Von mir, 
,F ) l iM l z l ge r , an dem Meine Seele l>»mzettMN< 
i N n 5 
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„llch hängt und ich weine indsß hier einsam undvw 
„lassen um Dich/ ohne den mir das Leben verhaßt 
„ist. Doch, ich weiß, ich fühl es: nicht lange mehr 
»werde ich diese Leiden ertragen, sondern bald glück« 
„lich seyn. O darum nimm noch dies letzte geringe 
„Opfer von meiner Hand an, und verschmähe es 
«nicht, wie Du einst die Geberln selbst verschmäh, 
„test. Dieser Ning — ja, er war mir sehrtheuer; 
„denn ich erhielt ihn vor allen meinen Geschwistern 
„aus der Hand einer sterbenden Mutter. Aber was 
„kann ich haben/ was wäre mir wohl zu theuer, zu 
„schätzbar, daß ich D i r , Du Einziger meines Her, . 
„zens!. nicht gerne Hingabe? — Selbst mein gcm, 
,,zes Ich wollte ich Dir ;a willig opfern, da ich M s 
„andere Opfer noch immer für emen zu schwachen 
„Beweis melner heißen Liebe hielt: Aber, — ach! 
„Du verschmähtest auch dies, auch mein Selbst —. 
„hieltest es nicht werth deiner Liebe! Doch 
„wenigstens diese Kleinigkeit mmm von mir an, 
„und sie sey D i r , was ich wünsche, daß sie Di r 
„wäre: elne Aufforderung, Dich bisweilen mit 
^weniger kaltem Herzen meiner zu erinnern — eine 
„Erinnerung an meine nie aufhörende Liebe —^ 
„eins B i t t e : mir dann Dein Mitleid nicht zu ver, 
/ 
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„sagen, mir dann'eine thellnehmende ThrHne nicht 
„zu versagen, wenn Du hören wirst, daß ich ausge, 
„rungen habe. — Darf ich hierzu noch die Bitte 
„fügen: diesen Ning, den ich oft an meiner̂  Hand 
„trug, ebenfalls bey jeder Feyerlichkeit zu tragen, 
„oder wo möglich nie von Deinem Finger abzulegen: 
„so versage mir auch diese letzte Bitte nicht. 
„Und nun, mein Einziger! lebe wohl. Hlenle, 
„den werde ich Dich wohl nicht wiedersehen, denn 
„ich werde wahrscheinlich bald das Ziel meiner Le« 
«bensbahn erreicht haben, und ich freue mich des. 
„Aber dort, dort, wo H mich mit jenem Unglück, 
„llchen Mädchen vereinigen.werde, bort elle ich, 
„Hand in Hand mit thr, Dir entgegen und nichts 
„scheidet nuch dann mehr von Dir. Noch einmal: 
„lchewohl, sev, glücklich, o sey stets glücklich, und 
„denke zuweilen an 
Deine 
unglückliche 
Antoinette Juliane Schöuhaupt. 
Innigst gerührt hatte er, nicht, ohne Thränen 
des ungehenchelten Mitleids, diesen B,tef taum 
/ 
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beendigt, als ihm das Essen gebracht, bald darauf 
«mgesvanut wurde und er von da seinen Weg welter 
fortsetzte. Zwar heiter un2 reizend lächelte die 
schöne Gegend, umher ihn au : aber trübe finstre 
Schwermut!) beklemmte fein Herz, drückte es immer 
mehr, je weiter er allen Ereignissen seines Lebens 
nachdachte. Nicht selten stieg ein hennlicher V o n 
wurf m seiner Seele auf: „warum tne Matur ge, 
„rade i h n zu dem unglücklichen Manne bestimmt 
„habe, der so vielen leichtsinnigen Geschöpfen zum 
„Splelwerk ihrer Laune, oder zum Opfer ihrer 
„Rache dienen müsse — warum sie gerade lhm 
„mehr Reize und Vorzüge gegeben, da sie doch nur 
„allem zu seinem Verderben ihm gereichten, seine 
„Ruhe stöhrten und vielleicht auf tmmer unglücklich 
^machen würden? - ^ O D u , dessen allmächtige 
„Hand mir elnst zu seyn gebot" — sprach er wei« 
ter bey sich selbst: — „der )eden dieser Züge mir 
„gab, der allein mich so bildete! o hast D u sie mir 
„nur zur Geißel gegeben, nicht daß auch ich mich 
„Deiner Wundervollen Schöpfung freue.» sollte? 
„Ha t deine Rechte sich nu r nur entzogen, daß sie 
„mich nickt mehr schützet, dein Auge nicht Wehr 
«über mich wacht? — Muß ich denn allenchalbm 
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„zur Begier reizen und sind Tugend, Schaam und 
„Vernunft denn gcmz von jeriem Geschlechte ver, 
„bannt? — Ach wo konnte, wo durfte ich schon, 
„eine Gesellschaft besuchen, daß nlcht Welber mit 
„tausendfach tüdienden Blicken mich, verfolgten — 
„daß nicht Madchen bald mlt buhlender Frechheit, 
„bald mit verächtlich? hassendem Stolze auf mich 
„geblickt, je nachdem ich mich ihnen nahte, ober sie 
„vermied? - ^ M u ß ich lmmer nur reizm und nie 
„selbst geniessen — nie das Weib finden, das im 
„Gewände der Tugend eine Liebe voll Unschuld, 
„nicht zügellose Geilheit, empfände, als Gattin 
,;mich liebte, als Gattin mich glücklich machte ? < ^ 
„O Du, die Du einst in diesem Pllger-Lande wall, 
„lest, Du, mein verklärter Engel! Du nur warst 
„die Einzige noch, in deren Busen ein Herz voll 
„Unschuld und Tagend schlug — die, nicht von 
„Geilheit gereizt, nlcht von Wollust besteckt, das 
„unglückliche Opfer detner strengen Tugend, deiner 
„jungfräulichen schaam wurde. Aber darum warst 
„Du auch nicht mehr, für diese Welt, nlcht mehr 
„zum Umgang für deine Schwestern, die ihren gro> 
„ßen Nahmen, ihrs erhabene Bestimmung: als 
„Wetb, als Mutter, emweyhn! - - daruck wurdest 
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„ D u dem Erden, Elend entrissen, um in Eden die 
„schönste der Blumen zu seyn. O ! mußtest D u 
„mir entrissen werden, D u — D u " 
Hier verlohren sich Kronhelms Gedanken in ein 
Labyrinth von schmerzhaften Empfindungen, bis ein 
Strohm von Thronen ihm Luft machte und er zwar 
minder beklemmt, doch um wenig ruhiger bey sei« 
nem alten Freund und Lehrer w B * * anlangte. 
Ih rer zärtlichen Herzens, Ergießung aber, und 
ihrer Unterredungen täglichen Inha l t hier anführen 
zu wollen/ würde theils zu lang, thells auch biswei« 
len zu uninteressant, wenn gleich oft sehr lehrreich ° 
seyn. Nur vierzehn Tage hielt Kronhelm sich da-
selbst auf, und nachdem er noch vierzehn Tage bey 
seiner Mutter verwellt und die erforderlichen Wech« 
sei, Anstalten getroffen hatte.- so trat er seine Reise ' 
durch Deutschland und dessen merkwürdigste P ro , 
»lnzen und Städte an. — 
Vielleicht erwarten meine Leser hier ebenfalls ^ 
eine Reihe ihm zugestoßener Ebentheuer, oder we< ' 
nigstens die umständlichere Erzählung dessen, was 
Kronhetm so wohl in unserm Vaterlande, als auch 
( 575 ) 
in England, Frankreich, I ta l ien und ber Schweltz, 
von Merrwürdtgkelcen gesehen oder gehört habe. 
Aber denn haben Sie sich geirrt, meine schönen 
Damen und Herren, und ich verweise S i e , wenn 
Ihnen darnach gelüstet, auf die tausend mal tau-
send Netsebeschrslbungen, der Empfindsamen und ^ 
An' t iempf indsamen, der gelehrten und nicht , 
gelehr ten, der pädagogischen und un^ädago, 
gischen, der neugierigen und m ü ß i g e n , der 
lehrbegierigen und der ihrer Sünden? Schu ld 
;vegen * ) Reisenden, und berufe mich hlerbey 
' ) Untw welche Klasse von Reisenden man gewöhnlich 
nur diejenigen unoerlieyrathete Daneen zählt, die 
an einem fremden Ort gerne etwas verbergen wol-
len , was sie m ihrem Wohnorte Nlcht füglich zw 
gen, oder bekannt werden lassen dürfen — oder die 
an einem unbekannten Orte das wieder, zu finden 
hoffen, was sie in ihrer Vaterstadt verlohren oder 
sich haben rauben lassen. Denn natürlich kann 
man hierzu " - unrev gevmssen Elnschränkun-
^ gen — nicht «Männer, oder unsre Mode. Stutzer, 
chenö zählen, da wir, Gottlob l doch endlich einmal. 
zu der Aufklärung gelangt sind, daß der Bube, der 
die Unschuld verführt und ganze Familien dadurch 
elend macht, ungestraft, >a noch dazu in aller seiner 
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abermals auf n^eine schon im ersten Theile - ) ge, 
machte Entschuldigung. 
vorigen Würde Mb Edrenstelle' einher gehen und, 
sich so gar damit gvß machen darf, wie vielen un, 
glückliche«, oft M i t « « « nur leichtsinnige« M M 
chenerihreTuymd geraubt, ihre Ruhe und Glück 
zerstyhrt und sie der Schande Preis gegeben hat. 
D i e M Schandbuden - die mit noch weit große, 
r? Schande gebrandmarkt zu, werden verdieliten, 
' "alsdas^lmeMädchen, das im Taumel der Leides 
schast, oder ihren eigenen Gefühlen erliegend, eili 
Raub seiner Tücke und Bosheit wurde - erlau, 
b?n ja die G e M unangetastet in Amt und Ehren 
zu bleiben, wenn sie nicht - in der oben genann-
ten Einschränkung - öffentliche Mörder oderKast . 
sen < Diebe sind, und sie haben also fteylich der G« 
setze wegen nicht M W , ihr? Schande in fremde 
" Städte oder Ander zu verbergen; wenn es gleich, 
nur dieses einzigen Verbrechens wegen: die Unschuld 
' geschändet und berückt zu habe», Roth thäte: daß 
" sie sich selbst in die ödesten Winkel der Erbe v w 
kröchen, oder dahin verwiesen würden, um ihreVe, 
Zierden bezähmen und Tugend und Unschuld als e.n 
unzuentweyhendesHeiliMum verehren zulernen.-
-) S . 8tes Bändchen, 19'st^Stück, Seite 14^ . . 
(D ie Fortsetzung folgt.) 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
2 2Ztesund 2Zc>tesStück. 
B e r l i n , den n . I ü n i i . 1791. 
An Freund Hayn, 
bey Gelegenheit einer Genesung / Fsyer. ^ 
>^ann mit der furchtbar'« Hlppe! 
M l t trockenem Gerippe, 
Und engem Stunden« Glaß! 
Man nennt dich Freund. Doch lieber 
Geh du bey uns vorüber, 
Und spar' uns den Besuch. 
Denn wo dein Fußtritt rauschet, 
Auch nur von Ferne rauschet 
, Da flieht die Freude, flieht 
Der Scherz, und jede Wonne 
Wird trüb: des Lebens Sonne 
Verfinstert sich, vor dir. 
x 
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I n schwarzgcmischten Gruppen 
Oehn Fieber, Husten, Schnuppen, ^ 
Hauptweh und Seltenschmerz. 
D i r im Gefolg'; und Klagen, ' 
Entpreßt von deinen Plagen 
Erseufzen hinter dir. 
Der Arzt, bestimmt zu heilen, / 
Macht oft die Krankheit weilen, 
Und schärft die Hippe dir. 
(Sem Pulver^ Trank und Binden 
Sind eben so viel Sünden,, 
Gesundheit^ wider dich.) 
Drum H a i n , wö man dich wittert, 
Da bangt man sich, und zittert. 
Und wünschet dich weit weg^ 
Wo Freunde Bündnlß Messen; 
Läßt man's nicht gern dlch wissen: 
Und riegelt dir die Thür. 
Wie hast du's denn erfahren 
Daß W iene r bey uns waren, 
Daß Fanny uns besucht? » , 
D u trübtest unsre Scherze 
M i t deinem herbe'n Schmerze, 
Und bangtest uns für S i e 
> ( 579 ) 
Doch sich! hier diese Flammen, , 
Sie lodern hell zusammen 
Dank ihm, dem Gott des Heils, 
Der deine Wuth versöhnte. 
Und deine Boten höhnte, — 
Das Fieber welchen hieß. 
Der neugestarkte Kräfte, 
Und frische Lebenssäfte 
I h r in die Adern goß. ' 
O schone uns noch lange! ^ 
Und mache keinem bange, 
Nicht" mir dem fernsten Schreck.' ' 
Es sind der Freundschaft Bande 
Dtesselts des Grabes-Rande, 
Zu süß, zu reizend süß! 
O daß nach fünfzig Lenzen, l 
I n unsrcr.Freundschaft Kränzen, 
^ Auch nicht Ein Blümchen fehl'! 
Und jedes, vom Gerippe 
Freund H a i n s , und seiner'Hippe, 
Verschont-, im Mayglanz blüh'. ^ 
Und du, o holde Blume, ' , 
Dem schönen Kranz zum. Ruhme ' 
I n Fremdes Land verpflanzt. 
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Blüh' schöner stets, es nage 
Au keinem deiner Tage 
Der Krankheit'böser Wurm. ^ 
UmHauch' aus fernen Lüften, 
Uns mit den süssen Düften ' 
Der Freundschaft und der Heb', 
Leben und Thaten Niestwurz in dem L e i M 
seiner Mutter. 
(Fortsetzung.) 
Die Hochzeirgeschichte war allerdings sehr kurz 
und für weibliche Leser wenig befriedigend. Ich 
hätte nach dem Beispiel andrer Schriftsteller und^ 
Biopraphen genau bemerken sollen, von welchem 
Stoff das Brautlleid gewesen, obs blau, roth oder 
kakadophätlg gewesen; ob die Kanten Brabandter 
ober Berliner, ob die Braut geschminkt oder ob die 
rosenfarbe ihrer Wangen Natur gewesen; "ob der 
Bräutigam eine Stutz- oder Schwanz? oderAlonge, 
perücke, gepudert oder rabenschwarz getragen? Das 
alles könnte ich nun freilich haarklein bestimmen *), 
') Unter den Papieren meines Vaters finden sich 
quittirteRechliungen über blau Tuch dieElle22gr. 
rochen Fneß; anderthalb Ellen wollen Zopf, 
band — ergo hat mein Water am Hochzeittase 
eine SHwalMrücks geMM. 
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aber tch wil l in diesem Stück lieber dem Beispiel 
der andern Geschichtschreiber nicht folgen, um nicht > 
auch in ihren gewöhnlichen mit dieser Pünktlichkeit 
verbundenen Fehler zu fallen, der darlnn besteht, 
daß sie über Kleinigkeiten die wichtigsten Sachen 
vergessen. 
Nicht so ganz unbedeutend aber als jene Sächeb 
cken ist es für die Leser und für mich: ob mein 
Vater der Erste oder meine Mutter die Erste im 
Brautbette gewesen. — Hatte mein Vater damals 
als er diesen Umstand auszeichnete vernMhet, daß 
dle Nachwelt sich deßhalb noch die Köpfe zerbrechen 
würde, so hätte er diesen wichtigen Schritt aus 
dem Stande der Freiheit in den Stand der Ehe ge, 
wlß mit emer dauerhaftern Feder, statt auf Maku« 
latur, auf Pergament verewiget. 
Das <st ein gewöhnlicher Fall mit den alten 
Handschriften, und so wie es^mlr mit den alten 
morschen Kalendern meines Vaters und Grosvaters 
Zeht, so geht ^ s nicht selten den beglerlgen Alter« 
thumsforschern mit ihren Inschriften und mit den 
ägyptischen Hyroglyphen Letztere sind noch übler 
dran als ich, weil das M i t t e l , das mich auf dle 
Spur helfen kann, für sie unbrauchbar ist. Ick) 
hatte nemlich irgendwo von einer Flüssigkeit gelesen 
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verbleichte Schrift wieder leserlich zu machen. Ich 
überstrich also die verbleichte Stelle mit einer Aufiö, 
sung von Blauen Vitriol in Wasser, und aus der 
Mutter.wart» augenblicklich eine Grosmutter.^ Ob 
diese Grosmutter gleich n,ur dieMutter meiner Mutt 
ter und folglich die Schwiegermutter meines Vaters 
war: so ist es doch im gemeinen Leben was überall 
gewöhnliches, daß man seine eigene Mutter oder 
Schwiegermutter Grosmutter nennt; denn ent-
weder ist sie es schon durch andere Geschwister oder 
man steht auf den polnt sie zu dieser Würde zu er-
heben. Es ist also ausgemacht, erwiesen und HlM 
allen Zweifel, daß nicht meine Mutter, sondern 
meine Grosmuttex dasHochzeMmpchen ausgelöscht. 
Die Lehren und Ermahnungen aber die sie vorher, 
da Hymens Fackel noch bräunte, meiner Mutter ick 
Bette gegeben, mögen wohl ganz christlich gewesen 
seyn, weil sie sie aber ihrer Tochter leise ins Ohr 
gebrumt hat, so hat sie mein Vater nicht hören und 
noch weniger aufschreiben können.' Heutiges Tages 
können die Grosmütter ruhig und ohne Besorgulß 
zu Bette gehen; in jenen Zelten ber Barbarei und 
hauptsächlich in dem Lande des kalten Blocksbergs, 
wuchsen die Töchter bis tn ihr vier und zwanzigstes 
Jahr ohne die mindeste Theorie vom Ehestaqde und 
5 
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höchstens mlt einem gewissen unerklärbaren Gefühl 
auf. Da mußtett denn dls Mütter sich am Ende 
wohl ins Mittel schlagen. Aber in unser« aufge, 
klärten Zelten und unter einem glückltchern Himmel-
strich haben die Mütter diese Verstandesverftnsteruug 
nicht zu besorgen, und wo ltzt hier oder dort eine 
Mutter am Braütbetre, ihrer Tochter noch etwas 
ins Ohr Wer t , da betrlft es gewiß Ränke und 
Knisse, wie das iTöchterchen dem Mgen Ehemann 
ein Naschen andrehen soll. 
Nachdem meine Grosmutter mit ihren dürren 
Fingern gegeit das Ehebetts der juüge^ Leute drei 
Kreuze gemacht, und sie dem S^utz und der Obhut 
des Höchsten empfohlen hatte, ging sie in ihr kleines 
Kämmerlein und'schlief diese Nacht, weil sie nm 
das Braut - Bette zu erhöhen ihre eigene Betten 
her gegeben hatte, auf einem Sack mlt Stroh. 
Nun meine schönen Leserinnen werden sie gewiß 
erwarten, daß has Spektakel im Ehebette losgehen 
wlsd. Aber wenn.,sie sich etwa in ihrer erhitzten 
Einbildungskraft von. einer ähnlichen Nacht als' 
Rost's schöne Nacht etwas geträumt haben, denn 
wird ihre Erwartung sehr, getäuscht. Die Bewoh» 
«er jener Dtädte die am Fuße des Blöcksbergs w, 
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gen, sind solche empfindsame Seelen.nicht: zwei 
verlobte gehen am Hochzeitabend zusammen zu 
Bette, sprechen ein TVallt's Got t lc. schreiten in 
Gottesnamen zum ehelichen Werk, schlafen ein 
und mit Aufgang der Sonne stehen beide junge Leute 
schon bei ihrer Hausarbeit. Gerade so machte es 
mein Väter. Der kleine Umstand ausgenommen, 
daß, indem er sich so in Gottesnamen lm Bette 
bewegt, in der Kammer nahe am Brautbette wo 
meineGrosmutter auf einem Strohsack schlummert, 
ein altey Haarbesen von einem Splnde und gerade 
auf den Kopf meiner Großmutter fallt. Das Ge, 
poltre welches er imLalleu macht weckt memeGros« 
mutter aus ihrem Schimmer, und da Hexen, G«, 
spenster und Kobolde, Glaubensartikel dieser alten 
siebenzlgiahnam Frau waren, so glaubte- sie nichts 
gewisser als daß der alte Drache im Anzüge wäre, 
um das Heilige Ehestands Werk zu hintemelben, 
Den Stoß den chr der Borstbesen im Fallen an dem 
Kopf mitgethetlt, glcmbte sie von dem Beelzebub 
^ bekommen zu haben, und sie wax völlig der Meinung 
der Teufel habe sich verirrt und sei in die unrechte 
Kammer gekommen. Da endltch ihre Hände das 
rauhe des neben ihr liegenden Besens fühlten, er-
hob sie ein lautes Get'reusch, das meinem Vater in 
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seinen Amtsverrichtungen M i t e , und dieser Zufall 
soll Schuld an derKleinheit meines Körvers seyn. 
„Grosmutter! rief mein Vater watfichtguan7" 
Acy'. Mlen l̂ övet Schwiegersohn, Gott fü bi uns, 
de Düwel ls leibhaftig ut der Hölle int Kamerfen, 
ster geflogen komm. Da lät bat Böst up'n Sack, 
un is so ruh wie en Borstwlsch. Ach gü löwen 
Ktyner, gü Hebbel guen Ehestand gewiß oneBaden 
angefangen. 
„Grosmutter sie hat vlelelcht dröhmt" sagte 
mein Vater, „und hat wahrscheinlich an den Blocks, 
berg und an den ersten S7<n gedacht. Gehe sie 
nur wteder schlafen." ^ 
Die Worte.„der erste M a i " waren ein Don, 
«erschlag in metner Grosmutter Ohren. Es war 
gerade zwölf Uhr da dieser nächtliche Spuk vorfiel 
, und es war die Mitternacht zwischen den 3 i ten April! 
und dem ersten Mal. 
Gerade die Nacht da dieHerenrelteret nach dem 
Blocksberg vor sich geht. 
/Nackend salben sich die alten Vetteln . 
Schon mit Unschlltt, Nussund Schweinschmer: 
Heren die an Krtzuzdornkrücken bettel» 
Netten stolz auf Besen einher. > ^ 
' do s 
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' Thells zum Fenster, Heils zum jchwarzw 
Schornstein 
Hoch lMaus mit Teufels Schnellkraft; 
Jede will im Brockenzuge vorn seyn. 
Neckt die saubere Gesellschaft. 
Jede hat voll Menscheufett eln Krüklein 
Aus den Wampen armer Sünder 
Ausgebraten, auf dem Schop ein P'rlkleln 
Von dem Haar der Armuthsschinder. 
Wie die wilde Walozagd durch die Lust hault. 
Stürzt der Nudel rasend vorwärts; 
Pesnllenziallscher Schwefelduft theilt 
Ihre Spur, und zedes Ohr Horts. 
Hört mit Schrecken wie ihr raähes Hallo! 
I n den Wolken schmetternd wirbelt, 
Und die Fahn' am Klrchthurm klirrt, also 
Dröhnt der Boden wenn em Stier M t . 
^ Endlich land't der Heerzug auf der Stellen 
^uppe, wo der Satan Hof hält, 
Um ihn schwirret eln Konzert von Eulen 
Und des Orkus Erzblfchof bellt. 
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Satan sitzt auf einem glühnden Lehnstuhl, 
Phosphorus trifft aus dem Aug' ihm, 
Und vom schweren Athemhohlen Zehn schwul 
Feuerdämpf' durch seinem Bauchrlehm. 
Jede glebt ihm kniend den Entre-Kuß, 
Schmunzelnd grlnzr er wie ein Judas, . 
Scharrt auch zierlich" mit dem rauhen Rehfuß, 
Schwitzend wird.sein Kakadu naß. 
Nun beginnt die Rabenaaßesmahlzelt. 
Luzlfer ist Ohermundkoch, 
Der zum Räuchern Pech auf glühnden Stahl streut. 
Schwefelweine ans dem Spundloch 
Sauft man dort, das löscht der Nixen Fettdurst 
Und ein Fräs der Löwen Muth macht, 
Ist Pariser Hugonotten Mtttpurst 
Eingepökelt in der Blutnacht, 
Habichtslebern schmort man mürb'in Dachsfett, 
Kocht aus Krötenschinken Kraftbrüh', 
Und tsiir Wolfsmilch schmeckt, ein'Styxscher Lachs 
nett 
Auch gebrlchts an Schivlingssaft nie. 
( 588 ) 
Tigerbraten würzet man mit Sadbcmm *) 
Nätc die Kuchen gar mit Rochschmalz ^ ) 
Schlägt aus Schlangeneiern durch ein Nad Schaum. 
Höllensteln ^ vertritt das Kochsalz. 
Zum Desert glebt Biebergell * * " ) und Meer-
stlnz, t ) 
Gallenwermuth, ^ f ) Teufelsabbis sss) 
Malenwürmer -s-fff) und dergleichen mehr sind 
Auch den Asand ^ t ) den er selbst s — ße 
Nun ertönt Music zum Veitstanz 
Mfgegeigt mit Ptutos Brumbaß; 
Tactisch wedelt semer Herrlichkeit Schwanz? 
Alles jauchzt was bisher stumm saß. 
») Nerba Labma. 
*') Vogel Roch s. tausend und eine Nacht« 
—') I^pi3 infernall's. 
^) Zcin?uz marmu« 
-ff) ^KKntbmm 
sf-f-) ^lorüiz äiaboli. ^26» ! 
« 
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Walzer wirbeln, daß der Brocken, schier bebt - " 
Fortgeschleudert durch den Spielraum 
Wird die Tänz'rinn, daß ihr Hirn am Fels klebt, 
Wagenschmter gletch, und sie fühlts kaum. 
Choccolade trinken Teufel aus den 
Schädeln, die der Rabenstein hegt. — 
Lieber Freund/wiNst Du nun mit zum Schmaus 
geh«'? 
Satle auf dtewells schon neun' schlägt. 
Niesewurz und d«er Windmül ler . 
N)ie der Nlmdmüller eine schöne Dulcinea 
erblickt und was sich weiter zutrug. 
Keine gute Nachbarschaft für Gelechte. Ja, 
1«, nunist^ mir begreiflich warum es hier so egyptlsch 
riecht. Mich wundert's, daß die Gelehrten, die hter 
tagtäglich aus und eingehen, noch nicht auf den 
Einfall gekommen sind, Galnuak zu machen. Man 
lann za mit der Mass drauf stoßen. - ^ 
Potz Betten! Herr Niesewurz, wir haben )s 
das Zeughaus vergessen. 
„Wollen wieder umkehren, mein lieber Blasius, 
weiß selbst nicht, wo ich meine Gedanken gehabt habe," 
Schade daß die Fenstee so blind sind, sagte er, 
4nd«m er sich bemühete durch ztẑ  sehen. — Da 
( 592 ) 
/ ' 
stehen dle'Kerls (er meinte die Kanone») und lauern 
auf die Köpfe nnsrer Ktndeskmder. ^ 
„Da drüben wohnt unser lieber Kronprinz." 
Preussens Hoffnung: rief er aus und zog den 
Huth ab. j . 
Man hatte dem Auge eines Kronprinzen keinen 
würdigern Gegenstand hinpflanzen können, als dies 
Zeughaus. Gott gebe, daß Er's nie ohne die 5>lf, 
ferste Noch öfne! 
„Amen" sagt' ich, und gingen fürbas. — 
Auf der Neustadt sagte der Wmdmüller zu mir: 
Sehen Sie doch Herr Nieftwurz, da grüßt und winkt 
mich eine vornehme Dame lm Fenster. B in doch hier 
ganz fremd; wobon sollte die mich kennen ? Ja, ja, sie 
winkt noch einmal, müssen doch rauf gehen. 
Mt r war dles Winken begreiflich, und hätte 
meinem Windmüller das Ding leicht erklären töm 
nen, aber ich wollte den Svas doch ausspielen und 
sehen, wie sichHerr Klasms bei der vermeinten vor, 
«ehmen Dame benehmen würde. Der Mann 
hatte.ein feines lichtblaues Kleid an, trug große 
silberne Schnallen, aus seiner Hosentasche hing «ine 
schwere silberne Uhrkette beinahe bis aufs Knie her, 
runter, Rock und Weste waren mit silbernen Knö, 
ffen besetzt, dazu kam ein großer silberner Stock-
knöpf- das alles trug dazu bei, daß das Mädchen 
diesen Fremden für eine gute Priese erklärte. 
Wir gingen hinauf. 
Frommer Leser, sprich kem Verdammungsurtheil 
über mich aus, wenn ich dir den Verlauf der Dinge 
der strengen Wahrheit gemäß erzähle. Wir stiegen 
diese Stufen retner und unbefleckter wieder herrun» 
ter, als mancher die Stufen einer Kirchs. Ich bin so 
offenherzig wie Freund3?orick, der uns selueUnrer, 
Haltung mit der schönen Kammerzungfer ganz treuher̂  
zig erzahlt, und um uns einen deutllchenBegrtfvon der 
krltlHenLage zu machen, in die er kam,alser denSchw 
rlemen dieses Nädchens m Ordnung bringen wollte: 
so läßt er sich vor aller Welt in Kupfer stechen. 
„Wir gingen hinauf." War dies em Fehler, 
nun so waren wir Menschen, und Kumanum cü 
errars ^ heißt es irgendwo. 
„ I h r gehorsamer Diener Madam, kennen Sie 
mich? Was steht zu Befehl?" 
Lieber Junge l Hab' Dich schon längst gesehen. 
Setz Dich. 
„Alle Hagel noch mal! Ich Junge? So müssen 
Sie mir nicht kommen. Bin ein fünfziger uns per? 
stehe den Ti^el nicht." 
' ) Fehltritte begehen ist das Loos. der Menschheit. 
( 592 ) 
Gel doch nur nicht böse. Ich sage ja lieber 
Junge., (itzt gab sie ihm einen Schmatz,) 
„Blitz tch träume doch nicht! Da mache mir^ 
einer einen Vers drauf. Was ich soll, will ich 
wissen, Sie winkten mir ja, und ich kann mich nicht 
erinnern Sie zn kennen." 
Schadetja nicht, mein Engel, kannst mich ja nun 
kennen lernen. Erst trinken wir ein Alaschen Wein 
und denn — sieh mal, da Hab ich noch ein Zimmer, 
chen und ein niedlich Bette. 
„Wind, Sturm und Wetter!! kukst du mir da 
/t)erraus! cht riech' ich den Braten! halt' ganz ver-
gessen daß ich in Berlin war. Freund Nlesewurz, 
das King vergesse ich Zeit meines Lebens nicht. —. 
Da Mädel hast'n Thaler und sündige nicht. Adje!« 
Auf derTreppe.sagteBlasius: ,,unsern Weibern 
dürfen wir das Döhnchen nicht erzählen, die glau, 
bens uns nicht, daß wir diese Stufen so wieder 
herrunter gestiegen sind." ^ - ^ 
(Die Fortsetzung folgt.) 
L i e b e u n d Rache . 
(Fortsetzung.), 
Genug Kronhelm reißte — relßte deep Iahl?e, 
und 
( ?93 ) 
und benuy te * ) , jedes Merkwürdige und Gut^ , 
woraus er künftig nur immer einigen Vorthel l 
' ) Nicht blos besah, denn dies pflfgen nur gewöhnlich 
unsre innren Fänrchens zu thun; die, gleich ienen 
menschenahnllchsn Ahmen, den Schuster sich ra» 
sirell sehen, dann hinlaufen es auch zu versuchen 
und — flch den H M abschneiden; — Oder, ohne 
dies Glslchmß zu reden, welcbe zwar dumm und 
einfältig hlngchen, um ihre ungehobelte Plump-
heit «n fremden Ländern zu modnniitten; die aber 
dafür als eben >o unwisende und desto ausgeblasen 
nere Windbeutel und Narren MÜckkommen — 
welche dem edlen Frcylm'ts-Stolze des b r ü t e n 
durch steifen und groben^ Hochmuth - - der gl!fäl<! 
l igen, feinen und witzigen Geschwindigkeit des 
Franzosen, dmch lächerliche Affensprürige, V ind> 
beuteleyen und unverschämte Zweydeiltigfoilen — 
der willfährigen, ehrerbietigen Munterkeit deS 
I r ä l l äne rs ducch Harlequinaden und Pickelhe.' 
l lngs, ' Streiche nachässen; — die sich auf deut, 
schem Grund und Boden erschießen wollen, weil 
es hier feinen Kost - Leek glebt, und die doch das 
an der Wand Hangende M o l mit bebenden Her-
zen ansehe«; "- welche jedem Frauenzmmier, scus 
Gräfin, oder Beckermädchen / eine, und dieselbe 
Lüge von Herzensweh vorpinseln, um den verlieb, 
ten Franzosen zu spielen; — welche Gaßenhauer 
und Bsnlellleder abHeulen und hnröcheln, um zu 
Pp 
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zu ziehen hoffen konnte. Nicht Neug ie r , som 
dern Wißbegierde und der veste Vorsatz: so vie-
zeigen, baß sie in I ta l ien singen — gehörr ha-
ben — Kurz, die alle Tborheiten und Fehler je, 
ner Länder begierig aufgefischt und mit denen ih-
nen schon anklebenden Lächerlichkeiten vereinigt 
haben und nun bey ihrer Zurückkunft sich ein An-
sehen geben und den Welt - kundigen Gelehrte» 
spielen, da sie doch im Grunde kaum mehr Zesche», 
als die Außenseite der Hauser", oder wenig merk-
würdigere Orte, als die Koffehäuser, besucht, und 
wenig andere Bekanntschaften gemacht haben, als 
die in den Vordells. — Freylich muß denn der 
Herr Papa oft seufzen, und leder rechtschaffene 
Mann mit i hm, wenn er in feinem Sohne nun 
einen Pariser rem-Klairre und Windbeutel erblickt 
und ihn von jedem vernünftigen Mann verachtet 
sieht, ob, er gleich hoffte, einen brauchbare» 
Staatsmann in ihm wieder zu erhalten, der Län-
der» und Menschen - Kunde sich zu eigen gemacht 
und Kenntmsse gesamlet habe, welche nun Mm, 
schen - Beglückung verbreiten sollen. Aber es ist 
denn doch nun einmal geschehen, und der einzige 
Nutzen, der davon zu erwarten seyn mögt«, ist 
der: daß andere Väter hieran ein Beyspiel neh-
men und sich unV ihre Söhne vor einen: ähnlichen. 
Schicksale und gleicher — Schande bewahren 
können. - - —> ' 
c 595 ) 
le Kenntnisse als möglich zu sammlen, waren 
seine Triebfedern, und also mußten seine Reisen 
auch ganz natürlich nur ein fortgesetztes eifriges 
Studieren, nicht aber ein Zug aufEbentheuer seyn. " 
Denn seine Tagesstunden waren bloß zwischen auf? 
merksamer Beobachtung der Merkwürdigkeiten, 
zwischen Bekanntschaftmachung mit den vorzüglich, 
sten Gelehrten des jedesmaligen Orts und zwischen 
dem ernsten Nachdenken und Aufzeichnen Alles des, 
was er gehört und gesehen hatte, gechetlt; welches 
denn zugleich seine Schwermuth ziemlich milderte 
und seine schon sinkende Gesundheit noch einmal 
wieder aufrichtete. 
S » also hatte er drey Jahre in England, 
Frankreich, I tal ien und der Schweitz ^erlebt, und 
kehrte nun, wie vielleicht noch selten von einem zun- . 
gen Manne gerühmt werden konnte, an Wissen-
schaften und' Erfahrungen äußerst reich und --> 
wäre es noch möglich gewesen -"" an Sitten verfei-
nert in die Arme feiner gellebten Mutter, Verwand-
ten und übrigen Freunde zurück, unter denen na-
tüchch" der alte Nector, nach seiner Mu t te r , def 
Erste m seinem Harzen war. 
c 596 ) 
Nachdem Kronhelm die Entree - Visiten und 
die darauf folgenden Gastereyen überstanden hatte, 
das heißt: nachdem er in jedem Hause, wo er Be, 
such ablegte, üon dem Her rn , von^er Dame und 
den Dems. Töchtern ins Verhör genommen und 
der Länge nach<ausgeforscht worden: was für S i t , 
ten und Moden m diesem und jenen Lande, in die, 
ser oder jener Stadt herrsche — ob die Englischen 
' Renner wohl dem wackern Rappen des Hausherrn 
gleich kamen, den er hernach besehen solle — ob 
der Kanaster in Wien so gut sey> als in Dresden 
und Leipzig --- ob man in Paris noch Chemlstn 
und Nondeaus tragen — ob es in Rom und Ve-
nedig auch (ülnpeauz ä '^mour , (Hgpeauz 5 lä 
IvlomtzolKer und ü 1a Liedi» gebe — ob denn dte 
Schweitzer auch Menschen wären, da sie doch mit, 
ten unter den wilden Schaafen — (sellten wohl 
Gemsen gemeint seyn?) — auf den Wolkenhohen 
FeuerspeyendetiBergen — (Mademoistlle meinen 
vielleicht die hohen Gletscher des.Gebirges, denen der 
darauf liegende Schnee wohl die Hitze etwas dampfen 
wird) — herumkletterten und Mehrere der, 
gleichen schöne geographische, statistische, M M M 
sche und Mode, Fragen — Nachdem also, sage 
, ( 597 ) 
ich, Kronhelm diese. Verhöre täglich etliche mal 
überstanden und die Neugier des unwisseyden vor, 
nehmen f f Standes befriedigt hatte: so überlegte 
er mm mit seinem treuen Freunde, demRector — 
welcher während der Zelt als Professor der Physsc 
bey der R i t te r , Akademie erwählt worden und be, 
relts angezogen war — bey welchem Colleglo er 
jlch am besten engagtre? D a er aber erst die 
öffentliche Prüfung von den Herren der Regierung 
aushalten wollte: so wurde vor der H.and noch 
nichts bestimmt, sondern er lyachie sich jetzt nur 
erst zu dieser bereit. 
An dem zur^Prüfung bestimmten Tage, war er 
eben im Begriff, mit einem Pack Acten in der 
Tasche, aus denen er referlren sollte, auf, die Re, 
glerung zu gehen, als er nahe am Markte dem Lau? 
desHerrn begegnete, d.er von etlichen Officlers b> 
gleitet zur Parade gehen wollte. Vermuthlich 
mußte. Kronhelms schöne Gestalt, sein edles äußeres 
Ansehen und sein bescheidener Gruß dem Fürsten 
auffallen; denn kaum war Kronheim bey ihm vor, 
bey, als',sich der Fürst bey den Offlciers erkundigte, ̂  
wer der jungeMann sey? und da von denO'fficiers 
ihn gerade niemand kannte und zu nennen nußtt , 
P P 3 
( 598 ) 
so ließ ihn her Fürst sogleich zurück rufen und fragte ' 
ihn selbst, wer er sey? 
Rronheim. (mit bescheidenem edlen Anstände) 
Ich bin ein Kandidat der Nechtsgelehrsankelt und 
helsse Kronhelm. 
Fürst. Kronhetm? — Kronhelm? — Ist Er 
der Sohn des alten Kaufmanns Kronhelm, der 
' vor etlichen Jahren hier starb? 
z Vratch. Ihro Durchlaucht unterthänW auft 
zuwarten. 
Fürst. ^So? Sein Vater war ein sehr brcwer 
Mann. 
Rronh. Em solches Zeuaniß aus dem Munde 
des Vaters unsere Vaterlandes ist es werth, daß 
^ ein Sohn stolz darauf ist — 
Fürst, (etwas verwundert und mit Ausbruch 
Und sich bemühe, in seines Vaters Fußstapfen > 
zu treten. ^ 
Rronh. Das soll mein Lebenslanges Bestre-
ben seyn. 
Fürst, ^hat er nicht Acten da? wohin geht 
er damlt? 
Hronh. Auf die Regierung, Ih ro Durchlaucht! 
wo ich jetzt geprüft werden soll. 
( 599 ) 
Fürst. Worauf hat Cr sich vorzüglich gelegt? 
Kronh Ichhlelt t>afür,.daß um ein ganz brauch, 
harer Jurist seyn zu können^ man kein Fach davon 
aussondern, sondern das Ganze studier?,» müsse. 
Fürst. Und aljo das: in ommdu« kll^uiö, in 
wm mlnl erfüllen? 
Rronh. Davon wlrd der Präsident der Regle, 
rnng hernach das sicherste Zeugntß ablegen können. 
Fürst, (sieht ihn noch eine Zettlang verwundert 
an.) Wie lange, lpar er auf der Universität und, 
wenn kam er herunter.? 
< Rrosth. ,Hrey Jahre, Ihro DuGlaucht lmtz 
auch seit drep Jahren habe lch dje UyiverMt 
verlassen. 
Fürst, (schnelle Und hat sich^,och nicht früher 
examküren lassen? 
W o n h . Ich hielt es für besser, mir noch erst 
einige mehrere Kenntnisse in ftemdM Staaten zu 
erwerben, um meinen» Vaterlanbe " 
Fürst. Er istal>y gerelst? 
^ r o n h . Ja , Ihro Durchlaucht, durch Deutsch 
land, England, Frankreich, Italien und die 
Schwech. — 
Und nun fteng der Fürst an: Italiättssch und 
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Frattzösisch abwechselnd' mit ihm zu sprechen und 
nach verschiedenen Ä'ingen zu fragen, und da Krön, 
Helm immer mit der grüßten Fertigkeit und Anstandi', 
auch ohne den geringsten Fehler in den Sprachen 
(itte er schoü aü'f Schulen und der Universität, gelernt 
hatte) beantwortete: so entließ ihn der Fürst mit 
einem huldreichen Lächeln ^ und sagte ihm: daß er 
Nachmittags mn vier Uhr sich bey ihm melden solle. 
Wie Kronhelm in den Saa l t ra t , wo die era-
yiinlrenden Re'gierUngs , Räche versammlet waren: 
so fuhr der Präsident ihn ziemlich hart an : warum» 
er sie ô lange warten ltesse? —. 'Kronhelm der dles 
befürchtet hatte, ' entschuldigte sich mlt seiner ihm-
eigenen schmeichelnden A r t , und sagte es: daß der 
Fürst ihn emeV^ttelstunde lang abgehalten und 
mlt ihm gesprochen.hätte. D a horchten nun zwar 
der Präsident ulch die übrigen Fläche hoch auf, aber 
HroylMm Mußte dsnn doch ein äußerst strenges 
Examen ausstehen, und nur erst —' nachdem er' 
ihnen nicht nur auf alle Fragen vollkommen Genüge 
geleistet, sondern aUch durH die bestimmtesten und 
deutlichsten Erklärungen' sie oft in Erstaunen und 
manchen der Herren Examinatoren in Verlegenheit 
gefetzt hatte — wurde lhr strenger Ernst in mlloe 
/ 
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Herablassung umgeformt, und man entließ ihn'mit 
dem schmeichelhaftesten Lobe, Glückwünschmig und 
Versicherung, daß er morgen als Referendarlus, 
vereidet und bald weiter befördert werden solle. 
Dep Präsident fand bey seiner Zuhausel'unft 
schon den Befehl vor, sogleich zum F ü r M , zu kom, 
men, und da er erschien, und um Kronheims 
Kenntnisse befragt wurde: so legte er dsr Wahrheit 
gemäß das Zeugniß ab: daß er noch nie einen jun-
Z M M a n n von Kronheims Jahren mit so wemmu 
faMnden Kenntnissen gescheu und geprüft habe, 
und daher Sej^eDutchlaucht recht sehr um dle Pe, 
förderung dieses M g e n Mannes bltte, weil er übw 
zeUgt'se'y/ daß derselbe iniedem Fache, wo er auch 
angestellt würde, dem Staate sehr nützen werde. 
! W . Der Präsident imd mehrere Rache waren 
selbst sehr gelehrte und — die rechtschaffensten 
Männer, die Andere, wtzlche eben so vtel und viel, 
leicht noch mehr wissen, als sie, nicht verlämnoen, 
verkleinern oder unterdrücken, sondern dte sich 
freuetil, dem Staate eine brauchbare Stütze mehr 
geben' zu können. 
l 
c O22 )> 
Am vier Uhr erschien Kronheim beym Fürsten, 
und dn er ins Zimmer trat, wo der Präsident nocĥ  
gegenwärtig war und beym Fürsten gespeist hatten 
so rief er ihm entgegen: . " 
^Sicht Er, meine Besorgnlß über das in om-
„nibuz ali^yiä ist doch eingetroffen, er weiß ja nun 
»doch fast gar nichts; wenigstens nichts gründe 
,;ches! Denkt Er, daß das Rel>en in fremde Läli, 
,̂dsr es allein ausmacht? . : . 
Rronh< (Ohne außer Faßung zu kommen und wit 
einem Mick auf dem Präsldenttn.) Es würde, zwar 
unbeschtüden styn, dem Urthejl und Zeugntß »meiner 
Ferren Examinatoren zu widersprechen; indeß 
nach der aufmunternden Aeußernng derselben auf 
der Regierung — 
Fürst. .Schon gut! -sann Cr. rechneu? 
» Nronh. Wenigstens habe ich es ehmals gs, 
lernt; aber Key dem Mangel an Uebung kann Wir 
manches entfallen seyn. 
Fürst.- Wie viel Thaler machen 6666 Gro^ 
schen? ' . ., . . 
Rronh. (besinnt sich eine Eecunde) Ich glaube 
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Fürst, (sieht bald ihn und bald den Präsidenten 
( 6oz ) 
verwundert an.) Wie viel Interessen geben 4 M i l -
lionen Thaler jährlich zu s Procent. 
R r o n l / (besinnt sich eine Minute lang.) Wenn 
ich nicht irre zweymal hunderttausend tzhaler. 
Fürst, (klopft ihm auf die Schulter) Brav, 
mein Sohn! lch werde.an ihn denken, und, wenn 
er den Fußstapfen seines redlichen Vaters folgt, für 
ihn sorgen.' Hier hat er vor der Hand die Bestal, 
lung als geheimer Legatlons - Secrerair, in welcher 
Charge er <n 4 Wochen mit dem Gesandten nach 
England abgehen soll. ^ 
Rronh. cinniMerührt, will deM Fürsten den 
Rockschooß küssen, er reicht ihm aber die Hand.) Wie 
soll Ich Ih ro Durchlaucht meinen helssesten 
Dank — 
Fürst. Keinen Dank, mein Sohn! handle ep 
stets als rechtschaffener Mann und diene er mir so 
treu, als er selne Lehr - Jahre treu angewendet 
, hat: so werde ich sein Vater seyn. 
RronK. (im höchsten Ausdruck) O mein ganzes 
Leben soll nur ein Bestreben s?yt>, Ihro Durch, 
taucht Gnade zu verdienen. 
Jetzt entließ sie der Fürst, und der Präsident 
nahm Kronheim in sewen Wagen mit zu.Hause, 
> ( 6c>4 ) ^ 
wo er ihm den Scherz des Fürsten über ein vorge, 
gekenes scklechres Zcugntß erklärte: daß er seinen 
Much nur habe auf die Probe fetzen wollen und 
versicherte ihn in den freunoschaftllchsten Ausdrü> 
cken seiner eigenen Liebe. 
Wenn es zwar gleich Kronheims Mutter und 
Verwandten nicht recht gellgen war, daß er schon 
wieder in 4 Wochen aus ihren Armen gerissen wet-
den sollte: so beruhigte doch der alte Professor die 
mütterliche Unruhe durch die Vorstellung: daß eben 
dies ein großes Glück für Kronhetm wäre und der 
Weg zur künftigen noch größern Ehrenstcllen wer» 
den würde. 
Daß Kronhelm sich auch hier .WD'* die Gunst 
aller guten und Rechtschaffenen erwarb, bedarf 
wohl erst keiner Erwähnung. Denn seine, sich im-
mer gleich bleibende Bescheidenheit bey "allen seinen 
äußerlichen und innerlichen Vorzügen vor allen 
übrigen jungen Männern der Stadt - ^ seine un, 
gekünstelte Artigkeit gegen alle Damen ohne Aus-
nahme ihres Alters oder Reihe — seine laufte 
Milde und Freundlichkeit gegen geringere Leu« - " 
( 6c>5 ) 
selne oft sehr großmüthlge Wohlthaten gegen Arme 
und Hülfsbedürftlge — seine unermüdete Thätig, 
k̂ elt und Ac^uratesse tn den ihm übertragenen A n 
bellen machten ihn bald eben so zum allgemeinen 
Gespräch dieser S t a d t , wie sie ihm den Beyfall 
seiner Obem, die Liebe alK? seiner Mitbürger und 
den innigsten Seegey dn Notleidenden verschaffen. 
Unter den Crstern zeichnete sich vorzüglich ein 
Minister aus — ein Ma lm von den weltumfassend, 
sten Kenntnissen und der utwestechbarsten Redlichkeit. 
Beinahe ein halbes Isthrhundeet hindurch hatte er 
alle seine Kräfte, und grWenchells auch seine Gs 
fundheit, dem Wohl des Staates und seines Fürsten 
aufgeopfert, und, um ihn mit einem Zuge ganz zu 
Mahlen, war in seiner Jugend beunahe eben das 
gewesen, was Krynhelm letzt an innere Vollkom-
menheiten war. Denn selne Person konnte man 
freylich nicht mit Kt onhelms Schönheit vergleichen, 
da er klein und ziemlich perwachsen war. Dagegen 
aber war auch desto größer sein Geist, desto schöner 
sein Herz, und der Fürst, od er gleich mit ihm auf/ 
gewachsen war, setzte dennych sein ganzes Vertrauen 
Ms ihn,-nannte ihn oft seinen Freund, seinen Vater, 
und ließ sich nur von ihm allein Raty geben und 
( 6a6 ) 
Gegenvorstellungen machen, wo sein eigener gros« 
Gelst nicht ganz Alles zu durchschauen vermogte. 
Dieser Minister also, Graf von F * , hörte 
nicht so bald von Krouhelms seltenen Talenten, als 
er auch gleich urthellte: daß man dieses edlen jum 
gen Baums sorgfältig warten müsse, um ihn zu 
dem großen Baume aufzuziehen, der einst elne der 
ersten und vestesten Stützen des Staats werden 
könne. Und von der Zelt an, da Kronhelm mit 
dem Gesandten gehen sollte, ließ er ihn oft zu sich 
bitten, unterhielt sich mit ihm über die Staatsver? 
fassung Englands und Frankreichs, gab ihm dann 
nützliche Verhaltungsregeln für dle bevorstehende 
Gesandschaft" und zeigte nur jedem Tage immer 
mehr seine' Gunst und Gewogenheit für ihn. 
.So verstrichen denn nur zu schnell dle 4 Wv, 
che«, und» Kronhelm reiste am bestimmten Tage 
mit dem Gesandten — dessen Gunst er ebenfalls 
schon in sehr hohem Grade besaß — unter den 
herzlichsten Seegenswünschen felnee"Mutter, seines 
alten Lehrers und aller übrigen Freunde, nach 
England ab. 
( 6o7 ) 
Beytwhe drey Monathe war Kronhelm schon 
in London gewesens als der Gesandte auf einmal 
so krank wurde, daß er an keine Besorgung der 
Geschäfte denken konnte und von der äußersten 
.Furcht gepennt wurde: daß er seine Gesandschaft, 
woran dem Fürsten sehr viel gelegen wa r , nicht 
glücklich endigen und also des Fürsten Gnade ver-
liehren würde Ader auch hier zeigte sich Krön« 
Helm von einer Sei te, die den Gesandten und 
nachmahls den Fürsren ganz erstaunen wachte. 
Denn nicht zu gedenken, daß er sehr viele So rg , 
fal l für das Leben des Gesandten t rug, ihn außer 
den Geschaftsstunden nie verließ und aufs stehend-
ltchste bat, sich über nichts zu beunruhigen und da, 
durch feiner Genesung zu hindern — sondern er 
besorgte auch sogar alle Geschäfte und nöthige Con< 
ferenzen des Gesandten mit solcher Accuratesse, mit 
so viel Kennmtß und Geschlcklichlctt, als wäre er 
der erfahrenste Staatsmann und schon Jahre lang 
gesandter. J a er führte sogar dasjenige mit weit 
weniger Mühe und zum grüßten V o r t t M feines 
Fürsten auch woran der Gesandte schon verzweifelt" 
hatte. Denn was vlelletcht nie irgend em Gesang 
ttr, za der Fürst selbst nicht vermögt haben wülde, 
( «Zog ) 
das bewirkten Hey der eben so stolzen als eitlen Elisas 
beth Kronhetms auffallende Schönheit und hinrel< 
ßende Beredsamkeit. 
Und zetzt hatte er das Herz des Gesandten so 
sich zu eigen gemacht, daß er von ihm, wie von Hi-
nein Vater geliebt wurde, wenn er gleich nur eine 
kurze Zelt lang die Beweise davon emvßng, indem 
die unerbittliche Hand des Todes ihm diesen edelden« 
kenden Mann entriß. Denn gerade noch an demselben 
Tage, da Kronhelm voll Freuden von der Könt' 
gin k.un und dem Gesandten von der glücklichen 
und vorthellhaften Beendigung der Geschäfte Be, 
rlcht abstattete, el klärte der Arzt dem Gesandten: 
daß er nicht mehr zu retten sey, und daß er höch-
stens noch vier und zwanzig Stunden zur Anord, 
nung seines letzten Willens übrig habe. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Khronic von Bertin 
ober: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
2Zitesund232tesStück. 
Ber l in, den 18. Iuni i . 1791. 
Leben und Thaten M?sewurz in dem Leibe 
seiner Mutter.' 
^ (Fortsetzung.) 
^ a u m hatte mein. Vater die Worte „der erste 
l, M a i " ausgesprochen, als meine Grosmutter be-
täubt, sinnlos, wie vom Blitzstrahl getroffen, 
zu Boden sank und ohne alle Zeichen des Leben« 
liegen blieb. 
Mein Vater hatte, wie alles was ich erzähle, 
auch dies Unglück seiner schönen Nach t —. wie 
Rost die Braut- oder Hochzeitnacht nennt -"- in 
seinem Kalender mit kurzen aber bündigen Worten 
aufgezeichnet. Es hieß daselbst: „Die alte dicke 
Grosmut ter siel um wie cinMehlsack." Nach 
unserer feinernMundart habe ich das,wie witsch»» 
( 6lQ ) 
gelesen haben, übersetzt: betäubt, sinnlos, vom 
Blitzstrahl getrosten, aber alle diese Kunstwörter, 
ob sie gleich gelehrter klingen, sagen nicht halb so 
Atel als meines Vaters Mehlsack. -
Aus Sprichwörter, Provmz;allvbrter und 
Gleichnisse laßt sich, wie mlch dünkt, sehr leicht ein 
sicherer Maaßstab schneiden, womit man die Sitten, 
den Charakter und die Aufklärung der Nation be-
stimmen kann, i 
„N)ie vom Blitz gerührt." Man sollte glau, 
hen daß die Bewohner der Gegend des alten Blocks? , 
bergs am aller ersten diese Beschreibung au«j der 
Matur entlehnt hätten, well die Gewitter nirgends 
häufiger und schrecklicher sind, als um diesem Berge 
herum, der von jeher eine kleine Werkstatt'Vul« 
kans gewesen ist. Aber einmal spielten jene Blocks, 
bergs 5 .Christen nicht so leichtsinnig nm so majestätt, ^ 
schen und göttlichen Dingen; fürs zweite waren sie 
M der Aufklärung noch nicht so weit gekommen, , 
z daß sie wußttn, der Blitzstrahl tödte einen Menschen. 
Wenn der Blltz in ein Gebäude oder in einen Thurm 
pder Schafstall fuhr, und mit einem fürchterlichen 
, Getöse eins von diesen dreien zersplitterte, und was 
! nicht zertrümmert wurde, vollends verbrannte: so 
gruben die Leute zwanzig Klafter tief in der Erde , 
( 6 n ) 
nach dem Donnerkeil, und wer denn das Glück 
Hatte unter" tausend Steinen von mancherlei Form 
elastt zu ftn^m, der die Figur.einesSchurr« L.ei-
si«N6 nahe kam, der schätzte sich glücklich, hob die, 
sen Stein sorgfältig auf, in der festen Überzeugung, 
daß er und lein Haus einen Freibrief gegen alle 
künftige Gewitter habe. —' Man kannte damals 
in den mehr aufgeklärten Landern schon die Electri, 
cltat: Gewitter < ?lblelter exlstlrten aber selbst, in 
Engend t.och'ncht. Wenn ich aber sage, daß auf 
den K'utlgcn Tag in meiner Vaterstadt noch keine 
einübe Wetterstllnge zu sehen ist ""> in meiner Va, 
terstadt, die ein gewisser Dichter „das kleine 
Athens nannte, wo ein L.ichtwer lebte, einGle.iM 
seine Leier jplelte; die einen IacOl i und Michas 
l is in lhren 3l:nMssursn Hütte; dessen nächste Mch, 
barlnn einen unsrer größten Naturforscher, ,emett 
Göye, aufweisen konnte — in dieser melnerVater, 
stadt hängt noch bis auf dies? Stunde in dem Dohm 
an einer fär die Ewigkeit̂  geschmtebeten Kette, eiy ^ 
.Donnerkeil, der grüßte der jemals in Vulkans 
Werkstatt geschmiedet und auf unserm E r M B her-
rabgeschleudert worden.' ^ o lange dlLer Leisten« 
förmige Feldklesel da hängt» und angestaunt wird, 
ss langklasse ja niemand ein Wort Don einer Wet-. 
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tersiange'fallen. —' So kann ein Kieselstein, wenn 
er zufälliger weise die Figur eines Schusterleisten» 
hat, dlsAufklärung einer ganzen Gegend um einige 
hundert Jahre zurücksetzen. — 
Es Ist uns nun begreiflich warum wem Vater 
beim Hinstürzen meiner Drosmutter «tcht sagen 
konnte: „wie vom B l i y erschlagen." Sein 
-Glelchntß war zwar auch aus der Natur entlehnt, 
abev es stammte nicht aus den Wolken, sondern 
aus" der nächsten Müh le . — Mehlsacke und 
Esel sind in memerVaterstadtsolchegemeine Dinge, 
daß n)an selten eine Straße durch gehen kann, 
Worin mau nicht eine Reihe von fünfzehn bls zwan, 
zig Esel, dteMe mlt großen langen Säcken, die an 
/ beiden Selten der Esel mit ihren Enden die Erde 
berühren, belastet sind, antrifft. I n großen Städten, 
wo die Straßen breit sind, können fünfzig Esel mit 
und ohne Säcke vor einem vorbei passlrerl, ohne 
ausweicken zu dürfen; aber in jenem Stäbchen, wo 
es Straßen giebt, die für einen Sacktragenden Esel 
noch zu schmal sind, ist schon Ein Esel hinreichend/ 
füXmlch nüthlge Slcherheltsmaaßregeln.zu nehmen.. 
Den Raum den dieser Eselzug noch allenfalls leer 
läßt, füllen gemeiniglich die Herren Eseltreiber aus, 
^ die neben de« Eseln hergehen, bis langen Säcke von 
/ 
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Zeit zu Zelt das verlohrne Gleichgewicht wiebor zu 
geben, das Kommende zu führen, und nm ihrer Arm, 
dicken Peitsche die Langohren zum guten Schritt-
gehen zu ermuntern. Diese Eseltreiber sind tückischer 
als die Csel selbst — denn es bleibt eine ausgemachte 
Wahrheit: ein Csel, er sei nun ein gebohrner, 
oder ein gedachter, thut keinem Msnlchen eln 
Leid; denn Feigheit ist ein Hauptzug in dem Cha-
rakter eines Esels — man hat sich affo mehr für 
die Eseltreiber als für die Esel seihst <n acht zu 
nehmen. Wenn lch also einen bösen, tückischen 
und boshaften Menschen emenEsel schelte, so ist 
dies fürs erste eine Beleidigung für den vislfüsslgm 
Esel, ctn Ochse hat dkse Laster wohl an ßch, aber 
kein Esel; fürs zweite charakterisire ich einen bos-
haften Menschen damit nicht genug, Md es ist 
schlechterdings nöthig, daß ich, indem ich sage: Sle 
sind ein Esel! unter eitlem EM.ejne Masse an, 
beute ble aus Csel, und EseltrelberjKifth zusammen 
geletzt ist. 
Jene Esel melmr Vaterstadt, die in langen 
Rechen, ewer hinter dem andern, einher gehen, 
und entweder das Korn nach der Ä^chle, ober das 
Mehl aus dn Mühle zum Bäcker tragen, nenUt 
man auch die Fruchttragende Gesellschaft. Eine 
( 6 l4 ) 
^ gelehtte Gesellschaft, die in Nürnberg existlrte, und 
die an der Verbesserung der deutschen Spra<v,c arbei^ 
tete, uannte'sich auch die Fruchttragende Gesell« 
schaft. Die Herren hatten die löbliche Absicht die 
Deutsche Sprache von allen ihr.anklebenden Krudjl 
täten zu reinigen. Sie wollten jedem Dinge einen 
Namen geoen,l>der zugleich die Figur der Sache be, 
-schrieb. Beim Schornstein fingen sie an. Schorn-
stein? Schornstein? sagten sie. Der Name sagt 
nichts. Wir Müssen dem Dinge einen Namen ge-
ben, der, wenn sin Lapländer thn hört, dem Lap, 
länder auch gleich eine Idee von der Figur 'des 
.Schornsteins beibringt. Lange zerbrach man sich 
.die Köpfe.' Endlich rief der" weiseste aus der Ge, 
^ fellschkft: Dach, Nase! Dach-N«sel! soll und 
Amß das Dmg^ heissen. Die Glieder« der Gesell-
schaft brüllten ihm Beifall zu, und jeder, beneidete 
ihm heimllch diel Ehre der Erfindung. 
So Hellers dtm Leser in die Augen gelsuchtet 
hat, warum mein Vater nicht sagte und nicht sagen 
konnte: Die alte dicke Grssmntter fiel um wie 
vom B l i y gerührt; eben so begreiflich, hoffe ich, 
wird es" thck nun, warum er sagte: t v ie ein 
Wchlsack; und es Hiesse wlrkllch, Vle Schmach-
tigkeit der Leser beleidiget, wenn ich nur das geringste 
( 615 ) 
noch hinzufügen wollte, als höchstens d a s : daß 
Dmgs^die uns täglich und stündlich in den Wur f 
lommen, als — wenigstens am Harz und ln West, 
phalen — Esel und Mehlsäcke, am allerlelchtesten 
zu Gleichnissen angewendet werden. Aus den Bei-
wörtern meines Paters: „alte und d lHe" htm ich 
aber t'elnen für «hu nachtheillgen Schluß, auf seine 
für seine Schwiegermutter schuldige Ehrfurcht zu 
machen. Aas W o u „dicke" setzt mich ln den Stand 
genau zu bestimmen, ob meine Orosmutter eine ha-
gere und leichte, ode.r eins runde und schwere.Masse 
war. J e !,chw,'rer nun eine Masse ist, je größer ist 
die Erschütterung beim Fallen oder Stürzen- '' 
Es waren" zwei Klassen von,Lesern mit,dene» 
ich zu kämpfen hatte. Die erste Klasse wahren die 
jungen Leser und Leserinnen, die nur zu wissen ver? ' 
langten, was in dem Hochzeltbette sich.um diese 
Zeit zutrug; sie verlangten zugleich eine Schilderung 
.des Sckrecks der beiden zungen Eheleute. Die 
^Neugierde der Leser dieser Klasse zu befriedigen? 
ist eine gar kützliche Sache, well unsere Sprache . 
noch keine anständigen Wörter für die höchste, wich-
tigste und nützlichste Beschäftigung des Menschen 
hat. Der Le>'er m :ß hier schlechterdings seine Ein? 
büdungskraft zu Hülfe nehmen, u M sich zugleich 
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Has wichtige Geschäfte denken, welchem mein Vater 
eben oblag, und welches-nie gerachen kann, wenn 
es nickt von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
vom ganzen Gemülh und allen Rräften bettle, 
ben wirdj Etn Geschäfte, welches gar keine Stüh, 
rung, nm aller wenigsten Schreck vertragen kann: 
Er war nelnllch lm Begrif denttnmunculuz vorsich, 
tig Wd sicher nach dem Ort seiner Empfangmß zu 
führen, als die Grosmutter wie etn Mehlsack zu 
Boden stürzte. Diese waren null befrledig.it, und 
iH oM MNschuldlg, wenn sie's nicht sind. — Die 
zweite Klasse ist die Brillentragende, die sich um die 
Geheimnisse, die hinter den Betlgardmen abge-
Wacht wttben, nicht viel mehr bekümmern; die 
Aber wissen wollen: Was die Ursache des plötzlichen 
Wnstnkens der Grosmutter gewesen? M i t diese 
Hoffe tH auch in Frieden fertig zu werden. 
S K werden sich, wenn sie sonst mit Aufmerke 
M k e l t , die ich n M platterdings verlange, gelesen 
Mh nicht geschlafen haben, welches ich, weil ich 
^ das Nicht leiden kann, verbitte, erinnern, daß dies 
' «ben die Nacht zwischen dem letzten Aprill und er, 
sten M a l wilr. Eben bis Pacht, in Mlcher die 
Hexen, 'wie die Sage lautet/ auf öfengabeln, Be» 
Pn'Men w. Mch detn Blocksberg reiten ̂  daselbst 
/ 
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bei einer Mischen Musik tanzen und an einer Tafel 
zusammen speisen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Nachr icht des Getränks S u l t a n genannt. 
Es wird Spmmer, die warmen Tage stellen 
sich ein, und dieses erfordert ein gutes Sommer-
Getränke zur Kühlung. Mancher trinkt Mllch, 
ein anderer O'msnade, ein dritter Wein, W H , ein 
vierter Vierte. Die meisten Wasser, und wer Geld 
hat, recommltt,dire ich das Getränk "Su l tan ge> 
nannt, z>t 4 At^die B o u t t M , welches der Destil-
lateur Hr. Hühner auf A r Neustadt in der Kirch, 
Zassê  unter den Linden verfsrtigt. Besondere em«» 
p fehle ichs denen dle gern Champagner trinken; 
es macht eben ein solches Brausen wie derselbe, , 
hat einen angenehmen Geschmack, stillet den Durst 
und kühlet sehr gm dle Hitze.' Auch soll es die 
LLeinhche niederschlagen, und wie man mir erzäh-
let, selbst Hey Krankheiten gute Dienste gechan ha< 
ben. Es verdtrbt.nicht leicht, sondern hält stch in 
'einen kühlen KWer acht bis zwölf Wochen. Auch 
kann man Suppen davon kochen, welche den Wein, 
Suppen ganz ähnlich sind. M e es am besten zu 
gebrauchen ist, erführt Man beym Verkäufer selbst. , 
c 6ls ) 
I c h Habs diese Anzeige für nützlich gefunden und 
zur Nachricht meinen lteben Lesern mltthellen 
wollen. 
' Tlantlaqnatlapatli. 
Der ans dem neuen Clubb' gestoßene alte 
Jude. 
S o sehr man auch bemüht seyn.mag., veraltete 
Hundertjährige Dummheiten unter kluggewordenen 
.Menschen verbreiten zu wollen^ blelbt.es doch so 
wentg möglich, als das Wasser über die Bergs leiten 
zu wollen. Folgende Anekdote kann zum Beweis 
dienen. I n einer erst kürzlich hier abgelegten Ta-
bagte, welche thetls nur für geschlossene Gesellschaft 
ten bestimmt war , fanden sich unter andern Ehrl, 
sten auch einige wohlgeksetdete Juden ein; da ein 
jeder artig begegnet und promt bedienet ward, der 
Wl r th auch ein braver Mann war; so brachte im, 
wer ein Gast einen andern m i t , und die Gesell? 
schast nqhm ansehnlich zu. Tabagle-Gesellschaft 
sieht auch Mädchens gern um sich,, diese fehlten 
auch hier nicht, und fanden sich fleißig ein; welche 
Ursache und Absichten diese Anzog, wissen wir nicht. 
Genug die Gesellschaft wpchs an die sechzig Person 
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nen'anfängllch heran. Alles unter einander Christen 
unl>Iude, Iüngferchen und Schicklickens. Artige 
und'unartige, schöne und häßliche, so wie die llebe 
Natur alles unter einander gemengt hat. Genug 
die Gesellschaft war unter sich qauz einig — ganz 
tolerant, und all? glaubten gleiche Rechte für ihr 
Geld zu haben. Allein nicht immer scheine die 
>Sonne der Eintracht < tzS wachst auch Unkraut zwft 
schen den Nützen. An ememAbend da die Gesell-
schaft wenigsten auf hundert Christen und sechzig 
Juden angewachsen war, und sich an einer Tafel 
züw Abendschmaüß gelagert hatten, führte der 
Durst einen alten orthodoxen Juden auch dahin. 
Er lleß sich ein Glaß Bier geben. Aber wie riß er 
nicht die alten Augen auf, als er Christen und Juden 
an elner Tafel zum Essen bereit antraf. Au weh — 
au weh — was erlebt mau, rief er aus. Ging aus 
dem Saale und blieb im Garten. Dieses verdroß 
einigender jüdischen Natlon, und verlangten vom 
Mrthe, daß er .den alten Hebräer aus dem Garten 
trcmsvomren möchte. Der Wirth seinen Gasten 
zugefallen, machte ohngesäumtAnstalt dazu, und 
hieß ihm weiter gehen. Der Alte aber versicherte, 
sich nicht länger als bis er sein Bier ausgetrunken, 
aufhalten zu wollen. Aber mit dieser Erklärung war 
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die Gesellschaft nicht zufrieden. Man legte selbst 
^Hand an. Erst spatzierte der Hut, nachher die 
Perücke und zuletzt der orthodox? Jude zur Thüpe 
Hinaus, und alle gab/m durch ein weibliches Lachen 
Hhren Belfall dazu. Aber wie der beschimpfte 
Jude drohte er «wolle alles dem Rabiner sagen, da 
hörte das Gelächter auf und setzte manchen in Ver-
legetchtzk; mancher wünschte auch nicht gegenwämg 
gewesen zu seyn. Also tvar^doch die ganze Gesell̂  
schaft nicht ganz aufgeklärt? —^ Wftd noch werden. 
Lieben Leser merkt euch dieses; was zum Munde 
eingehet ist nicht Sünde, allem was zum Munde 
ausgehet. — Dies aber heißt nicht, ihr sollt Fam 
lenzen, und alles vorschwenden; sondern die Spei-
sen so wir zu unser« Unterhalt essen, verdammen 
Ms nicht. 
TlÄNtlaquatla^atli. ' 
Niesewurz und der Windmüller. 
(Fortsetzung.) 
Wir wollen nur hier rechts den Weldenbamm 
hinuntergehen, sagt' ich, sonst möchten wir noch 
Kster eingeladen werden. ^ 
( 62l ) 
„D ie Blitzwetterdinger sollen mich nicht wieder 
anführen " Auf diese Art wohl nicht, mein lieber 
Blasius, aber scyn Sie Mcht zu sicher, es gtebt der 
Lockspeise mancherlei, womit wir betrogen werden 
können. Sehen Sie hier ltnks am Fenster eine 
traurende In Kummer versenkte Schöne. Sie sind 
ein mitleidiger grvßmüthlger M a n n , ich wette, 
wenn Sie cht allem wären, Sie gingen zu ihr und 
fragten nach die Ursache ihres herznagenden Kum« 
mers, und nach den Mitteln ihn zu lindern. Das 
listige Mädchen hat denn die Lüge schon parat: 
S ie M e in der äußersten Noch, in zwei Stunden 
soll sie eine kleine Summe herbeischaffen, und wenn 
diese nach Ablauf dieser Zelt nicht parat liegt, so 
wird sie ohne Barmherzigkeit fortgeschlept. I h r 
Elend geht Ihnen zu Herzen, Sie fluchen auf die 
Unmenschlichkeit ihres Gläubigers, greifen in di« 
Tasche und thun ein 'Werk der Barmherzigkeit. 
S ie gehen fort und das Vögelchen lacht herzlich 
üb«r den leichtgläubigen Kauh. 
N u n haben wir noch «ine spgentmnt« schärft 
Ecke zu passiren, Sehen Sle ein, zwei, brei^ 
vier, fünf, sechs, sieben Stück stehen da.wie die 
Soldaten in Reih und M e d , lauter mit-KugellaB 
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bMnchte Enget. Sie sind das lebendige Schild 
vor dem Hause und müssen da stehen bis sich der 
Tag neigt/ alsüenn baben. sie wechselseitig dieWa» 
che. — . Aber wir wollen links gehen. — Dlese.r 
Garten Zehorte^onst einem berühmten Grafen von 
Neuß, jezt hat ihn der König an sich gekauft und 
darinn eil» für den Staat sehr nützliches Institut, 
nemllch eine Thierarzeneifchule anlegen lassen. 
I n Engeland und Daunemark hat man dergleichen 
schon langst, abe,r nicht so schön und vollkommen 
als diese mit der Zeit werden kann. Es ist dies 
gleichsam eln Rrcn.kenhospital für die Pftrye, 
wohin alle kranke Pferde gebracht, gewartet, ge« 
pflegt und nut uöthtgen Arzenelen versehen wer-
den ; zu welchem Ende daselbst auch elne sehr gut 
eingerichtete Apotheke angelegt ist. seitdem 
man eingesehen hat, daß dem Staate an der Er> 
Haltung der Pferde beinahe eben so viel als an der 
^Erhaltung der Menschen liegt, daß dle Wissenschaf, 
ten ebenfalls dabei gewinnen, wenn man den innern 
i Bau des Thieres so wie den des Menschen studiert; 
nachdem man sich über die thörigt? Grille Hinwegs 
gesetzt hat, daß es entehrend sei/ ein todtes Pferd 
anzurühren, und nachdem man endlich mit vielem 
Schaden die Bemerkung gemacht, daß ein. Schmidt 
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der den Huf eines Pferdes mit Elsen belegt) olim 
möglich auch ein Pfertearzt seyn könne: seitdem 
sehen wir nun PiofessoreS auf dem Katheder, die 
die Anatomie der Pferde und ihre vernünftigste 
Curart lehren. Die Hey den Negunentem angei 
stellte FahnenfchnMe müssen hier eine bestimmte 
Zeit die Cürmethode, so wie auch das mit un>em 
Stadtschmieden nicht zu vergleichende Hnfelsew 
schnneden und Pftrdebcschlagen lernen. Sie 
werden dort Hufeisen vorfinden, die so subtil, unh 
manierlich sind, daß man sie «nee Dame aufheften 
könnte. Jeder Bürger und Bauer kann sein 
Pferd hier kurlren und beschlagen lassen, und hat 
wenigstens für sein Oeld nichts von der Unw'ssen, 
helt oder Ungeschicklichkeit eines Schmiedegesellen 
zu befürchten. — Dies hier ist die Apotheke, n«, 
ben bei das Laboratorium, dort ist die Schmie, 
de, weiter hin der Nothstall für Pferde, die sich 
nicht sicher beschlagen lassen, oder an denen andere 
schmerzhafte Operationes vorgenommen werden 
sollen. — Hier llnts sind die Rrankenzimwer 
oder das eigentliche PferdelaMeth. Sehen Sie 
wie rein und nttt alles ist, Es wäre zu wünschen 
daß es so in den Felojazarechm ausiehe, und dw 
Wundärzte ihre menschllcheKrgnke so pünttllch und 
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geschickt behandelten, wie diese Fahnschmlebe dlj 
Pferde. Das schöne rund? Gebäude dort «st das 
anatomische Theater; hier ist das Pserdebaad; 
und der halbe Garten wird zu einem botanischen 
Gar ten eingerichtet, worinn zum Theil dienliche 
Futtsrkräuter so wie auch andere zur Kennmiß 
der Fahnenschmiede gepflanzt werden. — Dort 
drüben liegt die Chartte. Auch ein sehr nützliches 
Inst i tu t , daß sich von diesem nur dadurch umm 
scheidet, daß daselbst Menschen — h m Pferde 
menschlich behandelt werden. Dahin »vollen wir 
Morgen gehen. ^ ° ' 
<Dte Fortsetzung folgt.) 
L i e b e u n d R a c h e . 
(For tsetzung.) 
«Nun demp" «— sprach der edle Mann mit un? 
erschrockenem Herzen, indem er Kronheims Hand 
faßte — «nun denn, so ist meine Laufbahn vollen' 
«bet und ich betrete mit Freuden das Land, wo mir 
„Nuhe und Kühlung nach der Schwüle Hes Tages' 
«winkt. I hnen , mein Geliebter! verdanke ichs, 
ydaß ich mit Heiterkeit und Ehre diese Weltver,' 
«lasse; denn ohne Ih ren Fleiß, chne Ih re Ges 
> schick-
( 625 ) 
„schlckllchkeit würden meine letzten Augenblicke — 
„und noch mehr, wenn ich wieder gesund geworden 
„wäre, der Abend meines Lebens — durch eine 
„unglückliche Vollendung meines Auftrags, mir 
„sehr verbittert worden seyn. Belohnen kann ich 
„ Ihnen nlcht I h r e S o r g f a l t / I h r e Liebe zu mir: 
„<Mr wenigstens Gerechtigkeit will ich Ihnen wle« 
„derfahren> lassen, um Ihnen zu zefgen, wle sehr 
„ich S ie liebe und ̂ erne belohnen mögte, wäre eŝ  
„ i n meiner Macht." — 
Hronheims Aeußerung hierauf, mit häufigen 
Thränen^beglettet, waren-ganz seinem tteffühlenom 
Herzen angemessen. Aber der Gesandte bat ihn, 
nun davon abzubrechen, ihn eine Stunde lang allein 
zu lassen, und seinen Secretcür hereinznschlcken, da-
mit er seine häusliche Angelegenheiten in Ordnung 
bringen könne. Und als dieser gekommen und 
Kronhetm sich entfernt hatte, dlttlrte er demselbm 
folgende Zeilen an den Fürsten in die Feder: 
„Wäre nicht die Hand allmächtig, die mich von 
„dieser-Welt wegnimmt: so würde ich mit der Vor/ 
„sehung rechten, daß sie mich einem Dienst entreißt, 
„den Ew. Durchlaucht stete Gnade mlr zum Ver, 
„gnügen, zum FrMegenuh machte. Abeü lhv 
^ Rr 
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„Wink ist ewige Weisheit und Güte, und ich habe 
„mein großes Tagewerk vollendet. Nur Eins bleibt 
„mir noch übrig zu thun, und das ist: dem wahren 
„Verdienst Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen. 
«Aus den Schriften und der mündlichen Relation 
„des Legatlons'Secretairs werden Ew Durchlaucht 
„die glückliche Ausrichtung Ihrer Befehle ersehen. 
„Aber nicht ich habe es gethan — und nur ein so 
„schneller Ueberfall meiner Krankheit konnte mich 
„davon abhalten — sondern Kronhejm. — Ew. 
. „Durchlauchterstaunen? — Und doch istes wahr! — 
„Er ganz allein hat seit zween Monathen mit deß 
«Königin conftrlret; er ganz allein hat alle Unter-
handlungen geführt und er allein hat unsere Auft 
„träge durchgesetzt. Anfangs schlug meine Krank-
hei t meinen Muth eben so nieder, als meinen 
„Körper, denn ich befürchtet? einen schlimmen Aus, 
„gang und den Verlust von Ew. Durchlaucht 
„Gnade. Aber bald wurde ich.durch Kronhelms 
„geschickte Anstalten und genommene Maasregeln 
„beruhigt, sähe bald, daß ich ihm völlig vertrauen 
„und hoffen könnte, durch ihn den Nutzen meines" 
„gnädigsten Herrn und unsers Vaterlandes meHr, 
»noch befördert zu sehen, als es vielleicht mir oder 
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„irgend einem andern Manne von weniger äußer, 
„liehen Reizen gelungen seyn würde. I h m also ge, 
„bührt das Recht der Aueführung, ihm die Ehre, 
„ihm der Lohn. Ich sage hier, was ich sonst auch 
„nicht elnmal denken würde/ der l!.ohn — denn 
„ich kenne za das' große Herz unsers huldreichen 
„Landesvaters, der gerne dem Staate brauchbare 
„Stützen setzt und gern das Verdienst belohnt. 
„Bey ledem andern Gesandten würde es kem Ver, 
„dienst seyn, dies ausgeführt zu haben: aber bey 
„dem jungen Kronhelm, in seinen Jahren, bey sei-
„nem ersten Eintritt in öffentliche, in so wichtige 
„Geschäfte — warrllch da ist es Verdienst. 
„Und nun) mein gnädigster Fürst! sind meine 
„Geschäfte vollendet. Haben Sie Dank, heißen 
„innigen Dank für alle die Gnade, womit Ew. 
„Durchlaucht mich so huldreich überhäuft haben. 
»Ewiger, göttlicher Seegen lohne Ihrem großen 
,>Herzen, Ihren edlen Handlungen so, wle ihn alle 
»Ihre treue und bankbare Unterthanen Ihnen von 
„Gott erstehen. Auch mein letztes inniges Gebet 
Hwird Segen für Sie und m?ln Vaterland seyn. 
„Meine Kräfte schwinden, und ich fühle die kalte 
R r » 
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«Hand des Todes. Noch einmal heißen Dank, 
„ewigen Seegen sagt und ersieht 
«Ew. Durchlaucht 
„unterthänigster 
„und noch im Tode getreuer Knecht 
C. Freyherr v. B * *. 
Nachdem.der Secretalr dieses Schreiben ver, 
siegelt und Kronhetm herein gerufen hatte, übergab 
ihm der Gesandte dasselbe mit der B i t t e , es dem 
Fürsten bey seiner Zurückkunft einzuhändigen —" in 
seinem Nahmen von der Königin hier Abschied zu 
nehmen — und seinen verblichenen Leichnam nach 
selyemGuthe in ihrem Vaterlande bringen zulassen. 
Dann schenkte er ihm eine goldene Uhr zum Anden, 
ken, schloß ihn noch einmal in seine Arme und gab 
ßlnen Geist mit der völligen Ruhe auf, welche nur 
has Bewußtsem der Tugend und Rechtschassenhelf 
gewährt. — Kronhelm weinte diesem edle»̂  Manne 
die aufrichtigsten Thranen der Dankbarkeit, besorgte 
alles Nöthige zur Abreise, hatte bey der Königin 
seine Abschieds - Audienz und kehrte dann, mit dem 
Leichnam des Gesandten, in sein Vnterlano zurück. 
( 629 ^ 
M l t großer Mgeould erwartete ihn der Fürst, 
der schon durch elne Estafette von dem Tode des 
Gesandten benachrichtiget war, und Kronhelm 
mußte sogleich nach seiner Ankunft beym Fürsten 
erscheinen. Als er aber den Brief des Gesandten 
übergab und der Wrst einige Zeilen gelesen hatte: 
so sagte er mlt einer gefühlvollen Thräne im Auge: 
„warrltch ein sehr edler Mann! ich verlieh« ihn 
„äußerst ungern" — und als er den Brief beendigt 
hatte, wandte er sich zu Kronheim und sagte: 
„Hör Er, mein lieber Kronhelm! das Zeugnlß, 
„was der Gesandte I h m hier giebt, läßt mich im, 
„mer mehr hoffen, daß ich mich ltt I h m nicht ge, 
„irrt habe. Ich danke I hm für seine Attention. 
„Morgen Vormittag um zehn Uhr erscheint Er hier 
„bey der Cour und dann werde ich ihm wettere Be, 
„schäftlgung übertragen." 
Kronhelm eilte darauf in die Arme seines alten 
Freundes, und machte dann sogleich dem Minister, 
Grafen v. F * * seine Aufwartung, der sich voll 
Herzen freuete, ihn glücklich und gesund wieder zu 
sehen. Lange sprach er mit ihm von dem verstor-
benen Gesandten, der ein vertrauter Freund des 
Ministers gewesen war/ und nachdem I h m Krön, 
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heim alle Umstände seiner Krankheit und Todes er, 
zählt hatte, bot ihm der Minister an/ ihn morgen 
in seinem Wagen mit zur Cour zu nehmen, welches 
Kronhelm mit Dank annahm. — 
Kaum waren sie am andern Morgen im Cour-
Saale angekommen, als der Fürst in Gegenwart 
des ganzen Hofes Kronheim zu seiner ebenfalls an-
wesenden Tochter führte und ihr sagte.- «Hier, 
«meine liebe Tochter! stelle ich Dir deinen nunmeh-
«rigen Kammerherren vor. Es ist der Geheime 
„L.egations < Rath von Rronheim, Gerichtes 
«Herr von /Rronthal und Schellenberg — und 
„ich hoffe Du wirst mit meiner Wahl zufrieden seyn." 
Kronhetm, durch oiö Gnade des Fürsten aufs 
äußerste gerührt, wollte ihm danken; aber zu voll 
war sein Herz, als daß er hatte Worte finden kön-
nen. Der Fürst bemerkte es, und sagte: «Nicht 
«mit Worten, mein lieber Kammerherr! mit der 
,,That werden Sie mir danken, und das ist mir 
„um so lieber. H ie , KleMem-z, werden schon durch 
„das Gerücht die Verdienste dieses jungen Mannes 
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«erfahren haben, und ihn kün f t i ge re r Freund, 
„schaft und Achtung nicht unwerth finden." 
. Hierauf kam denn —' so wie bey allen Höfen 
immer der Mantel nach der Seite hängt, von wel? 
cher der Wind in der Regenten Zimmer weht — 
wie ckuf einen Wink des Fürsten, derganze Schwärm 
von Hofdamen und Cavalleren und wünschte Krön? 
Helm Glück. Indeß so gerührt und bestürzt er auch 
lm ersten Augenblick war, hatte er doch noch Ge, 
genwart des Geistes genug, um keinen Anstoß gegen 
die Lriquecry zu machen. Der zu Folge nahte er 
sich mir dem ihm eigenen Anstände der Prinzessin, 
empfohl sich tßrer Gnade", und versicherte sie seines 
immerwährenden Eifers lhre Befehle zu vollziehen. 
Und nun nahm er mit so gesetzter Bescheidenheit 
die Glückwünsche der Anwesenden an , als wäre er 
schon lange bey Hofe gewesen. Auch der alte M i -
nister war nicht der Letzte, der sich thm näherte; di» 
ihm aber der Fürst gerade winkte: so blieb ihm nur 
noch so viel Zelt übrig: Kronheim dleHand drucken 
und sagen zu. können: Wi r sprechen uns hfrnach, , 
und Sie fahren wieder mit mir zu Hause. 
s » — — — — 
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Mslns Leser aber werden sich wundern, daß tch 
des Fürsten und selner Familie noch nicht näher er< 
wähm habe, und daß hier seine Tochter, wie vom 
Himmel gefallen, auftrete. Indeß habe ich darauf 
welter nichts zu antworten, als: daß es mich bis 
jetzt noch nicht Zelt zu seyn dünkte, und daß es nun 
auch gleich geschehen soll. 
Der Fürst war einer von jenen edlen Menschen, 
"welche auf der Stufe ihrer Hoheit andere Gottes» 
Geschöpfe nicht für Lastthtere odel/ im Staube kr!e< 
chende Würmer halten; sondern die den erhabenen^ 
Beru f : mit Menschen, Menschen zu seyn, in sei< 
nem ganzen Umfange empfinden und erfüllen. B i s 
zum Ungewöhnlichen groß an Körper — der nach 
' gerade unter der Last eines weit über die Hälfte 
durchlebten Jahrhunderts sich zu beugen anfieng —. 
war seine Seele hoch noch weit größer und edler. 
Nicht grausame St ra fen, nicht unmenschliche Be-
drückungen selner Unterchanen, ntchtTyranney und 
Eroberungssucht machten ihn zum gefürchteten Be-
herrscher seines Landes: sondern göttliche Mi lde, 
die uneingeschränktesten Wohlthaten, die huldreichste 
Herablassung auch gegen den Geringsten, machten > 
ihn zum allgemein geliebten Vater jetner Untertha, 
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nen! Aeußerst selten unterschrieb er ein Todes, 
urthell; nie ohne mit zitternder Hand, mit blutew 
dem Herzen. O f t vergab er leichtsinnige Verge-> 
hungen; öfter noch milderte er dje zuerkannte 
Strafen, und es war allemal gewiß: daß der Ver, 
brecher mehr durch dleMilde des Fürsten, als durch 
die vollzogene Strafe gebessert wurde. Die strengste 
Gerechtigkeit war,stets die Richtschnur aller setneo 
Handlungen. Schon in früher Jugend von recht-
^ schafnen Lehrern gebildet und mit den Wissenschaften 
vertraut gemacht, wußte er Gelehrsamkeit und Ver, 
^ dlenste nicht nur zu schätzen, sondern auch zu beloh-
nen. Sein Hoff war die Freystatt der Gelehrten; 
seln Thron die Sonne, in deren Strahlen die M u , 
sen sich erwärmten; seine Residenz der blühende 
! Wohnsitz aller nur möglichen Künste und Gewerbe. 
Aber auch schon in früher Jugend, unter der sanf-
ter« Erziehung seiner edlen Mut te r , für Tugend 
und Religion empfänglich gemacht, hatten diesen 
köstlichen Saamen seme Lehrer so tief in seln Herz 
gepflanzt, daß er lebenslang die herrllchsten^rüchte 
t r ug , und die segenvolleste Erndte einer künftigen 
Welt zu hoffen hatte. 
Unter demZepter elms solchen Fürsten, mußten 
Rr s 
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da nicht seine Unterchanen glücklich seyn? — Und" 
sie warcn es auch, waren es in einem so hohen 
Hrade, daß dies Land werth gewesen seyn würde, 
der ganzen Welt zum Mnster zu dienen. Denn in 
jedem Betracht würde dseser Fürst das nachah, 
mungswürdlgste Muster gewesen seyni hätte er 
nicht die eme Schwachheit: einer zu schnell aufio, 
dernden Hitze, an sich gehabt. Aber auch diese 
Schwachheit, welche manchen Regenten in dem » 
Augenblick zu Tyrannen macht, wußte er durch dle 
anhaltendste Wachsamkeit über sich selbst so zu ml l , 
d e r n / daß sie i h n , besonders bey seinen jetzigen 
Jahren, nur selten noch überraschte; und wenn es 
ja geschah: so schämte er/sich nicht, dasjenige auf 
eine dreyfache Art? wieder gut zu machen, was er 
vielleicht schlimm gemacht hatte. Hange und glück 
ttch war er mit einer sehr 'liebenswürdigen Prtnzest 
sin vermählt, welche nur nnt dem wahren Ruhm, 
volleA Nahmen einer Landes, Mutter genannt 
^ wurde. Zwar hatte dieFürsehung ihnen dae'Glück 
eines männlichen Thronfolgers versagt und nur 
ein« einzige Tochter geschenkt: aber beyde Eltern . / 
waren weit entfernt, dagegen zu murren, und 
hosten: daß ein rechtschaffener Schwiegersohn in 
/ 
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der Zukunft die Stelle elnes eigenen Sohnes er, 
setzen würde. 
Alberttne Friederike, — so hieß die Prim 
zessin — war an körperlichen Reizen der Rose 
gleich, die, wenn die Sonne in Osten höher steigt, 
sich ihren Strahlen ofner entfaltet und nicht nur 
dem Auge des Beobachters ihre ganze Pracht ent< 
hüllt, sondern ihm auch zugleich mit dem duftend« 
sten Wohlgeruch für seine MuHe lohnt. Gerade 
zum zwanzigsten mahle hatte sie den Lenz blüh?« 
sehen, «ls Kronheim ihr vorgestellt wurde. Von 
ihrer sanften Mutter hatte sie- eine unbeschreibliche 
Anmuth in der Mens — von ihrem Vater elne 
eben so schnell auflodernde Hitze im Herzen. Viel« 
leicht würde diese durch die Lehren und das Bey, 
spiel der edlen Fürstin ziemlich gemildert und sie also 
elne wirkliche Schönheit an Körper und Geist ge, 
worden seyu: Hölle nicht der Tod diese ̂  sanfte Füh, 
rerln ihr viel zu früh, und zwar in ihrem zwölften 
Jahre entrissen; worauf sie der Fürst den Händen 
einer alten gebohrneu französischen Gouverante an, 
vertraute, die — um mit einem Worte Alles zu 
sagen, den heiligen Geist auf den Lippen, den 
Teufel aber lm Herzen'trug. Denn diese ^ wen), 
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gleich uon hoher Geburt, in ihrer Jugend doch bey, 
iiahe zur genfeinsten 5yuhldlrne erniedrigt — wußte 
noch in ihrem fünf und fünfzigsten Jahre der 
schlauen Künste zu v ie l , um nicht noch manchen 
jungen Menschen zu bethören, und sollte es auch 
nur durch blinkendes Geld seyn, um ihn wenigstens 
für eine Nacht zu erwischen. Und hterbey war es 
ihr denn völlig gleich, ob dieser Nacht-Kumpan 
ein KammerMker oder Stallknecht, ein Page, oder 
gemeiner Bedienter war; genug wenn er nur ihre ^ 
Geilheit etliche mal stillen konnte. Was aber das 
vorzüglichste hierbei) wsr , ist: daß sie dies alles so 
geheim zu prartlstren und ihren Günstlingen solche 
Argumente zum Stillschweigen vorzulegen wußte, 
daß Niemand, am wenigsten aber der Fürst, auch 
nur, das Geringste davon muthmaßte, well sie einen 
solchen ^ m b u z von Frömmigkeit und Tugend um 
sich her zu verbreiten wußte, daß man sie eher für 
eine Hellige, als für eine solche Schandmetzegehaf, 
ten haben würde. 
Dieser Creatu'r also anvertraut, was mußte d« 
aus der Prinzessin werden? — Und wirklich^ war 
diese in ihrem achtzehnten Jahre auch schon so voll, 
kommetUn den Geheimnissen des Venus < Tempels 
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eingeweyht, daß sie ihrer vortrefiichen Lehrerin Hey, 
nahe nichts nachgab, zumal da es ihr bey ihrllm 
Stande, Schönheit und Börse Welt weniger an 
Gelegenheit und Mitteln fehlte, als Mer. —> 
Ueberdem war dl? Prinzessin ziemlich stolz und in 
einem hohen Grade eigensinnig; welche letztere 
Eigenschaft nur kürzlich recht Nahrung gefunden 
hatte, da sie beynahe einIahrlang bey einer Schwe, 
ster ihres Vaters, der Aebtlssin eines Fläuleln-
S t i f t s , als Gast und Gesellschafterin derselben sich 
- aufgehalten hatte und nur so eben esst von dort zw 
rückgekommen war. > 
S o Mnd es um die Person, der Kronheim nun 
zum, erstersWhrer und Gesellschafter dienen sollte. 
Und wirklich hätte der Fürst ihr kein angenehmeres 
Geschenk zum Beweise setner zärtlichsten Liebe ma , 
che« können, als mit.ffronhejm. Aber so sehr sie 
bey der Vorstellung desselben sich auch nn Herzen 
freuete, und so viele Plan? sie auch augenblicklich zu 
dem reizendsten Genuß dieses Adonis machte: so 
wußte sie sich doch, wie immer, hierbey so zu ver, 
stelle.«, den alten Fürsten so zu hintergehen und 
Kronheims Anrede mit so kalter Höflichkeit zu er, 
wiebern, daß ihr Vater, der ein? außerordentliche 
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Gunst aufKronheim geworfen hatte, beynahe etwas 
ungehalten geworden wäre, daß sie einem so schönen 
verdienstvollen jungen Mann mit solchem Stolze 
begegne. 
Kronheim seiner Selts war nun ernstlich darauf 
bedacht, dle Pflichten seines nunmehrigen Standes 
so ganz zu erfüllen, wie es nur lmmer l ^ seinen 
Kräften stehen würde. Die Freude seiner galten 
Mutter, und ehmaligen Lehrers nebst dessen Gattin, 
war ganz unaussprechlich, besonders, als sie alle 
drey Kronhelm auf seine beyden Güter begleiteten, 
wv er sich von seinen nunmehrigen Unrerthanen den 
Eyd >̂er Treue schwören ließ. Dann kehrte er mit 
neuen Kräften ln die Residenz zurück und lebte mit 
Leib und Seele für das Wohl seines Vaterlandes» 
Zwar hätte Kronheim nicht Kronhelm seyn müßen, 
wenn er unter den tiefen Bücklinge,« so mancher 
andern Hoffcavallere nicht das häufige NaserÜm, 
pfen und ihren lm Herzen verschlossenen Haß hätte 
bemerken wollen: aber, sein schuldloses Herz war 
unfähig des weltern Mißtrauens, oder irgend el, 
ner Erwiederung der Feindschaft, wenn er gleich 
/ 
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sehr gut wußte: daß Fürsten-Gunst und Höflings, 
Freundschaft nur Spinnengewebe sind, die bald 
ein Smrmwlnd , bald eln säuselndes Lüftchen mit 
sich fortreißt, Indeß sich semer Redlichkeit bewußt, 
und von der Hand des ersten redlichsten Mannes 
«ller Unterchanen, des Ministers v. F ' *, ge, 
schützt, (der ihn wie seinen Sohn liebte und mit 
Math und That unterstützte) gleng er ruhig seinen 
Weg fort , und kehrte sich weder an das Miaue« 
der Zofen, nach an das Bellen und Zqhne.Flet, 
schell der Höflinge. 
S o hatte er beynahe eln halbes Jahr in völli, 
ger Nlche und Zufriedenheit verlebt, ohne daß ihm 
'etwas Merkwürdiges zugestoßen wäre. Denn 
selbst seine Feinde, da sie seine sich immer gleich/ 
bleibende Bescheidenheit und zuvorkommende Höft 
llchkeit, seine Gefälligkeit und Freundlichkeit auch 
gegen den geringsten Bediente», nicht übersehen 
konnten, und zugleich sein edles uneigennütziges 
Herz "-- Vermöge des er sich durch seinen Reich-
thum manchen in Noch steckensen Hof-Cavalier 
verbindlich machte —- immer mehr kennen lern-
ten: mdßten endlich seiner Grosmuth welchen, 
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und wenigstens sich selbst bekennen: daß er eln sehr 
edler Mann sey. 
Plötzlich aber et scholl emes Tages nicht nur am 
ganzen Hofe, sondern auch bald in der ganzen 
Sradt das Gerücht: Kronhelm sey verschwunden. 
Seine Zimmer waren, wie alle seine übrigen Be< 
Hältnisse verschlossen, und man vermißte außer sel, 
m m alten Bedienten und zwey Reitpferden, keinen 
der übrigen Domestlquen oder andern Sachen. — 
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Nlesewurz und der Windmüller. 
(Fortsetzung.) 
lV ie Niefewup) in Gesellschaft des ^vindmül, 
lers d!« «Lihartte besuchen, und wte ihm d«, 
selbst em Mensch o h n e N a s e und ein 
M a n n o h n e R o p f begegnen that. Ga r 
lämmerlich zu leftn. 
^ ? a ß Blasius des andern Tages so pünktlich 
und wißbegierig — wie ein Student ins Kolle-
gium eilen sollte ^- zu mir kam, mich bath tneln 
Versprechen zu halten; baß.lch ohne ein scheel Ge-
sicht seines Gundchms, Huth und Stock nahm 
" u^b fortttolltez d/»S »alles versteht sich von ftlbst, 
, ohne es. den Lsser erst haarklein zu erzählen. 
« »Vielleicht werden in Zukunft mehrere den 
z 
( 642 ) 
Gang nach der Charlte ln der Absicht gehen, in 
der w i r ihn itzt antreten, sag't ich, nachdem wir 
den Schi fbaudamm hinunter gingen. M a n hat 
den N)eg ausgebessert und seine Steige r ichttg 
gemacht. 
Dieser große Garten rechts gehört einen J u -
den Namens Itztg Daraus könnte ein vortrefli-
cher botanischer Garten gemacht und m demselben 
ein anatomisches Theater gebauet werden, damit 
wenigstens' die Pft lde nicht den Rang vor den 
Menschen behaupteten. 
Das Haus, mein lieber Blasius, dessen Aus/ 
senftlte wir hier schon sehen können, ist für iunge 
blühende Leute eben so lehrreich, als nützlich und 
wot)lthättg es für die Kranken ist; ja ich möchte 
fast sagen: wir können den innern und äussern 
Menschen nirgends besser studlren als dort. D a -
hin liefert das Laster eine große Anzahlj setner Scla, 
ven Z da rächt sich die sanfte Tugend iaugenschein^ 
llch an ihre Verächter, während das heßliche Laster" 
hohnlächelnd und gefühllos das, Zetergeschrei und^ 
Sterbegewlmmer der Unglücklichen anhört. — 
Dies Haus könnte man gar fHglich da« lebenvi, 
ge G r a b nennen. Dahin könnte man den noch 
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unverdorbenen Jüngling führen und/ wie Gellere, 
zu ihm sagen: 
Tri t t tm Geist zum Grab' oft hin, 
Siehe dein Gebeln versenken.- (verdorren) ;, 
„Der gute liebenswürdige Gellert! fiel mir 
Blasius in die Rede/ das war doch ein allerliebster 
Mann, hat manchen jungen Menschen dem Satan 
«us den Klauen, gerissen. Der schrieb für aller 
Herzsn, für aller Verstand und aller Sinne. Um 
sere.itzlgen' Gelehrten schreiben gar nicht für unser 
eins. Das schwebt alles so hoch in den Lüften und 
m den Sternen, daß wir einfältige Erdwürmer, 
die sie doch eigentlich belehren sollen, nichts davon 
verstehen^ Viele Püchermaiher slnd wahre Wind, 
macher: man sollte die Leute sannnt und sonders 
an meine Windmühle Messen." 
Wohl wahr, lieber Blasius, wohl wahr! Gel, 
lerr bleibt in seiner Art zu lehren und das Herz zu 
rühren immer Original. 
Unter diesem Gespräch M temwi r ins Haus. 
Es traf sich zufälligerweise, datz wir zuerst, jp das 
Zimmer der schwangern Weibspersonen 
kamen. 
„Gottes Segen! was «runde Bäuche!^es Bl<l, 
sius aus... <ych mir doch ein ChristenmenU die 
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fruchtbäte Hecke an, Und das MZs Vhne P f a M t t 
Segen! Mancher Ehemann läßt sichs Blutsüuet 
werden und kann nicht Clns ins Schick kriegen, 
ohngeachttt er Aufgebot und Trauung doppelt bes 
NHlt hat, uns hier laufen sie zu Dutzenden hernjm." 
' Dws ist 'eine wdhlchätlge Anstalt, sagte ich zu 
H'em WmdmAler, dessen treuherzige Verwunde, 
rut,g wir ein Lächeln abzwang. Dem Staat gilts 
gleichviel, ob dle Menschen sich in oder ausser der 
Ehe vermehren, ob die Tugend oder das Laster da, 
tzu kontubuiren; er sorgt dafür, daß dem auf dem 
Wege zur Welt sich befindenden Menschen Thüd' 
und Thore geöfnet werden, heißt ihn herzlich will/ 
kommen, ohne ihm nach einem Priester/Paß zu 
fragen. Der 'Prediger hat welter keirie Verbind, 
llchkelten, als zu attestiren, daß beb Mensch gesund 
und wohwch^lten in der Welt- angekommen sei. 
Das hat berNMesfürst doch endlich über'die Geist-
lichkeit vermacht, daß sie die Menschest frei in die 
Welt herrew» lassen müssen, aber frei hw^us, 
das M t schwer: nuM müßte sich denn ersäufet,. 
Also den, Staate ist an der Bevölkerung gele? 
gen. Welse Regenten sahen ein, daß diejenigen 
Gesetze, öle Schimpf, 'Schande, VerachtMGUno 
Duo« über eine Person nusschütttn, die Unglück 
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llch oder schwach genug gewesen war, den Bitten^ 
den B e M m u n M , den Zudringlichkeit^,^ den 
.SchwHyey, d.eZ Llst und den FMstMen ihresi'Liob-
M e r s Hnd gleicht der eigenen Aufforderung der 
Nichtigen Natur nachzugehen, Ursache an den über, 
handnehmenden Klndermord waxen^ . " I n unserm 
aufgeklärtem Dtgate sind diese barhMchen Gesetze 
abgeschaft, der Kjndermord ist etMs Seltenes4 ^ 
Diese schwängern Personelf warten Hier die 
Munde ihres Entbindung gemächlich ab, werden 
Mvartet und gepflegt. Junge,Wundärzte haben 
chsthet die beste und häufigste' G L e g m M , sich tn 
der für die Menschheit nützlichen Gntbmd>uttys-
Wmss, besoMrß bei schweren.Ochurthen, zu 
üben; denn durch die Ungeschicklichkeit «und Unwlft 
stnhelt dir Hebammen, die cht hier gleichfalls Un-
terricht geniessen, wurden sonst dem Staate eben so 
viel Menschen getaubt, als durch Chtulatanerle der 
Aerzte und durch Kindermord. Nun kommen Sie, 
mein lieber Blasms, jhre Werne Knbpfe möchten 
Ihnen sonst zu einem Gevatterbrlef verhelfen. ^ 
„ N u n , nun, ich würde ihn nicht zurückweisen. 
Denn was Christenpflicht oder schon die Menschen, 
liebe erfordert, da bin ich immer der Mann. Die 
armen Würmer haben l« ohnedem keltlen Va? 
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ter." — Nachdem Blasius seine milde H a nöau 
Zethau hatte, verliessen M r dies Zimmer. 
SteUen Sie nur diese Treppe hinauf, sagt' ich, 
Sie sollen das menschliche Elend m stinw ganze» 
schrecklichen G e M sehen. Kaum niar° Blasius 
drei Stichen hinauf und ich hlnttr chm, als «r 
plötzlich wieder rücklmgs herrunterftrattg, «nd Mch 
der läugelang auf dem Bodm Hinstreckte. WHH^ 
rend ich wichst ausraste, und die Entschuldigungen 
meines NüLers anhörte, ging eine Figur vor uns 
vorbei, eben die, die dem Blasius auf derMtPW 
entgegen gekommen war, und für oje er sich «t« 
fetzt, hatte. 
„Got t ! rief er ihr aus, was ist doch der Wsnsttz 
ohne Nase!" 
(Dte Fortsetzung folgt.) 
^ . . ' 
Gundchm backt Kuchen und w i r d ha r t 
rezensirt. 
Hältst doch beinahe vergessen, zu erzählen/ daß 
mein Mndmüller so artlg gewesen wa r , meinem 
nach Kuchen lüsternen Gundchen zum Metzen Wab 
zenmehlf ein halbes Schock Eter und em Tsps-
chen mit ftischer Butter, ohne Salz und WaOr, 
ms Haus zu schicken. 
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Kaum trat ich in die Stubenthür und erwarte 
mit Herzklopfen schon ein Dutzend Vorwürfe,über^ 
mein rumlulejen, als meine Frau an mir in die 
Höhe sprang. Dies, war über alle meine Erwärm 
tung. und ich glaubte nichts gewisser, als/ sie wolle. 
Nttr nach zärtlichen Wtibergebrauch, die Augen, 
auskratzen. Das liebe gutherzige Weib riß mich 
aber bald aus meinem Ir r thum. 
«Ach Herzens Niesttchen und zuckersüsses 
TVurzelchen! Der Herr Blasius ist ein recht ar, 
äger M a n n ! sich doch herl Eier, Mehl und But-
tsr , das soll schöne Kuchen gebend Wie die 
Mn'lvfche Frau Kalkulator« und die Ellenlange 
Frau Oberappellatlonsgerichtsreftrendariufsen ku-
cken werden, wenn dein Gundchen noch lange vor 
den Feyertagen Kuchen backt. Noch heute will ich 
kneten, und wenn das Madchen morgen den war-
men Kuchen von dem Backer holt, soll sie, so feind 
ich sonst dem Strassenklatschen bin, sich eine Vier, 
telstunde unter dem Fenster der Frau Referendarius,' 
sen aufhalten, damit ihr der frische Kuchen, Ge< 
ruch recht unter ihre spitzige Nase kommt." 
Liebes Weibchen, sagt' ich, wir wollen unfern 
Kuchm lieber-im Stillen verzehren, du weist, was 
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die bösen Leute gleich für Glossen machen; man be« 
Neidet uns schon unser kleines Glück genug. 
„Desto besser schmeckt mir der Kuchen, und ich 
wollte lieber keinen essen, wenn es das spltzsinnige 
Weib da drüben nicht wüßte." — I n Fällen dieser 
A r t thut der Mann klug, wenn er schweigt. Meist 
Gundchen macht den Tetch zurechte und geht selbst 
damit und oHne ihn zuzudecken/ nach den Bäcker. 
Nach einer Stunde kam sie zurück, so freudig als ^ 
hätte sie eine Quaterne gewonnen. ^ 
Die Weiber wollten alle die Platze krtegen, vor 
Aerger." Seht mir doch das Wochenblattschrelber, 
weib an ! Teig wie Butter so fett und gelb, und 
so viel Eier drauf wie Sterne am Himmel. Muß 
doch was einbringen das Geklekse! :c. 
Liebes Gundchen, bist du mich gut, so schicke 
den Weibern ein Stückchen Kuchen hin, damit sie's 
Mau l halten. I ch wünschte daß ich meine Rezen, 
senten das M a u t auch mit warmen Kuchen sto, 
pfen könnte. 
D i e Füllst, B a t t M e oder die Hamburgschen 
Engländer. 
Daß doch so gern Menschen etwas anders seyn 
wollen als sie sind, lehret uns s« oft die Erfahrung, 
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Wie mancher öffentliche Lehre« stehet und hängt den 
Kopf aufhole Seite, blickt heilig zum Himmel, daß 
wer ihn nicht kennt, glauben sollte: er ließe sich um 
seiner Lehre Willen zu Tode steinigen. Ein ande-
rer wi l l ganze Reiche bessern, Menschen glücklich 
machen, und wenn man es genau untersucht, sind 
seine Absichten — sich hoch zu erheben und Güter 
für sich allein zu sammlen. I m dunkeln zu schlet« 
chen, und durch Verstellung und Schein alles um sicß 
her zu verblenden. Wenn doch ein jeder so handetii 
wollte als er dächte. Wenigstens erfordert solches die 
gesellschaftliche Pflicht in'welcher wir stehen. 
Vo r einigen Wochen fanden sich fünf Mit runb 
geschnitten Haaren 21a Engländer in einer Tabagie^' 
gebohrne Hamburger, ein. Dl'e Gestltschaft bestand 
aus Christen und Juden. Ob sie sich schon englisch 
gekleidet hatten, besaßen sie doch nicht englische' 
Tugenden. Daß heißt einen jeden als Mensch zu 
betrachten, und ihm die Rechte, so ihm zukommen 
zuzugestehen. Anfänglich suchten siedurch allerhand 
Näckereyen die Juden zu Hanseln. Wie aber diese 
solches unartig fanden und die Christen, ihre Geselle 
schafts Consorten, beysprangen, geriethen die Harn, 
Hurger m Rage^ Niesen 6oä Ham ^ o u ! — ?on 
Z i c k e l xcapel, )-ou MacK - Keack - Na t i on ' ! Dem, 
Herrn Wir th so diese englischen Compltmente nicht 
gefielen rief Tausend, Sapperment! und siehe, die 
englischen Hamburger schwiegen stock mauß still — 
- Mantlaqugtlapatli. 
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Leben und Thaten Niesewurz in dem Leibe 
seiner Mutter. 
(Fortsetzung) 
Diese Hexenkavalkade verdiente es nun schon^ 
daß man, um sie zu sehen, gegen den ersten M a i 
eine Reise nach den Blocksberg,"als den Tummel, 
platz dieser' honetten Gesellschaft, unternähme. 
Wer ich fürchte, daß diese Reift doch fruchtlos senn 
möchte, weil, (obgleich der Ursprung dieser Hex?nge/< 
schichte sich in.dem grauesten Zeitalter verliert, und — 
wMes,ich nch iu beweisen getraue, gewiß so alt als das 
Pabsithum »st, uuy von Generation zu Generation bis, 
aufMser aufgeUrtehIahrhundert sich ha.t fortgepflanzt 
we l l , sag' ich, selbst die Bewohner des Blocks« 
bergs') von dlesttp Spektakel nie das geringste ge^ 
hört oder gesehen haben. 
S o wie mit dieser Sage, eben so verhält es sich 
Mit allen alten Tradizlonen, mit aller, Wundern ^ 
W d Wunderbaren der Vorzeit. W i r denken uns 
in der Entfernung alles anders, als in der Nahe. 
«Die damaligen Zeitgenossen lebten-und'^sahen kelne 
Wunder : es ging wie bey uns alles ganz natürlich 
D . Indessen wer darlnn Trost und Beruhigung 
' ) Es stehen auf demselben, wie bekawt, gegen sie, 
' den Häuser, die bewohnt sind. ' , 
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findet, daß B i l i a m s ^Lsel geredet * ) , E l ias mit 
Equipage gen Himmel gefahren, J o n a s dret Tage 
in dem Bauche eines Walisisches >logirt — wem 
das alles zu seiner zeitlichen und ewigen Glückselig, 
keit nrthwendlg ist, den wil l lch in seinem Glauben 
nicht wankend machen. — 
S o viel ist gewlh: diese Hexenreuterel ist von 
«Wer.Uanz andern Beschaffenheit, als die Reuterei 
unserer'jetzigen vornehmen Damen. ^ 
< «Es ist wirklich wider allen Wohlstand, sagt 
M < bekannter »Schriftsteller >— darinn mag er 
Mecht haben — uyb man.sollte., um^den Damen 
HaF.Reuten abzugewöhnen, die belssensten Satyren 
»darüber schreiben." — Dar inn hat er aber Un? 
recht. Das heißt Oel ins Feuer glessen, Herr S<v 
tyrikus! Wissen Sie nicht wie es der gelehrte 
Addison machte, als m London die Sucht zum 
Netten unter den Damen eingewurzelt war? Er 
grif das DlnZ von einer ganz andern Seite an. 
' Cr kannte das menschliche Herz und auch das 
*) Warum wunder^ man sich denn ,«it nicht mehr 
wenn eitt Es«l redet? So 5ann man sich auch alt 
/ das Wunderdare gewöhnen, so bald es alltägliche 
Vorfälle sind. Allenthalben lvo tch gewesen l'ttt, 
in und außerhalb Deutschlands, am häuMen aber 
in K. F. MchstMten hotte ich Esel reden. 
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Weibliche. Schade daß ich den englischen Zw 
schauer nicht bei der Hand hübe, ich würde Ihnen 
diese Stelle von Wort zu Wort abschreiben, >o sauer 
mir sonst das Abschreiben wird. — Das schöne Ge, 
schlecht, sagt er, hat zu gewissen Zeiten über das 
unsnge eine unumschränkte Gewalt, well wir sie 
ihm willig einräumen. Wir fühlen beim Anblick 
eines schönen Frauenzimmers eine Ehrfurcht, Hit 
oft bis zur Anbetung steigt, und dazu trägt »die 
weibliche Meldung ohnstresttg das ihrige bei. So 
bald ich aber ein Frauenzimmer, und wäre siebte 
größte Sckönhelt, in Mannbklstder und zu P f e M 
sehe, so reg« sich <n mtr auch nicht die kleinste Spur 
von der Ehrfurcht, von der Hochachtung ober 
Anbetung, die ich empfinden wstrdc, wenn ich sie 
<n ihrem Geschlechtsanzuye und zu Fuße begegnete. 
J a es kann ein Engel in Mannskletdern vor mir 
vorbei reuten, ohne von mir bemerkt zu werden: ich 
halte ihn für mein Geschlecht, und kymme auch 
nicht einmal auf dem Einfall den Huth abzuziehen. 
Kaum hatte Addison diesen Bogen ins Pub, 
Mum. geschickt, so sähe man von Stund an kein. 
Frauenzimmer mehr zu Pferde, Satyre hätte das 
Uebel nur noch ärger und für den englischen Zm 
schauer gefähUtch gemacht, und sie würden nun 
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erst richt'«angefangen haben zu reltenl Und wehe 
meinem lieben Addison, oder vielmehr (denn diesen 
sVUderbaren Mann kannten wenige persönlich, aber er 
hatte eine Schilderung von seiner Fiuur ins Publikum 
geworfen/ die ihm gerade entgegengesetzt war) wehe je-
dem Lleine«, kurzen, dicken, ftnstern Mann , wenn 
er auch nur einenZug von Addisonb Nase gehabt hätte, 
wenn ihm eine Dame zu Pferde begegnet wäre: sie 
hätte ihn^ ja aus Rache um und übet geritten. — 
B.en Männern gab Addison einen Wink, wenn er 
sagt: ein gewisser P H M e r habe bewiesen, daß es 
einem Zlszlsbeo nie leichter würde, dem Ehemann 
eln HörnHen.auhusetzen? .als in der Zelt wenn die 
Dame vom Pferde steigt und sich auf ihrem Otto,' 
man hinwirft., .Das Ding läßt sich begreifen, und/ 
eben so begreiflich ist es: warum die Damen soger, 
ne reiten; und^Hnan kann kein Frauenzimmer zu 
Pferde sehen, sie müßte denn auf eln?n Quersattel 
sitzen, ohne diese Idee zu haben. 
^ Die Herenreuterey auf Ofengabeln oder strup« 
ptge Besen möchte wohl diesen Mtz«l nicht erregen. 
Doch kann ich davon nicht, urchellen, well ich nie 
der Zlszlsbeo einer alten Here gewesey bin. 
„Ach herngemim! mein lieber Herr, wfts Hab' 
ich alZr Ke r lHe lG t ! Hab ich doch in Wlsn nicht 
^ 
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so viel gelacht», als ich gegen zweitausend Narren 
auf einem, Haufen in der Redute sähe, als ich auf 
dem Wege aus der Druckeret bis hlecher ge, 
lacht habe" 
M i t diesen Worten trat mein einarmlgtee 
Heinrich, den die Leser za noch wohl aus dem 
sechsten Bandchen dieser Chronik kennen, in »die 
Stt 'be, und brachte mir den Conekturbogen, der 
den Schluß des neunten Bandes d. Chr. ausmacht. 
Er hatte unterwegs darin« "gelesen, und — Aber 
Heinrich, du triefst i« wie eine''gebadete Katze. 
„Lieber Herr, lassen Sie -sich sage"«, hier an det 
FrieoUchstrassenecke vor dör Polnischen Apothike^ 
wo die Ftschwelber sitzen, finde ich eben ble allerln, 
stlgste Stelle, und muß darüber so entsetzlich lachen, 
daß mem alter Körper aus dem Gleichgewicht 
kommt/ ich glitsche, weils da überdem immer me 
sine offenbare See ist, aus, falle auf die linke Set, 
te, und weil mir der llnke Arm fehlt, so konnte ich 
nicht verhindern, daß ich in eine große Fischtünefiel. 
Armer Heinrich, sagt ich, hätte dir die Laune 
deines Herrn beinahe das Leben gekostet. „Nun 
das wohl eben nicht, darin« ersauft man j nichts 
Ich fiel so glücklich/ als ich an keinem anoetn Orte 
fallen konnte: denn mit dem Numpf^lag ich im 
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Wasser und Mit den Füssen in der pollnlschen Apft, 
theke.V Die Fischwelber erschraken nicht wenig üb?r 
den grossen Fisch und vereinigten ihre Kräfte, mich 
auf die Beine zu' bringen. Meine Hand blurete, 
und da unter den Gaffern auch em Chlrurgus war, 
so sagte ihm eins der Flschweiber, er möchte anstatt 
da stehen und Maulaffen feil zu haben, lieber den 
armen Menschen verbinden. Der ChirurguS 
brumte und ging. Ick konnte es ihm nicht Verden, 
ken, denn er sähe daß meine Hand verwundet war, 
hätte er diese nun verbunden, so fehlte mir die ge, 
sunde Hanh) um in die Tasche greifen zu können. 
Die jungen Herren in der Apotheke waren nicht so 
eigennützig, sie kanten zu mir Herraus und wuschen 
mich mit Thedenscher Arquebusade und die gutherzl, 
ge Madam brachte mir ein feines Stück Letnewand, 
das sie vielelcht in der Eil von ihrem besten Hemde ab̂  
gerissen hatte,zurBandage. Gott vergelte es den deut/ 
(chen jungen Herren in der pollnischen Apothe, 
ke, denn von mir wollten sie keinen Dank annehmen."' 
Die Apotheker sind dienstfertige, mitleidige und 
zum Theilgrosmüthlge Leute, ckeln lieber Heinrich,' 
das würdest du wahr befunden haben, wHrstdu auch" 
in die Schweitzer? Französische, in die Schwan« oder̂  
ElephantenapoHeke gefallen. Mitleiden und Dienst 
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fertigkelt sind aber bey einem Apotheker, keine Tugen-
den, sondern vielmehr Gewohnheit; so wie Unem, 
pftndlichkeit bey> einem Schlachtermeister, der taglich 
Ochsen schlachtet, oder bey einem Wundarzt oder 
Scharfrichter, Laster sind. IhrGeschäfte ist es einmal 
Thtere zu tobten, Menschen zu quälen oder zu würgen. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
L i e b e u n d R a c h e . 
^ (For tse tzung. ) 
D a gab es denn ein weibliches Berandgloßen un» 
ter den geschäftigen Zungen der geschaftslosen Hof, 
schranzen und S t a d t , Pflastertreter. Der Eine 
wollte Krouhetm des Morgens früh zu dem Thore, 
der Andere zu jenem Thore haben hlnausrelten 
sehen; — der Eine zischelte mit der wichtigsten 
Miene der höchsten — Ungewißheit dem Andern 
zu : daß es sicher, um die Rechnungen der Prlnzes« 
sin nicht richtig stehen würde; der Andere behaupF 
tele: daß sein Brlllantring am Fjnger das sicherste ^ 
Merkmal wäre: daß er sich ein Weib nachhohlen 
würde, die er-an irgend einem Orte entjungfert 
würde haben Gen lassen; — Die elMZofe ver, 
sicherte bey ihrer — Ehr?: daß sie ihn oftein öe^ 
Comödie nW dieser oder jener W r M h a b e liebätz, 
gel« 
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gel« sehen, und baß sie ihm gewiß bald nachfol, 
gen werde; die Andere spitzte dagegen wieder ihr 
ziemlich breites MÜndchen und schwur bey ihrer 
Ehre: daß dafür wohl gebeten sey und sie aus 
sicherer Hand wisse, daß Kronhelm das nie thun 
würde. -»- — Kurz, es war ein Gesumse ümer 
dem höfischen Wespennest, als hätte man brennen-
den Schwefel hineingeworfen Der alte Minister 
Hörtees, und — schüttelte den Kopf4 der Fürst 
hörte es, und — lachte! Der alte Professor und 
die Mutter wurden letzt zehnmal so oft zum Koffe 
und Abendbrodt geboten, wurhen behagt, und-»« 
wußten N ich ts . ' > 
Endlich — nachdem sich nun aller Zungen 
und Zünglein um zehn Jahre früher abgenutzt 
h a t M : da erschien Kronhelm nach drey Monathen 
ganz unvermuthet wieder des Abends bey der Cour, 
und — sah noch eben sd schön, hatte noch den 
nemllchen Bril lantrlng am Flnger, war yoch ebM 
so artig und gefällig, als da er verschwand. Denn 
nach dem Begaffen und P f l ü M n der anwesenden 
Herrchens und Dämchens zu mthellen, hätte er 
zum wenigsten als ein Wunderthiee zurückkommen 
müssen. I ndeß , sie wogten ihn so viel in die 
3 l 
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Kreuz und Quere fragen, als sie wollten: er war 
bloß auf seinem Gute gewesen und hatte du bauen 
lassen. Das ärgerte denn nun zwar die naseweisen 
Dingerchens recht weidlich: aber was wollten sie 
machen? Sein unverändertes anmuthiges Lächeln 
«ue den zwo schwarzen Sonnen zerschmolz bald 
den Zorn in dem weiblichen Herzen; und der im-
mer gleichbleibende ernste und ruhige Blick gegen 
die schmetterllngsartigen Herrlein bl achte dlese 
ebenfalls bald zum Schweigen und — Alle warm 
nun so klug, wie zuvor. 
Um aber meine Leser hierüber * ) etwas klüger 
zu machen, so muß ich chnen sagen: daß Krön, 
' Heims plötzliches Verschwinden nichts anders zur 
Absicht hatte, qls die Ausrichtung einer äußerst 
wichtigen Sache des Fürsten bey seinem Gesandten 
am französischen Hofe, zu der lhm keiner geschickter 
' däuchte, als Kronhelm, auf den er ein eben so un? 
eingeschränktes Vertrauen, als väterliche Llebe ge, 
werfen hatte. Und da von dieser Versendung 
*) Denn Gott bewahre mich, daß ich an ihrer sousti-
^ gen Weisheit irgend lemals zweifeln sollte! viel-
mehr halte ich sie ebenso in Ehren, wie der Palch 
ltng seinen Rosenkranz. ^ , 
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Niemand weiter etwas wußte, als der Fürst, der 
,alte Mmlster und der alte Professur: so war es 
sehr natürlich, daß die Sacke ein allgemeines Auft 
.'sehen erregen mußte. Indeß die Geschichte wqr 
nun vorbey und machte bald andern Stadt« urfh 
Hof - Neuigkeiten Platz, welche dey geschäftigen 
Zungen der müßigen Welt Gelegenheit genug ga? 
ben, in steter Uebung zu bleiben. 
Eines Tages, da'Kronhelm beym.-Minister 
v. F " ^ gespetst hatte, wurde eln..danckä3mz ^uiiz 
gemeldet, derSr . Excellenz aufzjiwaM.n wünschte; 
Anö da dieser «hn hereinkommen ließ, ivaz'Krotp 
heim nicht we.nlg verwundert, als ^denselben Herrn 
v. P * * erblickte, mit dem er auf der Universität 
die oben erwähnten Händel gehabt hatte. Da aber 
diese Beleidigungen in Kronhetms Herzen längst 
»ergeben und vergessen waren: so freute er sich recht 
sehr, einen alten Unjversitäts Bekannten wieder zu 
sehen, und trug nicht wenig dazu bey: daß der M l , 
nister, so wenig Lust er auch dazu zu haben schien) 
ihn auf seine Bitte bey der Negierung anstellte. 
Denn dem Minister., der eln scharfer Beobachter 
, T t » 
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und feiner Menschenkenner war , hatte es, seiner 
nachherigen Aeußerung nach, gar mcht gefallen, 
daß der v. P ^ * sich ganz unerhört vor ihm gebe, 
niüthlget und selbst gegen Kronhelm kriechend höflich 
gewesen sey. „Dies vertathe^ sagte er weiter, 
„einen sehr kleinen Geist und ofte em nlederträchtl, 
„ges und heimtückisches Herz. Er wolle zwar noch 
„nicht «inch dem äußern Ansehen völlig entscheiden; 
»aber etliche Gesichtszüge, die nur zu deutlich hinter« 
„listige Verstellung verriethen, ließen ihn nicht viel 
„Gutes von dem Menschen erwarten." — Krön, 
heim entschuldigte, nach seiner gewöhnlichen M e m 
schenfreundlichkeit, den Herrn v. P * * zwar sehr: 
«her der Minister brach mit einem bedenklichen 
Kopfschütteln davon ab^ und fieng von andern H i n , 
gen an zu sprechen. 
Wählend dieser Zeit war denn auch der P lan 
ber Prinzessin und ihrer edlen Gouvernante zur 
Nelfe gediehen, welcher nichts weiter zur Absicht 
hatte, als: den schönen Kammerherrn (wie er von 
allen Hofdamin genannt wurde) in ihrem Netzchen 
zu fangen. Denn obgleich die Letztere gerne ihre Haar, 
( 66 l ) 
Fragmente, ja selsist lhren letzten natürlichen aus» 
« gemergelten Zahn darum gegeben hätte, diese vor? 
trefllche Priese für sich behalten zu können: so 
stand sie doch zu sehr unter dem Pantoffel der 
Prinzessin — die ihr täglich etliche Dutzendmal 
versicherte: daß sie ganz rasend in de,m schönen 
Jungen verlieht sey --- als daß sie hen geringsten 
Unterschlelf hätte wagen dürfen, da tn.lt dem Ver , 
lust lhrer Gnade auch ihr ganzes Glück.und.Hoheit 
verlohren gegangen unbsieohnfehlbqpderWeltlnlh, 
rem elgenthümllchen Lichte aufgestellt worden wäre., 
Dieser ehlen Gouvernante, die Kronheim stets 
Mit ächten Falkenaugen ansah, waren denn absp 
ganz nicht etliche Kennzeichen von einer innerlichen 
Verachtung gegen dle Damen entgangen, da sie 
die schlaueste und emsigste Beobachters der M n , 
nerherzen war , die es ie nur gegeben haben kann. 
Denn wenn der Kamnierherr gleich gegen jedes 
Frauenzimmer sehr art ig, biest obljxeam, .zuvor^ 
kommend und N'e8polj war: so wollte sie doch um 
den kleinen rochen Mund einige D » ! « bemerkt 
haben, die eine heimliche M y u n i e verrjethen — 
und wenn ce (^namdeNan g imMe auch einen noch 
so schmachtenden Blick auf — den schönen Busen 
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«er Prinzessin geworfen hätte: so läge, ihrem Ur3 
Helle nach, hucl^ue clws? äe ii K2M2Ü1, ein etwas 
so über dle Frauenzimmer trlumphtrendes in diesen 
zwe'en FMer-« Addern, (w»e sie sich recht «umig aus-
zudrücken beliebte) daß nur Kinder, oder ?llletags, 
Wetberchen diese innerliche Geringschätzung über, 
sehen könnten. Es würde also am besten seyn, diese 
beizende Vestung erst zu recognosctren, um zu er-
fahren, ob sie besser mit List, oder mit Sturm zur 
IMergabß gebracht werden könne; zu welcher Xssaii o 
dien rizqugnte sie sich nur aus großer l'enäress«: 
gegen ihre ne« ckeie ^lbeitme bewegen ließe, und 
sie, ohne poui- !ui?aiie p l M r , sich nie mtt einem 
so gefährlichen, auf einen Blick alles tödtendem er 
t^omrant mmgdls ennemi einlassen würde. — 
> Das nächstemal also, da Kronheim, zur gesetz, 
ten Zeit die Prinzessin zur Tafel führen wollte: 
fand er dle Gouvernante nur allein im Zimmer, 
lwelche ihm sagte, daß die?iincelle bald retourni-
ten würde. Nach etlichen gleichgültigen Fragen ' 
sah sie ihn auf einmal starr an und sagte: 
„Aber 5/lou Oieu.! Vou5 ave8 äanc 1'mr K 
«triste? ^lonlieur 1e CliamdeUan sth' so trüb', 
als hatt' ^ l e ein 6wFim in dle Erz^ 
( 66z > ' 
Rronheim. (verwundert) Ich?, daß ich nicht 
wüßte. Wie komme!, Sie auf dle Fwge? 
Gouvernannte. Nu, ick nur so mein'; war' 
Sie sonst immer wle ein Nos', toui'uu« rres joll, 
und heut seh' Sie so blaß — 
Rronh. H m ! das kommt wohl, daß man 
manchen Tag nicht so munter ist; ich habe diese 
Nacht nicht sonderlich geschlafen. 
Gouv. ^K, nu ick schon weiß, haö'Sle kehabt 
mal. 2U dour, aber nick pour Vomil^, Hab' Sie 
Ereweh, commL un ^.manr. . 
Rronh. Wäre das nicht I h r Scherz, gnädige 
Gräfin, so würde ich sagen: Sie irrten sehr. 
Gouv. ^,n gue non, ^laniienr! ^ guenon! 
ick Mick nlt irr'! voiw 6<?nc cerre dg^ue,' ein vo,r-
trefitch Zeichen ftl kenn', czue Vou« cre» xromiz/ 
M-. le Qi2mlieUl,n/hab' eine Braut, und wollen 
ntcks'fak'. 
Rronh. Der Beweis ist sehr unzureichend; 
tragen andere Herren nicht authMnge? / . , 
Gouv. Klaiz NL m<: cro)'^ äonc xs§ li iimple, 
Hab' sie dle ander Ivlettiem« l « (ÜiAnbellayz auk 
Mllg^, maül dH^uezöe Sglantei^, niteineBrIaNt-
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RronK. Nun wohl; aber das liegt nur an ih , 
mn, auch einen Brillantrlng zu tragen. 
Gouv. Oui, Nunlüeur! wenn sie davon Hab'; 
ick aber nock nit Hab' kesehn ein CligsndeNan; und 
Sle Hab' sie erhalt' von schöne Hand. 
R r o n h . Wenigstens von der Hattb der Freund, 
schaft ^ 
Gouv . ätz l'gmour, woll'Ste sak. Voilg qutz 
Vonz cdan^«81» coulevr, ak wleSle werd' rpth! 
R ronh . (Hatte sich eben gebückt, um semen' 
Handschuh aufzunehmen) Die natürliche Folge des 
Bückens. 
Vouv< !̂ c>n I^onKeurl ce n'est ̂ a» Ig csU5e. 
Aber saß Sle mir , warum Sle woll' cacder une 
cdose ü naturelle, so schön, so reizend? Z n'? Z 
äync : i m 6e plu« äoux, gus 1'amour. 
Rronh . Ich läugne sie ja gar nicht, denn ich 
bin nicht in dem Fall, dazu Ursache zu haben 
Gouv. N l t Ursack? un nomuie <i M , so 
schön', jung' Mann sollt nit Hab' Ursack su lieb'? 
Rronh. Nein ! denn um lieben zu können, 
«mß man einen gellebten Gegenstand haben. — 
Gouv . Vt Vom n'en — Hve^xmnt? Sle 
Hab' kein Gegenstand su lieb'? M Vom vou» 
' ( 665 ) 
" moque«; ober wenn Sie davon nit Hab", woll' Sie 
ihn nlt kenn'. Hab Sle hier nlt so vtel Vame« nös 
belle» er n « )s)1ie8, pom pouvoir srre ^manr — 
Rronh. Freyltch Damen genug, aber wer sagt 
,nlr, ob ich der Mann bin --» 
Gouv. Den sie könn lieb' und leid'? ali, ̂ 5on< 
^isur! Von« ne connmüez z>28 Votie xui^nco, 
nit I h r l^mmne, die Sie könn' mack'. 
Rronh. Ich ein Glück machen? was bleibt 
mir noch zu wünschen übrig, so lange ich die Gnade 
,neines Fürsten besitze? Diese zu erhalten wird 
mein Hauptbestreben, wird mein Glück seyn. 
Gouv. Lon! malz Ivlonlieur le ^liambsllg» 
Mack sick also aus kein' ander'Mensch'k'aveurwas? 
Frag Sie nicks nach die?aveur äo VsrreUntreue, 
Rronh. Erlauben Sie, gnädige Gräfin! das 
habe ich ia damtt gar nicht sagen wollen. Das 
versteht sich schon von selbst, wenn tch — 
Gouv. Also wütd'"Sii doch seyn sehr charmirt 
su besitz' die Gunst'von dle pnncelle? 
Rronh. (mit edlem Vtolz) Ich hoffe nicht, daß 
>ie'Prinzessln Ursache haben wird, « l t mir unzu, 
» T t s 
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ftled.en N seytl? Ich werde mich sorgfältig bestre-
ben, meine DMchten gegen sie zu erfüllen. 
GouV. Nm8, mQu vi«u! qui eü ce, gu'üäit 
clonc c^I»? /^u conrraire, ^ionlieur! muß ick 
Sie sak: daß dte princessü sehr tst zufrled, tröz 
courenre, Nonsseur^ ne« «.-onrenro äo Von«. 
Nrönh . Ich werde mich bemühen, immer 
dessen würdig zu styn. 
Gouv. Lön, I^onlieur! thu Sie das, UNb 
Sie werd'seh'/Ihre Fortune is gemackt. 
Hier trat plötzlich die Prinzessin ins Zimmer; 
und ob sis gleich schon seit einiger Zeit von threür 
kalten Stolz sehr nachgelassen hatte und' immer 
Heundlicher gegen Kronhenu geworden'war: so 
dünkte sie ihn heute doch ungewöhnlich gnädig, weil 
sie gleich nach ihrem Eintrltt'mit einem scherzhafte^ 
Lächeln sagte: , 
,,Ey, Sie sind ja beyde in einer sehr wichti-
gen Unterredung begriffen: darf ich daran THell 
„nehme/t?. , / > 
> . Rronh, (hat ihr ftifi. Kompliment gemacht) Ich 
fürchte, Ihre Hoheit .würden,yle Fortsetzung sehr 
uninteressant finden. > . .̂  ^ 
Prinzeß, (noch schmhaW.Also nur Personaji-
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taten? Ja'denn darf ich mlch wohl freylich nicht 
drein mischen. 
Gouv. I h r Hoheit sey versickert, daß es nur 
war ein Scherz. Ick nur Hab gesakt: ^nnlieur w 
(üngmdeilan sah so blaß, so riiltc; müß wohl Hab' 
eine peme äou1«nr ä'^mour. 
Prinzeß. Ja es kommt mir auch so vor, Herr 
Kammerherr! als wären Sle blasser, als sonst. 
Haben Sie Verdruß gehabt? 
Rronh. (immer mit, edlem Anstände) O nein, 
Ihre Hoheit!' Sähe'ich ja etwas blässer: so 
müßte es — 
Gouv. J a , ja, I h r Hoheit! UanKclu- !s^ 
SigmKellan will sie nur ntt Hab' Wort, daß sie war' 
verliebt — is sie sicker ein /^maiir. 
Prinzeß, (immer scherzhaft) Was meinen Sie 
dazu, hat die Gräfin Recht? 
Rronh. Wenn die ^omcells in diesem Scherz 
durchaus Recht haben wi l l : nun denn muß ich 
freyltch unrecht haben. 
GouV. H,K! artrÄxe, Nonliem-, am-gpö! Seh 
S ie , I h r Hoheit! wie der Kamm , Err gleb bey 
klein? Na, c'ettkon, Uomieur! Vom etelöonc 
Fucere; c'eü rnen brave. 
( 663 ) 
R r o n h . (lächelnd) Neme jetzige Aufrichtigkeit 
würde sehr Ms Gedränge kommen, wenn sie vor 
hem Mcktstühl der Wahrheit geprüft werden sollte. 
p r m z G . E y , ey, Herr Kammerherr! das 
hätte lch Ihnen nlchr W getraut! doch, weil wir 
emmül b« y dem dKuPir« sind: so gestchen Sle ew» 
mal aufrichNg: Smd Sle verliebt, oder wenigstens 
auf dem Wege ßck zu verlieben? 
( .Ebe» keine PxillzeMvmDize u»d sehr grtigß 
FrsM" -— dsschte KrMwtm in feinem Herz«) 
Rronheim. Sol l diese AufrlchtigkM Ihrer 
Hcheit Scherz gleich seyu? 
Prinzeß. Nstt l , 5«leu5«menr t ln der That 
tch »igte «cht wUen: ob und wle viel Geliebten 
Sie Won gehübt haben? 
A « n h . Nun henn zenensement: gMbt noch 
tetnel 
prwzeß. Aber wie viel schon gehMk 
- Rro«h . Auch diese Antwort wae ly wewer 
ÄSklgen ganz »Mrltch begriffen. 
prinzeA (tritt ih« zwei Schritte »Der « b steht 
iW Mir i« die M g « ) W« U M » noch keine Se, 
Nebte gehabt? 
Uronh. (mit eise» d«chbn'»gWbM M s vell 
Hnften Ernsts und Edelnmth» Nein, IhreHoheit! 
Etne Gellebte kann nur der Mann haben, der Ehre 
und anständige Unterhaltung lhr darbieten kann. 
Beydes konnte ich bis vor kurzer Zelt nicht. 
prinzeß.^clegr die Hand vor die Augen.) H u ! 
welch ein Bllckl 
Gouv. N l t wahr, I h r Hoheit? und so eine 
Blick sollte nlt haben verwundet manch Herzen von 
die Frauenzimmer? ^ n , K4on6eur 1e AwmKeUan! 
a^resem Vou§ n'srcz r/23 ilncers. 
Rronh. Um Vergebung! jetzt wo) l , nur vor, 
hin nicht. 
Prinzeß. Nun aber xolne: Sie wären es 
nicht: so mögte ich nun auch wohl wissen: warum 
sind Sie es nicht. 
A ronh . (unterdrückt einen Seufzer) Warum 7 — 
ja — Ihre Hoheit — 
Golw. Na wlonlieur! ne lalre« xa« äe« ßxcu-
l « , mack Sie keine Wmkelhak — 
Die Prinzeß, (lacht überlaut und Klonheim 
lächelt) tVinkelzÜIe, wollen Sie sagen, ma cksre 
Oomtelle, 
Gsuv. Winkelzüg, jaWwkelzüg'. karäonn« 
' Nonüsur! lck mtck yit kann exxrMi^ü dien un^ 
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wünsch'doch su lern zu spre.ck deusch gut. Kann nlt 
spreck̂ deusch mit die ander Kamm - Err, well sie lack 
immer mlck aus, le muqusnt tc>u)'our8. ^K ce n'eK 
xa8 xoll. Aber diese Kamm 5 Err nit thu das — 
Prinzeß. Aber der Winkelhaken hat uns ganz 
von unsrer vorigen Materie abgezogen ; heraus also 
mit der Sprache, lieber Kammerherr! 
Rronh. I n der That, davon kann ich Ih ro 
Hohelt keinen zureichenden Grund angeben. Viel» 
leicht well ich noch keinen Beruf dazu gefunden —-
vielleicht auch, well ich die Freybelt zu sehr liebe — 
vielleicht auch, well ich noch keinen Gegenstand ge-
sunden habe, der — 
Prinzeß, (etwas spöttisch) der Ihrer würdig 
wäre? wahrhaftig viel stolz!. 
Rronh. (edel) Ihre Hoheit sprachen «eneule-
ment? 
Prinzeß. Ohnstreltlg! Doch gesetzt nun, Sie 
fänden endlich einen solchen Gegenstand: was wür, 
den Sie alsdenn thun? 
Rronh. (ernst) Mich sehr bedenken, ob ich auch 
im Stande wäre, diesen würdigen Gegenstand glück, 
llch zu machen? ^ 
( 6?l ) 
Prinzeß. Viel Umständlichkeit! und wenn auch 
dies nun zuträfe 7 
Rronh . Vorher sorgfältig zu erfahren suchen7 
ob die Verbmdung von beyden Seiten mit Ehre und 
mit Bewilligung der Familie des Gegenstandes go, 
schehett könne; mW — 
pvmzeß. Und — und — und nilt allen den 
Nnds, und allen Bedenkllchteiteu, und Plüfnn« 
gen, und Erfahrungen ein ewiger Hagestolz bleiben, / 
und alt pnd kalt werden, und die schönsten Freu, 
den des Lebens ungenutzt, dte schönsten Blurnen 
ungepfiückt lassen, und es nachher bereuen, daß 
man über die vrele Vorsichtigkeit znlcht vorsichtig 
genug war. 
Rronh. IhreHoheit^verzeihen, daß ich diesen 
Commentar meiner Mennmg mcht anel rennen kann. 
Freylich sind die Gesinnungen zu uel schieden — 
Prinzessin, (etwas spöttisch) Da haben Sie 
Recht, und der Eine ist zu stolz, der Andere zu de, 
müthlg -— der Eine hält sick für zu gut, der Andere 
für zu gering. — Doch Ihren Arm, Helr Kam, 
merherr! es ist Zeit, daß wir zu Tische gehen. -
^ 
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Kronheim — der vermöge seines edeldenkenben 
Herzens Niemanden eher etwas Böses zutrauete, 
als bis er vom Gegeutheil überzeugt war —' arg, 
wohnte Hey diesem Scherz der Prinzessin nicht das 
geringste Böse, sondern nahm ihn so auf, wie ihn 
jeder nicht eitle Mann aufgenommen haben würde: 
als eine Folge chrer heutigen guten Laune, und 
dachte also nicht weiter daran. Ganz anders aber 
urthellte die Prinzessin und ihre Gouvernante, welche 
der Meinung waren: daß Kronhelm zu viel Ver, 
stand habe, als sich auf elne gewöhnliche Ar t fangen 
zu lassen, und daß man List und Gewalt gleich ver« 
steckt und genau vereinigen müsse, um zum Zweck 
zu g i n g e n . 




Chronic von Berl in ^ 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t t. 
2Z5tesund2Z6tesStück. 
Berlin, den H. I u l i i . 179t. 
Niesewurz And der Windmüller. 
(For tsetzung.) 
^ ) a s Gepolter hatte die Herren in der Apotheke 
erschreckt, sie öfneten dte Thür , um zu sehen was 
es gab. Zch hatte mir m Fallen die Haut auf der 
Hand etwas beschädiget; man nöthigte uns in die 
Apotheke und wusch mir die Hand mttArquebusade. 
Während v?r Zelt trat ein. junger Chlrurgus her, 
reln, brachte ein Pulver zurück und sagte: Das 
ist nicht der rechte Uercurim äulllk, * ) ich habe 
") Ein Medikament aus ätzenden Sublimat Mercu-
rmm sudlilNlltuln corrolivum) und lebendigen Ouek, 
sllber. (Mrcmiuw vivum) Letzteres Herbindet sich 
mit dem ätzenden Sublimat, benimmt diesen seine 
ätzende E l M c l M , und es entsteht barxus eist 
Un 
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ihn gekostet, aber er schmeckt im geringsten nicht 
süß. »» Der 3i?n-iru8 n lu i äulci? *) hat eben den 
Fehler, und schmeckt mehr sauer als süß. Man 
wollte den M a n n ohne Ropf belehren, aber eben 
aus Mangel des Kopfes war es ihm unbegreiflich, 
daß äulcili in drr Medicln nicht dieselbe Bedeutung 
und denselben Geschmack habe als m der Zuckersie, 
derey. — «Hier liegen noch die Specles für Sie 
zu einem Laxirtrank, nehmen Sle sie nur gleich 
Mit. Wissen Sle auch, wie Sle einen Laxirtrank 
kochen?" — O ja! Erst thue ich die rohe 3enne") 
in dem Topf, koche sie mit Wasser, alsdann thue 
ich das Salz miradel, * " ) und zuletzt die Klanue 
Mit der cialabrine " ' * ) hinzu. 
Wir gingen nun die Kranken zu sehen und uns 
mit denen Instalten bekannter zu machen. Die 
Anzahl der erstes» war beträchtlich und'es war 
sehr heilfames Mb unentbehrliches Medicament, 
nemlich der Oercurm« <wlci5. versüßter oder 
eigentlich wilder Sublimat. 
*) Ein flüssiges wasserhelles Mneimitel, aus Sal-
petersäure und höchst rettiftcirten Weinseift be, 
leitet. 
" ) koüll 8ennN. Sensblätter. ^ 
" * ) 82I mlrablle <3I^beli. Glaubtts WU«b«ftll' 
»*") Î llnn» callblina. M M N «Us Kalabli«N> 
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keine Krankheit unter der Sonne, die hier nicht zu 
finden war. Die Anstalten sind vortreflich, und 
wenn ein jeder seine Pflicht strenge erfüllt, unver-
besserlich. Ich finde es mmöthlg beides weitläuf-
tiger zu beschreiben. Berlins Einwohner können, 
sich zu allen Tageszeiten mit eigenen Augen davon 
unterrichten, und in zwet dicken Büchern hat man 
dafür gesorgt, dieses wohlthätlge Institut überall be-
kannt zu machen. 
I n diesen beiden Büchern (sie enthalten Briefe 
über Berlin, Stettin, Königsberg, Breslau, 
Westphalen :c. und kleben mir wegen der in den, 
selben ausgefallen unverantwortlichen Druckfehler 
noch fest lm Gedächtniß. Z. B.' in einem Briefe 
, aus Stettin datlrt, geht man mit dem liebenswür-
digen und gründlichgelehrten Hofapotheker Meyer 
so unbarmherzig um, daß man seinen von Vater, 
Groß, und Urgroß-Vater ehrlich geerbten Namen 
in eine Metze umtauft.) I n diesen beiden Büchern 
findet man alles genau beschrieben, sogar die schöne 
Aussicht, die der Autor aus den Zimmern des 
Charite, Predigers hatte. — Der gute Mann hätte 
auf meine Windmühle kommen sollen, da würde 
er sie noch besser gehabt haben, sagte Blasius. — 
Ob Übrigens jene zwei Bücher eine Frucht einer 
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tvirklichen Reise sind, lasse ich dahin gestellt seyn. 
Ich für mein Thell halte den Verfasser für einen 
Reisenden, aus der Klasst derjenigen Reisenden, 
die nie von ihrer Studierstube gekommen sind. 
Kann mich aber irren. Darauf wollte ich aber 
wohl schwören, daß der Autor einen schwarzen 
Rock trägt. Mein Windmüller sabe in der Cha, 
rite alles und vielleicht mehr noch, als jener Autor, 
aber seine'Ausrufungen machten »seinem menschli-
chen Herzen Ehre, und waren keine Verdam/ 
mungsurtheile. Studieren Sie die Menschen best 
ser, Herr Pastor. —- Wenn ich mich auch in der 
Farbe ihres Sonntagsrockes irren sollte: so wer, 
den Sie es doch wohl nicht als eine Beschimpfung 
aufnehmen, wenn ich Sie in dk Klasse derjenigen 
Geschöpfe versetze, die sich für ein Mittelding zwi-
schen Engel und lachfählgs Thiere *) halten. Das 
Laster führt allerdings eine, große Anzahl Elende 
hierher, aber es wäre lieblos und wir erriechen 
' auch nicht die mindeste Erfahrung, wenn wir be-
haupten wollten, daß Wollust einzig-und allein 
jene Elende in diesem Zustand versetzt habe. Ver, 
führung vielmehr, wovon einen großen Theil der 
' ) ^nimtz! «üble. So d«jlM'rt Aristoteles beu 
Mensche«' 
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Schuld unser eigenes Geschlecht zu tragen hat, und 
dann die verfluchte Nothwendlgkett, wenn ein ar-
mes Mädchen sich einmal aus der.honetten mensch» 
W e n Gesellschaft ausgestoßen sieht, etne Lebens, 
art fortzusetzen, die es im Herzen verabscheuet. 
Ach .und wie mancher Ih re r Kollegen lehrte einem 
jungen feurigen Mädchen in einer catechetlschen 
Stunde die Liebe statt der Religion! Wollen S ie 
Dewelse? Sehen S i e , S ie sind in S t * * gewe, 
sen und haben diese Beobachtung nicht gemacht. 
S ie haben das ganz gewiß über die Beschreibung 
der Gastfreiheit der S t * * Kaufleute vergessen. 
Die Geilheit und die Wollust unstrs Geschlechts 
ist es vielmehr, die die Unschuld so lange verfolgt, 
ihr so viele listige Fallstricke legt, bis wir unfern 
schändlichen Entzweck erreicht haben. D a werden 
denn Weiber gedungen die ein solches Täubchen lok» 
'ken, ihnen dle reltzendsten Aussichten vorspiegeln -' 
müssen. Das weibliche Herz ist schwach und eitel, 
der Glanz des Goldes verführerisch, dle Schwüre 
'von selten unsrer. unzählbar, das Mädchen um 
schuldig und leichtgläubig.—' und wer gab nun dl.e 
erste Gelegenheit? wer legte den ersten Keim zum 
-Verderben? -^ I c h könnte ein Mädchen reden 
lassen, dle dem Wlndmüller und mir ihre Geschich-
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te erzählte; da diese Geschichte aber viel ähnliches 
mit der hat, dl« lch im ytm Bands tm 150 Stück 
S . 8?l Liestr Chronik erzählt habe, so kann ich 
diese Mühe sparen- Lesen Ste diese Geschichte, 
gestrenger Herr, und Verdammen Sie Wenn SK 
Wunen. 
Es müßte für Welt, und Wenfchenkmntnlß 
«lue unerschöpfliche Quelle und von außerordentll« 
che» Nützen feyn, wenn ln der Charlte ein fähiger 
Mann angestellt würde, dessen einziges Geschäfte 
dsrmn bestünde, dte LebmsgeWchte jeder Perfs», 
die her Chartte überliefert wird, genau aufzuschni, 
ben. Dabei müßte hauptsächlich auf Geburt, E » 
zlchung und auf den genossenen Unterricht in der 
Slttenlch« und Reltglo»Rückficht genommen we«t 
h » . Der Wann, dem mm dies Geschäfte übertrüge 
müßte ein müßiges Gehalthabech und der Geldnutzm 
-der durch dieses Werk herauskäme, würde zum Bis 
sten des Hanfes verwantt. Die Herren Predlg«r 
der Charlte könnten dtese Arbeit allinfülls «nterneh/ 
«en, aber vielleicht haben sie bei ihren Studien die 
Zelt dazu nicht übrlg. 
Auf dem Rückwege entdeckte mir Blasius, daß 
er einen einzigen Sohn habe, der mir Gewalt et» 
Doctor werden wvTe. Es ist ftnst nicht meine 
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Art , sagte er, ganze Tage hsnumzuschlenlern, aber 
ich habe mich aus wichtigen Ursachen nur etwas 
mit Berlin bekannt machen wollen. Wenn ich 
wüßte daß her Junge nur blos aus Eigendünkel 
und dummen Stolz, das Gewerbe seines Vaters 
nicht treiben möchte, so wollte ich ihn über acht 
Tage, da ich chn hierher zu bringen gedenke, lieber 
gleich an die Garnison abliefern.' Seine bisheri-
gen Lehrer wollen mich freilich versichern, daß der 
Junge was gelernt hat, und viel Fähigkelten ver< 
räche; das verstehe ich nun nicht, und muß es dl«z, 
sen Leuten schon glauben. Nun geht meine SorgL 
nur dahin, wie ich ihn hier vor Verführung be, 
wahre. Ich habe da. so was von einer Pension 
gelesen, was halten Sie davon. 
Die Pensions, antwortete ich, mögen ihr GlU 
tes haben, so wie elue immer ihre Vorzüge vor 
der andern hat, aber ich kann dazu nicht rächen,. 
Der Mann der junge Leute in Pension nimmt., 
kann ein herzensguter Mann seyn, hat aber viel, 
leicht einecknickrigte geizige Frau, so bekommen die 
jungen Leute für ihr Ge.ld nicht satt zu essen. Man 
will in Pensionen die jungen Leute einschränken, 
aber, desto mehr arbeiten letztere, das Hoch abzu--
^ werfen und sich in Freiheit.;»,' setzen. Der Trieb 
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nach einer vorboteMn Lust ist immer größer. S ü-
chen Cte ihrcn Schn bei einem xecktfcküffne» 
Mann unterzubringen, h » Hn mit Roth MK 
T h a t S Hülfe kommt, chn yW V t k f G » « g ernst< 
Kch waryt^ und ihn bei einen Fehltritt froh gm«g 
wieder auf'dle rechte Bahn führe. Geben St? 
ihrem Schn ein mWges Taschengeld, und du 
Gelder Mr öle KoU?Ztg schicken oder überörmg« 
S » den H«ren Professors selbst. DWS letzte H 
HSV M m Dingen «Whig, dnm lch habe es M f t M 
lebt, daß das Geld welches ein gutsr Vater stimm 
Schn zur Befriedigung der Lehrer schicke/ w de» 
Schooß eines Freudenmädchs'ls geschult« wurdF. 
Ostt gehZ büß ich das nicht an Weinen Jung« 
erlebe! ich bünde ihg lebendig an dm Flügel mein« 
Windmühle. Indessen danke ich st? ihren guten 
Nach. Uckee acht Tagt ksmn» ich nm An B w 
b«n zur Stadt w d D soffen der erste feyt,, dm ch 
befuchsn werde. — So schied« wlr Mr dltslml 
WsewMder. 
Könnsn'Zigeumr ganz nicht aus den Preu-
ßischen Stamm verömm werden? 
So -frZgr mit Recht jeder mmfch«ßre»WchH 
Patriot, wenn er, jetzt wieder mehr sls Ik»Hnljch, 
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«uf a8en Landstraßen ganze Banden von Zigeunern 
begegnet, und fast in allen Dorfschenken, wo er 
die Nacht zuzubringen'gezwungen ist, mit dlejem 
Rauh5 und Mord/ Gesindel unter einem Dachs 
(wo nicht gar tn einer Stube) zu schlafen sich ge, 
fallen lassen muß — wenn er fast In jeder Pro-
vinz em oder mehrere Dörfer antrfft, wo noch die 
Spuren von den mordbrmmrischen Händen dieser 
Tenftl in Menschengestalt zu sehen sind — wenn 
er ganze Familien im Elende schmachten sieht, de« 
ren Güter ein Rand dieser rachgierigen Bösewichts 
w«rden — wmn er Personen bald von niedern, 
bald von höherm Stande als Bettler findet, die 
sonst ruhig und arbeitsam lebten, und nun ihr mit 
Mühe und saurem Schweiße erarbenstes M r m s , 
gen in Flammen aufgehen sehen müßten, die vo» 
dem Ausschuß aller boshaften Menschen entzündet 
waren, und so vtele Fcnntwn in namenlosen Iaw< 
mer und Elend flüchten — ->- Sann , dann em» 
pört sich mit Recht seine fühlende Seele; starker 
UNd^nMtcher klopft sein Herz und 'er ruft laun 
Lper steuert diesen Grausamkeiten - " wer 
schüyt unsere Bürge rvo r diesem räuberischen 
Gesindel? » . ' 
Und diese Bosheit- wurde vor etlichen Tagen 
Uu s 
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BerNals ausgeübt, und traf, HM 3,ten May dw 
ses Jahres, das bey Soldm in der Neumark gcles 
gene Dorf und Rittergut Grunrade, wo sich i ? 
Zigeuner in der Darfschenke befanden. Diese 
BZstwichter hatten, wie sie gewöhnlich zu thu» 
M g e n , einen oder etliche ihrer Spießgeselle« in 
b«s Dorf geschickt, um, für sie alle, M i l c h und 
Allmosen zu — erpressen; denn dies ist gerade 
NeAr t , »teste betteln, indem sie dasjenige, was 
sie nicht ans die erste Bitte erhalten, sogleich mit 
trotzigen Quälen, Drohungen und Schimpfen, 
kurz mit der höchsten Unverschämtheit erzwingen. 
Da ihnen aber hier lo wohl jene Von dem Pächter 
-des Guches, als auch diese vielleicht von viele» 
Einwohnern versagt worden waren: so kam a » 
folgenden Tage die ganze Bande m die Dorsschen« 
k« unter dem Vorwande: ein Warton meuspiel 
sehen zulassen. , 
Dies g M H auch ln Gegenwart wehrerer 
Dorfbewohner, wobey denn freylich niemand dar-? 
auf Acht hatte: daß bald dieser bald jener von deW 
Mordgesindel ab^ und zu gleng. Allein gerade du 
man mitten im Spiele und am aufmerksHMste» 
darauf war, brach das Feuer an dreyen Orte» M? 
gleich aus, und zwar in zween Ställen auf dem 
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.Hofe des Herrn, und in der Scheune eines Bau? 
veu. Bey der Trockenheit «der NoKrdäcker, und 
einer Menge Stroh und Korn in den Schemen 
und auf den Kornböden, verbreitete sich das Feuer 
so schnell, daß alle Rettung ohnmöglich war; und-
ohnstreltlg würde das ganze Dorf em Raub dieser 
Flammen geworden seyn, hätte nickt die besonders 
'wartende Hand der Fürfehung, durch einen sich 
MtzKch Dorfabwarts drehenden Wmd, den übri ' 
gen Thetl des Dorfs vor einer ganzlichen Einäsche-
rung geschützt. Indeß hat Ver Herr des Guthes 
nicht, nur den sehe beträchtlichen Schaden von allen-
gänzlich niedergebrannt?» Gebäuden des 
.isSfes, bis auflas massive Wohnhaus; sondern 
auch ein Bauer , und vorzüglich der bishe/ 
r ige Pachter des Guthes, der auf Trinifatis ab-
ziehen wollte, litten einen vielleicht nie wieder ganz 
zu ersetzenden Verlust, indem die ganze vorräthi« 
geund ansehnliche Menge von R o r n , alle« 
Dieh bis auf die Rutschpferde des Herrn, 
alles Geschirr und Gerathe, kurz das ganze 
Invent f t r ium mit verlnannte, und dieser be, 
damungswürdiger Mann -^- gerade zu einer Zeit, 
wo er alles dies dem das Guth nun selbst antro, 
tenben Herrn unverletzt überliefet« muß, und als« 
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Obnm5Mch w s Abbrannte wieder sogleich herbes 
Massen kann — NU semer FaMlie in em L^bw 
rinth gestürzt worden ist, das »ieAtchr der Grund 
z» mnem Nnfttgen höchst dürftWn m d elenden Ls, 
ben ftyn w»d« 
Dte Zlgeuner hatten sich bmn, während baß 
Hle Verwirrung noch am größten war, ganz tn der 
Stcke dav« geschltchm, so daß keiner dlesec Bsftf 
wicht« ertappt worden tst. D H sis aber die dos, 
H«ften Snkter hjefer unglücklichen Femrsbrnnft gei 
wefm filch, bestüttgt sin Mann, der Gnsn tn einem 
Gebüsche vsr dem Dorfs begsgnet ist, und, von 
'th.jsu nsch WSessheN/ sie von den: Feuer und der 
Ar t , me sie es angelegt haben, sprechen gehört hat. 
(Di« Fsrtschung folgt.) 
Lsben und Thaten Niesswurz in dem Lsibs 
feiner Mutter, 
(ForrfthunZ) 
^ M e r fagm sie mlr , ltebex Herr, wie ist kms 
lnögltch/ daß siz so drMge Sachen schreiben kon-
Nen, und sehen Joch immer so finster aus, als w«n^ 
Ihnen dte Gerste «erhagelt wäre? B ln ich «wr 
«Kerl doch n m schon über zwgnztz Jahr in I h r w 
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Diensten und habe sie noch nicht ztöanzigmal la» 
chen fthen." ^ 
Mein lieber Heinrich, ich lernte einmal bey 
einer herrnmzlehenden Gesellschaft emen Schau» 
fpieler kennen, der hieß B lunk. Dieser Mann 
war hypochondrisch im höchsten Grabe, seine Spei« 
se war so einfach als dle des Johannes des Täu-
fers, nur waren es keine Heuschrecken, sondern 
Honig und eingemachte wellche Nüsse. Er war 
der ärgste Weiberfeind der jemals erisnrt hatte, da-
bei war er stock taub. Er hatte, ohne ein Men-
schenfeind zuseyn, ein achtes Timonsgesicht. M a l i 
konnte stundenlang om ihn seyn, ohne ein Wore 
von ihm zu hören, so daß man ihn beinahe für 
stumm gehalten hätte. Dieser hypochondrische/Ha-
gestolze, taube, finstre, dem Ansehen nach men-
' schenfreunoliche B l a n k , der mit seinem Gesicht' 
Kinder zu Bette und erwachsene Leute in Furcht 
jagen konnte, glaubst du's wohl? machte auf dem 
Theater all? komische Rollen, Mld/o meisterhaft, 
daß der größte Kenner nichts zu tadeln fand. D a -
mals liebte man noch das niedrig komische. M a t t 
liebt« auch jetzt noch, aber man wi l l dem Publik» 
diesen Geschmack abgewöhnen. Diesen B lank ake 
Iybsen Zickel im lustigen Schuster zu sehen, war 
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zu» krank lachen. Oft spzelts er zwZt Rollen, dm 
Liebhaber und den Bater zuMch, » « z. B. ist 
Romeo und i^ulie. 
« M z geht das an, lieber Herr?" 
Sehr gm, llkber Hcmrich, wenn der EsnZ 
des <lücks es Mit sic^ brlugy daß nickt önde Per« 
sonen zugleich auf kmn Theater uslhlK sind. Und 
da diese Gesellschaft nur fe zujÄWmeng?stsppelt war^ 
und kaum ans acht Perssn» bestand, so mußte» 
die Akteurs ßch oft checkn. Bet »mserm National 
Theater tvöre das unverzechllch, uud doch soll dss 
mal pafsirt styn. -— Blank fo.mte sich m alle 
Charaktere, er nmr „m deutsch« Sax^ck, und 
unser Fleck dürfte sich nicht schäm« sey,-. Schüler 
zu sey». 
Beim Schuchsch« Theat in RönigsberZ 
war such em kowlsch« Akteur, a«r der Mann 
war ein Hgsmfuß üb««ll; er Zplelre außer dem 
Theater in allen GOUchaftzn den Hanswurst. 
S o gut er auch immer M der Bühm seine M l , 
len splelte, so frapptrtt fck S M doch nicht. I « 
«en B lank staun» man «ßer dem Theater an 
und rlef aus: M « tsts mügllch, daß uns Urstr zum 
Lachen reihen kann! 
S o gchts Ar auch, llebM H M « c h , W siehst 
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tnich nie, ober nur selten lachen, ich sehe immer 
Auster aus, und kann doch zuweilen andere 'Leuten 
eine vergnügte Stunde machen. 
„Aber wo nehmen Sie das alles her? Sie 
kommen ja selten aus ihrer Stube." 
D u giebst mir ja selbst Stoff dazu. 
„ O , lieber Herr, Sie spaßen wohl nur. Ich 
alter steifer Kerl mache doch keine Bockssprünge 
Diehr, und ich sollte ihnen Stoff zum Lachen geben." 
Ich meine das anders, mein Keber Heinrich. 
Bisweilen fehlt es mir wlrrllch an Stoff zum 
Schreiben, oder vielmehr: ich suche den Anfang 
eines Fadens, dessen Knaul ich in der Hand habe, 
kann ihn aber nicht finden. Da schicke ich dich 
denn in den Buterkeller, und lasse mir für sechs 
Pfennige Butter holen. Du hast dich oft stlllschwel« 
gend gewundert, warum ich mir eine so kleine Quan« 
tltüt Butter kaufe, da ich doch ganze Fässer voll im 
Keller stehen habe.') i Du hast vielleicht manchmal 
gedacht, dein Herr ist nicht klug, daß er dir ver, 
both einen Teller mitzunehmen, und ausdrücklich 
verlangte, du sollst dir die Butter auf ein stückchen 
Papier geben lassen. Dies Papier ist denn s^ 
^) Ein stlm« Fall bei ejn«m Schriftsteller-
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metntglich ein Fragment aus einem alten Tröster, 
und das, wars auch nur auf einer Seite beschne, 
be'n, glebt mir Stof f zu zehn Bogen. O , lwber 
Hellulch die Butter, und Käfekeller sind eine wah< 
rs Schatzkammer der Lltteratur, wer sie nur zu 
nutzen weiß. Das nenne tch einen leeren und stu-
piden Kopf, der das was er schreibt aus öffemw 
chen Bibliotheken stiehlt. Wer nicht selbst denken 
kann, sMe nie eine Feder anrühren — 
(Die Fortsetzung folgt.) 
L i e b e u n d R a c h e . 
(Fo r t se tzung . ) ' 
I n dieser Absicht M t e sich die Prinzessin nach 
etlichen Tagen krank, gieng nicht zur Tafel, und 
verlangte: daß der Kammerherr gegen Abend zu 
ihr kommen sollte. Kronhenn erschien, und -nach-
dem sie von »hren auszuzahlenden Rechnungen mit 
ihm gesprochen, bat sie ihn mit ihr zu speisen und 
ihr aus einem Italiönschen Buche etwas vorzulesen» 
Unglücklicherweise aber für sie schickte der Fürst M b 
ließ Kronheim rufen, gab ihm Aufträge, die er 
noch den Abend in Ordnung bringen und am folgew 
dm 
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den Morgen, früh nach einer ander»». Stützt, eelsW 
und gewisse Kassenrechnungen und Finanz? Opera-
tionen untersuchen und in Ordnung Dringen sollte, 
Kronheim ließ diesen Befehl also der Prinzessin mel-
den und relßte am andern Morgen mit einem Secre, 
talr dahin ob. 
Ohngefähr vier Tage war Kronheim schon in 
.dieser S tad t gewesen, als am folgenden Morgen 
ein ziemlich alter Wann gemeldet wurde, der <hn zu 
sprechen wünschte. Nach erhaltener Erlaubniß trat 
er mit einem jungen Menschen Herein, der ohnge-
fähr sechzehn J a h r alt zu seyn schien, und bat: daß 
der HerrKammsrherr doch die Gnade haben mögt?, 
seinen Sohn zum, Bedienten anzunehmen. Auf 
Kronheims verwunderte Frage: weswegen er denn 
gerade zu t h m käme? sagte der alte M a n n : „daß 
„er den Herrn Kammerherrn schon lange gekannt 
«hätte, da er noch ein so kleiner schmucker Musje 
«gewesen sey; und weil er immer viel Gutes von 
«seinen Ellern genossen habe und sein Sohn gerne 
«Bedienter werden wollet so Mächte er, daß er ihn 
«mrgends besser anbringen könne, als Hey ihm, zm 
«mal da er gehört habe, der eine seiner Bedienten 
«sey fortgekommen."."" Während dieser Erzäh, 
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lung hatte der junge Mensch noch größtenthells hin-
ter seinein Väter gestand», und da Kronheim ihn 
nun hervortreten lleß: so sah er mit nicht geringer 
Verwunderung einen so hübschen und gutgewachsen 
nen Jüngling vor sich, daß er ihn , wäre derselbe 
etwas weniger von der Sonne gebrannt gewesen, 
für das schönste männliche Gesicht gehalten haben 
würde. Da nun Kronhelm wirklich noch einen 
Bedienten nöthtg hatte, und die bescheidene Miene 
des Jünglings lhm viel Gutes hoffen ließ: so nahm 
er ihn an, ließ ihm eine Livree anmessen und behielt 
,hn gleich bey sich. Der alte Vater dankte ihm 
vielmals für seine Gnade, und sagte: daß er nun 
des Jungen Lade mit lhck hertragen wolle. — Und 
wirklich glaubte Kronheim mit dem Jüngling auch 
recht zufrieden leyn zu können, denn er verstand 
nicht nur schon sehr gut den Dienst; sondern war 
auch so zuvorkommend wil l ig, so aufmerksam auf 
alles, und richtete seine^Geschäfte alle so gut au«, 
daß Kronhelm ihn bald^sehr lieb gewann. 
Jetzt waren KronhelmsGeschafte beendigt, und 
nachdem der Senat noch ihm M EHrm einen Ba l l 
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gegeben hatte: so »nackte er sich fertig am andern 
Morgen zurück zu kehren. Zwar war er etwas 
späte zu Bette gegangen, aber das hinderte ihm 
nicht, am Morgen schon wieder früh aufzustehen. 
Indeß wunderte er sich, baß sein munterer August-— 
so hieß der zunge Bediente — noch nicht aufge» 
standen sey, da er sonst lmmer der Erste auf deti 
Belnen war. Doch da er vermuchlich von dem 
gestrigen langen Warten müde seyn konnte: so war 
Kronheim gütig genug, mit seinem Koffe noch etwas 
zu warten. Seinen alten Bedienten hatte er zu 
Hause gelassen, und der andere war schon ausge-
gangen um seines Herrn Bestellung zu machen. 
Endlich, nachdem Kronhelm schon eine Stunde gel 
wartet hatte und lHm nach gerade die Zelt doch zu 
lang wurde, indem er fort wollre: so gleng er selbst 
h in, ihn aufzuwecken. Wie groß mußte aber seine ̂  
Bestürzung seyn, als er sich dem Bette des I ü n g , 
llngs näherte, worin dersÄbe noch best schlief, und 
er — unter dem verschobenen und halb geöfneten 
Hemde die schönste weibliche Brust sich heben sah ^ -
Drey Minuten lang stand er wie versteinert; dann 
trat er näher hinzu, als traute er seinen Augen nicht, 
hob lelfe das Hemde noch etwas mehr auf und -*? 
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fuhr noch erschrockener wiöder zurück. Denn er er, 
blickte eben das Muttermal auf der rechten Brust, 
das er auf eben der Brust der Gräfin v. A * 5 g«, 
sehen zu haben sich mit einem, schnellen Errsthen er-
innerte. Und nun, da er das Gesicht ohne die ver< 
stellte Frisur und ohne die aufgetragene bräunliche 
Farbe sah: so bkeb ihm kein Zweifel mehr übrig': 
daß es tue Gräfin selbst sey. 
Aeußerst leise schlich er mit bebendem Herzen auf 
fem Zimmer zurück und war etwas unschlüssig, was 
er thun sollte? — Jetzt hatte er also die Person ln 
seiner Gewalt, die nicht nur gegen ihn, sondern 
auch gegen ihr eigenes Kind jedes menschliche Gefühl 
verläugnet hatte, und wahrscheinlich keiner andern 
Ursache wegen in dieser Verkleidung zu ihm gekom, 
inen war, als um ihre grausamste Rache zu vollen, 
den. Tausend Gefühle stritten miteinander in sei-
nem Herzen, das aus allen Wunden von neuem 
wieder blutete; und nur erst nach einer halben 
Stunde konnte er zu einem völligen Entschluß ge, 
langen. Dann gteng er mit starken, — wiewohl, 
zitternden — Schritten wieder nach dem Bedien-
tenzimmer und tief in der halb geöfneten THHre 
laut: August.' — und nachdem August ihm Ze-
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ontwoyet hatte: befohl er ihm aufzustehen "und so, 
gleich herüber zu kommen. Kaum hatte er. noch so 
viel Zelt, alle seine Standhaftigteit w.teder zu samnu 
l w , als der wetbltcheAugust angedrungen kam und 
nach seinen Befehlm fragte. ' -. > 
Rronhe im. (geht sehr ernst im Zimmer alif und 
nieder. Dan« ttat er'biNt vor die Gräftn bin, die sich 
mit Aufräumen des Zlmmers zu beschäftige^ 'anfängt.) 
G r ä f t n v o n A * ' * ! ^ -
G r ä f i n (fährt erschrocken zusammen / wird blaß 
und zittert am MM.Körper . Kleme Pause.) 
R r o n h . Grüfi lU z(im sanften Ernst.) Was wol, 
len Sie bey mi r , haß Sie bliese Verkappung an, 
nahmen? (die Gräftn sinkt, um nicht zu Wen, auf 
«inen dabey sichenden Stuhl) Sie wollen vermuthlich 
I h r e Rache vollenden, zu der Ihnen Zelt und Ge, 
legenheit die Hand bieten sollten? (kleme Pause. 
Dann ernster.) S ie wissen doch, daß Sie nun in 
meiner Gewalt sind? — Sle wissen doch das 
Schicksal derKtndexmörderlnnen? — 
G r ä f i n . (Mi t niedergeschlagenen Augen und zit-
ternder Stimme) Werde ich reden dürfen? 
R r o n h . Was haben Sie zu sagen? 
G r ä f i n , (sucht slä etwas zu «hohlen und sieht 
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bWN auf) Zuförderst dle Bitte: daß Ste mich UN, 
umerbrochen anhören. 
Ryonh. Es sey, reden Sie! 
Graßn. (Mlt Ausdruck und oft abwechselnder 
Stimme) Nun denn, KrMhfiml i<l lch btnIhtrm 
gefolgt; hätte es schon flüher gethan, wäre nlcht 
wem Kundschafter Ihres Aufenthalts vor einiger 
Zelt plötzlich gestorben, und hätte ich nicht selbst diese 
Spur nm suchen müssen. Denn List>e und Reue— 
lNcht mehr Rache, wle Ste glauben —- trieben 
Mich zu Ihnen hin Unmenschlich,''Unnatürlich han, 
dette lch gegen «^le: ich erwarte al̂ o auch kelne 
Schonung, keine andere Behandlung von Ihnen. 
Ich bin zetzt nicht unvorsichtig gewesen, und es 
würde mir lncht gewesen seyn, Ihnen die Entdeckung 
ohnmözzllch zu machen: aber ich wünschte es, Ihrer 
Mäche in die Hände zu falsch und mein Wunsch 
<st erfüllt. Ich wollte Ihnen vorher nur noch zel, 
gen, daß meine Liebe zu Ihnen und das Bestreben 
Ihnen gefällig zu seyn, jede Schwierigkeit, jedes 
Hpfer überwinde. Ich hätte noch Jahrelang I h , 
nen gedient, wäle ich nicht zu früh entdeckt worden, 
denn dle Beschwerden des Dlenens, die für meinen 
Körper zu stark waren, würde ich durch Hülfe des 
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Jelbes mir erleichtert haben. DochM-tzjttIUn. ltp 
Ihrer Gelpalt, und ich bitte Sie Nicht uMZVeM« 
bung, well zu grausam meine Handlungen gegen 
Tle waren, als daß ich dieselbe ,e hoffen dürfte 
Ich kenne mein Loos, aber ich beuge mich ohne 
Murren unter das Schwerdt des Henkers und küsse. 
Reuevoll die Hand, dze den Arm der Gerechtlgkeit 
gegen mich aufheben lqssen lplrd. s.WoLtM Sie za 
eine Bit te, mehr aus Grosmuth, als^atzs Mitleid 
erfüllen: so wünschte ich,, daß ich.in der Kleidung 
sterben könnte, dle meinem Geschlechte und meinem 
Stande angemMn ist. ->- , . .z 
Hier schwieg dle Gräfin, wischte einige Thr5, 
nen aus den Augen und blieb dann mit zur Erde 
gesenktem Blicke stehen. Kronheim gleNg, durchs 
aus erschüttert, etliche mal im Zimmer auf und ab, 
und sagte dann mit immer sanftem Ernst: 
Neue, sagtenSle, hätte Ste zu mir gebracht? 
Graft«. Ich sagte: Liebe und Reue! und 
Sie haben mich noch nie über einer Lüge ertappt. 
Rronh. (sehr ernst und feyerlich) Aber haben 
Sie auch schon an die Stunde gedacht, wo das, um 
Rache schreyende Blut Ihres gemordeten unschul? 
X r 4 ' 
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dlgek SäugKngs wie Donner des Gerichts durch 
I l M Her> beben wird? 
^ G r W n . (nüt Wehmuth) Ich habe daratt 
gedacht, l ! 
Rronh. (wie oben) Auch daran: wenn vor 
deck ewig gerechten Ntchter die unschuldig vergiftete 
Baröiiesse V L * * Sie anklagen wird. 
Gr6fitt>Mfährt erschrocken zusamme». Kleine 
tzjMF Sle'kennen sie? ^ 
.'Rrc»nh.< Auch daran: wenn die von Ihnen 
entzündete Flamme, welche weh? denn hundert um 
schuldige Menschen zugleich elend machte, wie höllt? 
sches Feuer tn I h r M Herzen brennen wird? — 
(Gräftu hebt am ganzen Körper mH schwelgt. Pause) 
Wch.dara^ — 
Gräfin, (wirft sich ihm iu Füßen) Kronhelm 5 
um Gsttteswjslen — Tod, den Tod geben Sie 
mir,, nur diese Marter nicht mehr! sie tst starker 
als tausendfacher Tod! — (Kronhenn will sie auf-
heben) Nein, nein! ich stehe nicht auf! den Tod, 
den Tod erstehe ich voZ Ihren Händen! Nur so 
viel Barmherzigkeit lassen Sie mir wiederfahren. 
Rronh. (hebt sie halb nut Gewalt auf.) Stehen 
Sie auf, unglückliche Frau! unglücklich durch Ihren 
( 697 ) , 
eigenen Lelchtssn! Ich verzeihe Ihnen, und möge 
Ihnen der gerechte Richter dort oben eben so »ver-
geben, als tch es von Herzen gethcm habe. Leben 
Sie, Unglückliche! meine Hand soll Ihnen nicht zu 
früh den Raum entreissen, den Ihnen der Aller« 
barmende noch vergönnt, um Ihre Vergehnngen 
noch zu bereuen, und wo möglich wieder etwas gut 
zu machen. ' . . <t ' > 
' Graf in. (sinkt ohnmächtig auf den Stuhl zurück, 
KronheiM höhlt aus einem Lw' eil, Rtechfläschchen, hält 
«s ihr vor und. reibt ihr die Schläft nnt'dem Spiritus. 
Nach und nach etl)chlt sie sich) O! — Gott! — 
wo bin <ch? - - ha! noch hier? — War das ein 
Traum? -v» 
Rroyl>. (gerührt) Wtrd Ihnen etwas besser? 
Ich will einen Arzt hohlen lassen > wenn Sie sich 
Nicht wohl befinden? 
Grafin. O nein, nein! — Gott — Krön« 
heim! sagen Sie, habe ich geträumt? 
Rronh. (seuftt) O , wollte Gott! daß es nur 
ein Traum wäre. ̂  
Gräf in. Also doch Wirklichkeit? — Krön- > 
heim! doch Wirklichkeit? — ha! sagten SllNlchtt 
Sie hätten mir vergeben? 
c 6y8 ) 
" Nronh. Das habe ich gesagt und gethan. 
Gräf in. Mann! Ste haben mir vergeben? 
Mir, Ihrer Mörderin? der Mörderin Ihres — 
Rronh. (ede!) Ich habe Ihnen vergeben. 
Gräf in. M i r , der Mordbrennerln, der Gift-
mischerln, Mtr haben Sie vergeben? 
Rr.onr>> Ja, ich habe Ihnen vergebend trauen 
Sie mir, meiner wiederhohlten Versicherung nickt? 
Gräf in, (ergreift feine Hand, da sie oieselbe>über 
küssen tpills neht er sie schnell zurück) OKronhetm — 
ach! ich soll nicht diese Hand küssen, die mit gräm 
zenloser Großmuth das blinkende Rachschwerdt von 
meinem Haupte abwendet? 
Rranh. Werden Sie mir nun aber auch.eine 
Bitte gewähren? 
Gräf in. Eine? o sagen Sie tausend, gebie-
ten Ste über mein Leben, und ich erfülle sie mit 
Freuden. 
Rronh. Nun denn: so verlassen Sie mich und 
diesen Ort, so bald Sie sich völlig erhohlt haben. 
Gräfin, (zuckt die Achsel; traurig) Ein harter 
Befehl für mein Herz! — Doch ja, ich verlasse 
I h r Haus sogleich; aber darf ich Sie-nicht noch 
einmal sehen? 
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Rronh. Sie wissen, ich reise sogleich von hier 
ab! — und was kam: Ihnen das auch frommen? 
Gräfin. O bedarf ich keines Balsams auf met, 
nem verwundeten Herzen? ,̂ 
Rronh. Der Beste ist und bleibt für uns beyde; 
plötzliche, ewige Trennung. 
Gräf in, (wehmütig) Ewige. Trennung? — 
ewige Trennung? — Also darf ich nie hoffen «-̂  
(stockt) I h r veränderter Stand — Kl.on.hcim!. nie 
kann ich Ihre Liebe in Zukunft verdienen — nie — 
Ihrer Hand — mich würdig machen? — 
Rronh. (verwirrt) Amalie <— gern — ach! 
viel zu tieft ml. zu unheilbar !st mein Herz verwun, 
de > als daß ich — 
Grasin. (tranig) Auch meine granzenloftste 
Liebe, mein unaufhörliches Bestreben würde nie im 
S.tcmde styn, diese Munde zu hellen? — 
Rronh. Liebe Gräfin! Sie — 
Gräsin. Mein Leben, das Sie jetzt erhalten,, 
würde nicht zureichen, Sie etnlgermassen für das 
schadlos zu halten, waŝ  ich Ihnen.durch meine 
Grausamkeit — 
Rronh. Ich erkenne ganz den Umfang Ihre5 
Anerbietens, aber ich^ltte S!e: überlgffen Sie es 
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wenigstens der Zeit, ob sie.diese Wunden hellett 
w i l l , und dann rechnen Sie auf meine thätigste 
Erkenntlichkeit. 5 
Grä f in , (steht traurig eine Zeitlang in Gedanken.) 
Nun denn, so muß ich es nM-gefallen lassen. — 
Kronhelm — (zärtlich) ach! darf dieser von Rache 
vergifteter Mund noch elnmal Ihre Lippen berüh-
ren — (breitet ihre Arme aus> dürfen diese grau-
samen Arme Sie°noch elnmal umfassen? ' ^ ' ' 
K ronh . Um Sie zu überzeugen: daß nicht 
Rache, nicht Widerwillen gegen Sie tn meinem 
Herzen wohnt) ja ! (umarmt sie; sie drückt ihn heftig 
an ihre Brust und hält ihn einige-Minuten lang in ih< 
ren Armen ) 
Graft«. O daß dieser Kuß Ihnen die ganze 
Fülle meiner Zärtlichkeil ausdrücken könnte. ^ 
K ronh . (Windet sich aus ihrem Arm) Nun liebe 
Gräfin, lassen Sie mich! meine Pflicht-befiehlt mir 
zu Men. Leben Sie wohl und seyn Sle glück<lch. 
Gräf in . Ach! (schmerzhaft) Ohne Dich, ohne 
Dich nle, nie! (umarmt ihn «och einmal heftig, reißt 
sich dann los und eilt schnell nun Zimmer.hinaus.) 
( ?o l ) 
Nun eilte Kronhelm sich anzukleiden und relßte, 
ohne weiter etwas von der Gräfin zu sehen, itt die. 
Residenz zurück, wo er vom Fürsten sehr gnädig 
empfangen wurde. Nachdem er aber kaum von 
demselben entlassen worden: so schickte die Prinzessin 
ihm auch schon etnfn Bedtenren entgegen/ daß er 
zu ihr kommet, sollte. ^ z 
„Aber, Herr Kammerherr!" — rief sie ihm, 
indem er in die Thüre trat, sehr aufgebracht ent, 
gegen — „wie konnten Sie sich unterstehen, letzt-
',,hm des Abends nicht wieder zu kommen, da ich 
'„Ihnen gesagt hatte: Sle sollten ̂ a wieder kommen? 
Rronh. (ohne außer Fassung zu kom'men) I h ro 
Hoheit, davon fperden Ihnen Ihre Durchlaucht am 
besten Red' und Antwort geben können. 
Prinzeß.« N^arum mein Vater?' von Ihnen, 
von Ihnen will ich sie haben. 
Uronh."Die' Befehle Ihres Durchlauchtigsten 
Herrn Vaters Ovaren so dringend, daß ich die 
ganze Nachr hindurch gearbeitet, mit Tages An-
bruch abgerelßt/'Md nur erst im Wagen etwas ge, 
schlafen habe .̂ 
Prinzeß, (lacht und hernach zärtlich) Das weiß ^ 
ich - , weiß alles — und' ich wollte Ihnen nur" 
'. 
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elnen kleinen Schreck einjagen: aber ich sehe, Sie 
find nicht sehr schreckhaft. — Sie armer Mann 
haben mich recht geiammert. — 
R r o n h . I h r e Hoheit sind sehr gnädig — 
Prinzeß. Nein, wahrhaftig! das ist auch keine 
Kleinigkeit, die Nacht hindurch zu arbeiten und denn 
am Morgen sechs Meilen zu reisen; ich habe Sie 
recht bedauert. 
R r o n h . Um meinem Herrn cimn Beweis meii 
"netz Diensteifers zu geben, halte ich jede Arbelt, jede 
Strapaze für Vergnügen 
Prinzeß, (zärtlich) Das sieht auch nur I h -
nen ähnlich und es dürften lehr wenige Herren so 
denken. — . . . . 
R r o n h . O Zewlß jeder rechtschaffene Mann, 
der seine Pfilcht kennt. 
Prinzeß. I ch mir wurde auch der Abend bi^ 
zum Sterben lang, und ich bin wahrhaftig noch am 
^folgenden Morgen viel kränker gewesen. 
R ronh . Das Letzte bedaur? ich unendlich; das 
Erste aber hieng nur von I h r o Hoheit ab zu Verl 
melden und sich die Zelt zu Verkürzen. — . . 
Prinzeß. Das weiß auch der Henker, wle eL 
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zugieng; ich war so mtßmüthig, daß Sie weg muß, 
ten und nicht wieder kommen konnten,.daß »— 
R r o n h . O wie leicht hätten Ih re Hoheit meine 
Stelle ersstzen können! ^ 
Prinzeß, (steht ihn schmachtend an) Ersetzen, 
sagen Sie? Siö sollten mir auch den genannt haben, 
der 'es könnte. 
N r o n h . Sind denn derCavaliere nicht so viele 
am Hofe? — 
Prinzeß, (nn schnell geänderten Tons) Diese 
Haasen? die .wollen Sle mir an Ihrer Stelle set-
zen? — Und können denn die Imllänlsch? — 
(scherzhaft) Doch, lieber Kammerherr! aufgeschoben 
ist nlcht aufgehoben. I ch weiß nicht, ich bin seit 
einiger Zelt ganz in dem Italtänischen verliebt, und 
Sie müssen durchaus das'nachhohlen, was Sie »er? 
säumt, haben. 
R r o n h . Es n i ro nnr von Ihrem Defehl 
abhanget.. 
Prinzeß, (zärtlich) Aber thunSti es auch gerne? 
Rronh . Nicht meine Worte, die Thot soll es 
Ihnen beweisen. 
Prinzeß. Nun wohl, so erwarte ich Sle nm 
' sieben Uhr. 
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Rronh . (sieht aufsein« Uhr) Ich werde Ih ro 
Hoheit pbnfehl-üstr. gehorchen, (geht ah.) 
(Abends um acht Uhr;̂  die Prinzessin "sitzt auf dem 
S o M ; vor ihr sieht ein Tisch mit Lichte«!/ an welchem 
Kronheim s/Hemd ein Buch vor sich hat.) 
Prinzessin. Genug, lieber Kammerherr! ge, 
nug; Sie werden schon heiser, und ich wollte Sie 
um alles in der Welt willen nicht krank machen. 
Rronheim. ^verwundert) Ich heiser, Ih ro 
Hoheit? Ey ich habe ;a noch fast gar nichts ge« 
lesen, wellSie immer dazwischen von andern Dln« 
gen mit mir sprachen. 
Prinzeß, (schnell) Und ist Ihnen das unange-
nehm gewesen? 
Rronh . (verbeugt sich) Das hängt Merzet! 
vonIhroHoheit eigenemWlllkühr'ab, und ich — 
(Die Fortsetzung folgt.) 
^ 
Chronic von Berl in 
oder: 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
2 Zytes und 2 3 8tesStück. 
Ber l i n , den 9. I u l i i . 1791. 
Leben und Thatsn Nicsewurz in dem Leibe 
seiner Mutter. 
(Fortsetzung) 
Hber wir lassen da unsere alte dicke Großmutter 
unverantwortlich lange in ihrer Betäubung liegen; 
und die Leser warten mit Ungeduld auf die Aufiö, 
sung des Knotens. 
Sie stürzte bey den »Worten welnes VattrSt 
es ist der erste May, zu Boden. 
Die Bewohner der Gegend des Blocksbergs' 
sowohl, als alle die Völker die an der Hexenrente-' 
rey in der Walpurgesnacht glauben, haben die Ge^ 
wohnhett, daß sie des Abends'zuvor, um sich für die^ 
Bosheit und dey Schabernack der HeD», den sil 
Vy 
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auf ihrem Zuge anzurichten pstegen, zu schützen, 
alle Thüren ihres Hauses, sogar die Thüre des gê  
Helmen Gemachs, M mit drey-Z—Z--Z-bezeichnen. 
I ch habe diese Kreuze am ersten May in Preußen, 
M Pommern, ln Schlesien, in der M r m a r k , in 
Brandenburg, . in Westphalen, in Sachsen und 
überall da gefunden, wo ich eben um diese Zeu mich 
befand. Ein Beweiß, daß diese Verstandesfmsier, 
niß in mstnem Vaterlande nlcht al lein zu Häuft 
gehört. — N u n hatte meine Großmutter, well am 
letzten Apri l eben die Hochzelt memes Vaters ein, 
f iel, über dle mancherlei) Anordnungen zu diesem 
großen Feste — denn sie war Direttrize de Speck/ 
M l e — es unglücklicherweise vergessen, dle Sm? 
ben, Kammer, Küchen, und andern Thüren zn 
bekreuzen. Da nun nach der Meynung dieser 
^ Leute die Hexen da, wo dies versäumt w i rd , den 
größten Unfug treiben, und schalten und waleen 
können wie sie wollen: so hatte meln Vater sie 
kaum an den ersten May erinnert, als thr wahr-
scheinlich auf einmal beyfiel, was sie heute über die 
Hochzeit vernachläßlgec, und welchem Unglück Las 
Haus diese Nacht ausgesetzt fty. Dazu kam noch, 
daß sie schon durch ein Gespenst nn Schlaf denn, 
ruhlZet worden, und nun blieb ihr auch nicht tier 
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mindeste Zweifel übrig, daß in ihrer Kammer der 
Gottseybeyuns q.uf dem Strohsack läge. 
Mein Vater sprang ans dem Bette, faßte die 
Großmutter bcym Arm und wollte sie in die Höhe 
heben, aber da war auch kein Zechen des Lebens' 
zu spüren. ,, Großmutter! stich se doch up! die 
G l oßmutter hötte nicht. " - „F rüh ! rief mein Va-
ter nach dem Bette zu, Fnch! de Großmutter is 
muse dod!" — Also wals mit der Frau sibon 
richtig. — Mein Vater war em resoluter Wt^nn 
der sich in solchen Fällen zn helfen wußte, wo plstzl 
ltche Hülfe alles, langsame hingegen nichts vee. 
Mag. Lief er zum Arzt: was hätte das geholfen? 
Aleser Mann war Professor und ein Maurer und 
nyod sich nie vor nenn Uhr des Morgen aus seinem 
Bette, darnach mußten sich alle seine Patienten 
und ihre Krankheiten richten. War ein Mensch so 
unvernünftig m der Nacht, oder 'vor neun Uhr 
krank zu werden, so mußte er diese Tollkühnheit 
manchmal nm dem Leben büßen. Denn ehe des 
Herr Doktor in den Wagen kam schlug die Glocke 
zehn Uhr *> 
V y s 
") Nehmen Sie's nicht ül>el Nmlnd Mefewlttz, daß 
ich hl«3 eme tteme MmezlWZ n,sche. Sie schtck 
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Mein Vater war eln resoluter M a n n : er lqng, 
te unterm Bette eln Geschirr hervor, und salbte 
das Antlitz meiner Großmutter mit einer zFlüßig-
kelt, die noch kein Arzt in dergleichen Fällen ge» 
braucht hat, die aber nichts destoweniger, von vor, 
trefiicher Würkung ist. D a diese Flüßigkeit eln 
eigenes Salz aufgelöst enthalt, so vertritt sie die 
Stelle des flüchtigen Salmiakgeistes, des Hirsch-
hornsalzes, des Lau äs I.5venäo, des Lau äe I<uce 
u. d. gl. die man nicht so nahe bey der Hand hat. 
Auch soll diese Süßigkeit eln untrügliches Mi t te l 
seyn, einer mit öftern Ohnmächten behafteten vor? 
nehmen Dame, das Ohnmächtlgwerdeu ganz abzu, 
gewöhnen. I ch eile dies A r k a n u m M Welt be< 
kannt zu machen, ehe die Hamburger Arkanisten 
und Quacksalber dahinter kommen und die Men«' 
schen in Kontribution setzen. Em wohlthätiges 
Mi t te l für die leidende Menschheit sollte nie eln 
ten mir I h r Manuscript zum durchlesen, und da 
finde ich denn leine Unrichtigkeit, die Sie pnmög, 
lich obne Vorsatz haben einschleichen lassen. Auf 
meinem Zuge nach Holland kam ich. durch Ihre 
Vaterstadt, und weiß daß in Derselben wohl Aerp 
te aber kein Professor ist, der Equwage hält. Sie 
müssen also wohl den Professor in S " geschil-
dert baden. 
Anmerkung Von Nöhn. 
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Arlanum seyn, und man sollte einen Arkanlstm - ^ 
trüge er auch einen Doktorhuth — zum Teufel 
zagen. 
Kaum hatte meine Großmutter eine Fluch da, 
von in die Augen bekommen, so kehrten ihre Le< 
bensgelster wieder in ihr altes Behältnis; zurück. 
Diese waren aber noch in solcher Unordnung, daß 
sie meinen Vater und meine Mutter für ein teuft 
ltsches Hexenpaar hielt, die sie nach dem Blocks, 
berg schleppen wollte. Dazu trug auch wohl die 
Positur des iungen Paares bey, denn beyde waren 
im Hemde, und die Hemden meines Vaters pfleg« 
ten sehr kurz zu seyn. Wie sie endlich aus diesem 
Irthum gerissen war, und den völligen Gebrauch 
der Sinne wieder bekommen halte, fing sie an, im ^ 
prophetischen Geiste die Zukunft zu enthüllen. 
„Dies R ind , sagte sie, ach und hatte ich das 
Unglück vorher g"sehen liebe Tochter, ich 
hätte dich diese Nacht nicht ins Bette gelas, 
ftn. — Dies R ind , das dieser Nacht sei« 
Leben zu verdanken haben w i rd , wird ent< 
weder ein Hexenmeister oder — Paperlapap, 
siel lhr mein Vater ins Wort, warum nicht gar 
ein Währwolf. 
Vv 3 
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—» entweder ein »ZexmmMer oder ein 
Antichrist/' 
Gehe st.' nur wieder liegen, Groß'müttr, die 
Zelt wiO's lehren,.was aus dem Rindlein wi,n 
den wird. Ich denke, es wird weder cm Hl^en-
meister noch ein Antichrist g e b o h r e n ; und 
so lange'noch Hasclritthen und-MrkeMume <m 
Harzwalde wachsen, so lange wird es wohl von 
Air abhängen, was'ich'Kus den Jungen ziehen 
^ Will — wcnn's mal erst einer wird —- denn/ 
tzNutt^r, sis hat mir in dieser- tTacht eiycn 
sehr dummen Streich gcniacht, mehr will» 
ich nicht sagen. — 
^ Und ich lieben Leser will mich auch beurlauben. 
Die Glock- schlägt zwölfe. Habe ohnedem heuts 
das Fieber gehabt, wie sie's an diesen Bogen wohl 
merken werden. Ueberdem steht man ln dem lie-
bln Dobrilug sehr früh auf, und ein paar Stun, 
den mnß man doch' schlafen. I m nächsten Stück 
sollen Sie Wunderdinge hören. 
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Ksnnsn Zigsunep ganz nicht aus den Preus 
ßischsn Staaten verbannt werden? 
(Fortsetzung.) < 
Dies ist denn also abermals eins von den tau« 
send Beyspielen des Unglücks und Elendes, worin 
diese rachsüchtigen Bösewicht« so viele Menschen 
stürzen! — Muß nun nach gerade nicht Me r 
Bürger unsres Staates, und besonders der erste 
und nützlichste Bürger desselben, der arbeitsame 
Landmann, fürchten? Mnß er, — der, ohne den 
Schutz von Mauern und 'wachsamen Soldaten, 
den Einbrüchen aller übrigen Dlebe ohnehin schon 
genug ausgesetzt ist - - Mcht le-den Abend mit der 
Angst zu Bette gehen: daß vielleicht diese Nacht 
sein Haab und Guth von Flammen verzehrt wer, 
den wird, die nicht von selbst verschuldeter Nsschlß, 
ßigkelt, sondern von rachgierigen Landstreichern ep 
zeugt wurden, deren unverschämte Forderungen» 
er nicht reichlich genug befriedigen konnte oder w W 
te'i — Muß er nlcl't Muth.und Arbettsltebe.MF 
liehren, da er theils an Andern, Heils auch «viel-
leicht schon an sich selbst sehen mußte: wie sein gay^ 
zes bischen Gewinst/ den er sich M vielen Iahreu 
unter tausend Sokgeo und mühsamen chchwelß, 
Py 4 
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.tropfen errang, mm ln einer Stunde so ganz ver-
nichtet wurde? —, Mnß er endlich " - und jeder 
rechtschaffene Patriot mlt lhm — nicht mtt von 
Furcht.beklemmten Herzen laut wünschen: daß 
das Auge der Gerechtigkeit einen Blick ans 
diese und alle dergleichen jammervolle Sce^ 
nen werfen, und sie ihren Arm Zum Schuy 
dieser unterdrückten und^ohns sie wehrlosen 
Unglücklichen aufheben möchte, um eine 
Race von mehr noch als viehischen Men, 
schen aus einem Staate zu verbannen, der 
' .gerade diesem nützlichen Gewerbe des Acker» 
' baueo seine schönste Blüthe verdankt, und 
der nothwendig seine sicherste Btüye verliehe 
ren muß, wenn der Schutzlose, ohnehin 
, schon genung gedrückte Sandmann ferner 
noch den boshaften Angriffen solcher Mord« 
brenner ausgesetzt bleiben, und oft Jahre-
lang nicht nur in Betreibung seiner Arbeit 
sich gestöhrt, sondern auch,, aus seinem ru« 
higen und zufriedenen Leben, zu einem elen« 
den Bettler mit N*eid und Rind sich ge, 
bracht sehen muß? — 
Und doch haben wir in den bisherigen Armem 
4Md Bettler-Ordnungen der angemessenen und 
5 
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zureichenden Verfügungen germng, von denen fast 
ftde Einzelne, wenn sie aufs genaueste in Aus« 
Übung gebracht würde, schon hinreichend wäre, 
nicht so wohl der altgemeinen Landest« Plage 
einer immerwährenden Bettele? , sondern auch 
dem noch welt nachtheiligern Em schleichen und 
Herumvagiren der Zigeuner Einhalt zu thun. 
Denn was fehlt unter andern den Verfüguw 
gen in der Armen,und Bettler- Ordnung vom 
i8ten März 1701, h. 1.2.3. 7.8. in . n . 12.17. 
18. 19. 24. 26 und 28 — Klyl. pur« V, 5eÄ. V, 
cap. I, von Bettlern und Zigeunern x. 55. s6. 57. 
58. 59. 6o. :c. : c . ? — . 
Was fehlt der Armen, und' Bettler-Ordnung 
vom iZtcn September i?°8. ^l>1. L. I, 5e^ I I , 
p. 174? — 
w a s dem Patent wegen de? Bettler: daß. 
Fremde nicht über die Gränze zu lassen, vom 
lZten April! 1710. Kl^l. ?ar8 V< 5eÄ. V. cap. I, 
w a s fehlt dem Patent, daß alle müssige 
Bettler, so als Invaliden oder abgedankte Soida, 
ten im Lande herumvagiren, arretirt und yach 
Colberg gespickt werden sollen, ä« Daro Ber, 
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llu, den 4tM August 1718. 5^5'!. p. V. 3eK. V. 
eâ , I, p 79. 8c> ? 
TVas dem Erneuerten Ediet, wegen Aufhe« 
bung der abgedankten und Invaliden Soldaten, 
Bettler mw andern unnüytgen Gesindels, de» 
rsn Verpflegung und Auslieferung zur nächste« 
Festung, äü Oäw Bel l ln, den 2Ften Februar 
1759- - " 
TVas fehlt besonders dem Erneuerten Edict, 
wie die wirklichen Armen Verpflegt, die muth, 
Tvtlltgen Bettler aber bestraft, zur Arbelt an-
gehalten, und 'ilberbaupt b'e:nc Bettler gednb 
det werden sollen, äe Oaw Berlin d. 2zcen Aprlll 
1748 ^ l ) '1 . (^olltin IV, cy!. 4 1 . 42. 5c^. ? 
N^ao endlich fehlt dem geschärften Edict 
wider die Z^euner, Landstreicher und im 
Laude herumvagirende fremde Bettler, daß solche 
aufgeguAn, nach der Deftnng gebracht, da» 
selbst angenommen, und keinem Landbettler 
ein Nachtlager in den Süthern verstattet 
werden soll, ^ Oaw Berltn d?n Zoten Novem-
ber 1739. 5ly!. t2amm. I> Ko. 45. pÄF. 2Z9. 
?c>2.? — 
W n rlich! weiter nichtß, alß eine geyauM-e 
nnd stresgere Ausübung als bisher gesch^ 
( 7 N ) 
hen ist; und wozu doch vorzüglich das Erneuerte 
Edict vom :8ten Aprill 1748 in Ansehung einer , 
jeden Klasse von Bettlern, die ordentlichsten, aus-
führlichsten uno beßten Vorschriften geliefert, uub 
die Berufung der'Landstraßen, dieDisitation 
dc r^ rnge , die Fortbrmgung und'Unterhalt 
tung der eingebrachten Bettler umständlich 
vorgeschrieben hat. 
Und wirklich ist es auch schon wegen des allge? 
meinen großen Ruhms, den die Preußischen Ge-
setze übrigens haben, unendlich zu bedauren, daß 
sie gerade auf eine der wichtigsten Plagen des 
Landes so wenig Rücksicht nehmen und zur 
Abstellung-derselben thatig wirken, so daß 
ntcht nur die Unterthanen beständig damit gequält 
und heimgesucht, sondern auch fremde Reisende 
in Ersiaunett und Verdruß gesetzt werden, 
wenn auf allen unfern Landstraßen Bettler und 
Zigeuner sie anfallen, und dadurch ^die hohe 
Meynung,' die sie und ihre Landsleute von der 
Ordnung und pünktlichen Anwendung unserer Ge, 
setze hegen,_ wo ntcht ganz vernichten, doch wenig-
stens sehr verringern. . 
Da nun aber schon weit schwerer .auszufüh-
rende Verordnungen durchgesetzt worden sindi solb 
( 7-6 ) 
ts denn dies elnzlge, für den Staat und alle Un-
terthancn so wchlrhauge Verbot ntcht gehalten 
werden können? — J a da unter der erlauchten 
Regierung des lMMI lgsn Königs, Friedrich!!, 
diese schlechteste und schädlichste Nace von Bettt 
lern so viele Jahre lang von den Gränzen un, 
fers Landes abgehalten worden stnd^ so daß die 
Unterchanen den wohlchättgen Einfluß dieser stren-
gen Wachsamkeit des Monarchen mit dem.dankge, 
rührtesten Herzen empfanden: Sollte denn eben 
diese wohlchätlge Ruhe und Sicherheit vor dergleb 
chen mordbrennertscnen Gesindel ntcht wieder herge-
stellt, und durch sichere Waaßregeln unumstößlich 
.festgegründet werden können, dannt auch tue jetzt 
lebendeil Bürger des Staats ohne Furcht und Bt t 
forgniß ihre Arbelt fortzusetzen, und sich des Schuz-
zes eines huldreichen menschenfreundlichen Mo-
Barchen und einer wachsamen, thättghelfeuden 
Obrigkeit zu erfreuen im Stands wären? — 
Ich meyne hiermit noch nicht einmal die ganz-
llche Befreyung von der ohnehin schon für die Um 
terthanen so drückenden Last der-Betteley; — ich 
sage nichts von den darüber berelrs getroffenen und 
noch zu nehmenden Ma'aßregeln, da sie schon̂  seit 
einigen Jahren der Gegenstand der Berathschlas 
( 7 i7 ) 
Zungen vieler eben so einsichtsvollen, als menschen, 
freundlichen Männer sind. Denn obgleich schon 
seit dem loten Januar 1788 — als das erste Clr, 
rulare an die sämmtliche Ritterschaft ,der Markt, 
fchen Provinzen ergleng — und besonders seit dem 
Ziten October 1788 — als des damaligen Herrn 
Kammer, Präsident, nunmehrigen Ministers v. 
Voß Exellenz, von Havelberg aus ein nochmali-
ges Ausschreiben an die 'gssammten Märkischen 
Kr,eys,Dlrecturlen ergehen ließen — an der wohl« 
thätigen Einrichtung gearbeitet: daß die Betteley 
^ durch Provinzial , Armenhauser und'Criminad 
Gefangnisse abgeschaft werden soll: so können 
sich doch leicht bey der völligen Gründung einer 
nicht Minder wichtigen, als weltumfassenden Ver, 
ordnung, noch viele erhebliche Schwürigkelten ge< 
funden hab/n^ welche die Vollziehung des ernstll, 
chen Willens unsers gütigen Monarchen bis zeht 
verzögert haben; und jeder wahre Patriot hoft 
noch immer nut Recht: daß seine Wünsche für die 
Vollendung einer so wohlchätlgen Einrichtung dsch 
noch bald in Erfüllung gehen werden. 
Sondern ich rede hier nur bloß von der, mit 
weit geringerer Mühe und Kosten einzurichtenden, 
ganzlichen Verbannung derjenigen Mensche« 
c 7i3 ) 
aussen Preuße Ländern, die nicht nur n i H t den 
geringsten t ^ u y s n , fondern im G?genchel! l aw 
ter Unhe i l «3ld Schaden darin anstiften. -— 
Denn wenn eszwcchr leyder wahr lst, daß es unter 
den übrigen herumvagtrenöen Bett lern, dze eben 
nichr- Zlgeuncr sind, auch wohl hin und wieder 
einen solchen Bösewicht glsbt, der, aus Rache für 
die Versagung eines vorgeschriebenen oder ertrotz« 
ten Allmosens in einem Hause, dasselbe in Brand 
steckt und dadurch nicht selten zehn bis zwanzig ,'n« 
dere unschuldige Familien elend macht: so kann 
man doch sicher- behaupten, daß, unter zehn absicht-
lich angelegten Feuerschäden, gew'.ß achte von rachl 
gierigen. Zigeunern verursacht worden sind.' J a 
selbst ofte bedgrf-es bey diesen Bösewichtern nlcht 
einmal erst ^es Antriebs der Na6)e: sondern selbst 
der Hang zum-Rauben und Stehlen, den'sie gleich» 
sam schon nut der Muttermilch einsaugen, lst lh, 
nen oft schon allein Ursache g'emmg, warum sie 
Feuer anlegen; weil sie ln der Angst und Verwir-
rung der unglücklichen Bewohner, desto'bequemere 
GelegenlM haben, entweder in dem brennende^ 
Hause selbst, oder doch wenigstens in den benach? 
barten Wohnungen zu rauben und zu plündern. . 
(Die Fortsetzung folgt.) . 
( 7^9 ) 
Nachricht, wie die Preise in Berlin von 
Getreide, Bier und Fleisch u<. im Jahre 
' 1742 — 1749 waren. <' 
Die Jahre 1742. i743> ^744. stehen mit 
dem Jahr 1741 im gleichen Verhältnisse, außer 
daß die Wolle um 1 Nthlr. 12 Gr. der Stein ge, 
stiegen, daß Pfund Fleisch so einen «Groschen ge-
kostet i Gr.-6 Pf. galt. Das Jahr i?4s< stehet 
mit dem vorherigen Jahre in gkickem Verhältnis 
außer das der Wollpmß der Stein um l Rthlr. ge-
fallen war. Von 1746 bis 1743. waren die Preise 
folgende: 
Getreide. « ' 
l Sch. Weihen 1 Ntl. 7 'Gr. auch « Ntl. i s Gr. 
- - Noczgen ^- . 21 . -?- 1 - 8 -
— Gerste '—^» 23 » — <— - — - . 
— Hafer — . iz ., — — . iz . 
-« Erbst« l > 3 - — 1 > 9 -
Bier . 
1 Quart braun Kier ^ 7 Pfennige. 
— > weiß « , l ? -
Fleisch. 
' Wie im porigen Jahre. 
c 720 > 
Zwey Antworten auf zwey Fragen. 
Auf einem sächsischen Dorfe fragte der Predi, 
ger in einer catechetlschsn Stunde einen vierzehn, 
Mrigen Knaben: 
«Was hast du mit deinen Sünden verdient?" 
Antw. I c k w i l l mscht' hon. 
^tch will nichts Habens 
«Wieviel sind Götter?« 
Antw. Sieden un ne N3it t f ruh. 
Der Bursche hatte verstanden: wie viel sind 
Töpfer? 
„Sieben Töpfer und noch eine Töpferwittwe! 
auf Einem D-?rfe? Et, el Herr Niesewurz, das 
verde« Sie uns nicht überreden. Das muß eine 
Grabt gewesen senn." — Wenn man doch das Lü« 
;en nicht recht versteht. — J a . 
L r s b e u n d R a c h e . 
(Fortsetzung.) 
Prinzeß. I ch muß Ihnen aufrichtig gestehen: 
ange anhaltend kann lch ntcht lesen oder lesen hören, 
lnd well Sie und die andern Herren Gelehrten ge, 
oohnt sind, so ein drei bis vier Stunden auf einem 
)tt über einem und demselben Buche zu sitzen: so 
achte ich, daß das öfter« Unterbrechen Ihnen miß. 
Mg gewesen wäre. 
Aronh. 
( 721 ) 
A ronh . Ih re Hoheit sind zu gnädig! Nicht 
u r n n»emes, sondern um Ihres Vergnügens willen 
lese ich: billig also, daß es von Ihrem Befehl ab-
h ä n g t , wie lange lch lesen soll. 
Prinzeß. Wie kannte ich das übers Herz brlm 
g e n , daß Sie sich um meines Vergnügens willen 
strapazieren oder wohl gar um die Gesundheit brin-
g e n sollten 
R ronh . (edel) Das macht Ihrem großmüthi« 
g e n Herzen zwar'viel Ehre: aber lch versichere 
I h r o Hohelt^ daß es mir nicht im geringsten sauer 
w i r d , welter zu lesen. 
Pr.inzeß. (im järtlichenTon) Nein, nein! aber 
sage Ich. Genug Sle sind schon etwas heiser — 
ode r glauben S le , daß ich Sle gerne krank sehen, 
ode r wohl gar verltehren mögte? 
Rronh . OasErstere: nein! well lchIhr schs, 
n e s Herz von einer zu mitleidigen Seite kenne. 
85ey dem letztern aber bin lch überzeugt, daß Ih re 
H o h e i t nichts verliehren, vielleicht wohl gewinnen 
w ü r d e n . 
Prinzeß, (wie oben) Feiner Schmeichler! — 
Lvah rhMg Sle sind ein gefährlicher Mann! 
H r o ^ h . (scherzhaft) Ich habe noch Niemand 
Zz 
( 722 ) 
gesehen, der sich vor mir gefürchtet, ober auch Ur-
sache dazu gehabt hätte. 
Prinzeß. Aber^ wissen S ie wohl, daß ich die 
Schmeichler durchaus nicht leiden kann? 
R r d n t ) . Also schon elne Ursache, weswegen 
I h l o Hoheit dabey gewinnen wölben, mich zu ver, 
llehren, sowenig Schmeichler ich auch sonst zu seyn 
glaube. 
' Pr inzeß. Unartiger M a n n ! Sie wollen mich 
mit weinen eigenen Waffen schlagen. Sehen Sie, 
duß Sie ein gefährlicher Mann sind? und den» 
noch — bin ich Ihnen gut >— (Krouheim erschlickt 
«ud^ verwandelt die Farbe) werde es seyN/ wenn Sie 
auch noch so unartig zvären. 
R r o n h . (etwas verwirrt) I ch werde mich ei, 
frlgst bestreben, weine Pflichten jederzeit so zu er-
füllen, daß ich I h r e Gnade verdienen kann. 
Prinzeß. O die haben Sie vom ersten Augen, 
blick av, 'da ich Sie sah, verdient und besessen; und 
das ist das Wenigste, was S ie jederzeit sicher von 
nur «warten können. Aber ich wünschte I h n M 
auch — (steht auf und Kronheim sieht auch auf) blei-
ben Sie, bleiben Sitz sitzen: ich komme gleich wieder 
(Sie gcht an ihre Kvmmvd^und kommt mW einer aol« 
c 723 ) 
denen Uhr zurück, setzt sich, drückt Kroüheim mit ihr« 
Hand auch wieder nieder und öfnet die Uhr.) Sehen 
S ie , lieber Kammerherr! glauben Sie/daß dies 
Gemahlde mir gleicht? 
Rronh. I n der That, bis zum Sprechen. 
Prinzeß. Würde man mich also wohl darin 
wlede.r kennen, wem? man mlch schon gesehen hat? 
Rronh. Ohne Zweifel, wenn anders die be« 
sehende Person nicht blind oder blödsichtig ist. 
Prinzeß, (zärtlich und.scherzhaft) Nun denn, 
so seyn Sle nie. bllnh oder blödsichttg, so oft Sie 
dies Gemahlde ln depMr ansehen werden, (brückt 
ihm dze Uhr.iu die,HM, und laßt ihre Hand auf sei, 
NM Arm liegen). 
Nronh (erstaunt und sehr verwirrt) Ihre Ho, 
heit — womit — bey Gott! wie habe lch so viel 
Gnade verdient? 
prmzeß. Ich glaube, Sie schämen sich einen 
Bewelß meiner Freundschaft von meiner Hand an-
zunehmen? 
' Rronh. (wie oben) Ihre Hoheit — 
Prinzeß, (im abwechselnden Ton) Das sieht 
Ihrer Denkungsart von Frauenzimmern zwar sehr 
ähnlich, aber da kämen Sie mir eben recht. 
Zz 2 
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A ronh . I h r e Hoheit fetzen unch — durch Ihre 
Gnade — so außer Fassung — daß tch — durch/ 
aus nicht Worte finden kann — Ihnen meine» 
unterchäntgsten Dank — 
Prinzeß, (scherzhaft) Armer Mann ! Sle habm 
sich wohl gar erschrocken? Wahrhaftig! ich glaubte 
nicht, daß Sie über etwas erschrecken könnten. 
R r o n h . Nicht erschrocken, Ih re Hoheit! 
sber —-
prlnzeß. Ns> genung, ich liebe dle Abers nicht 
und wlll durchaus: daßSle die Uhr behalten Wen. 
Den Beweis: oasi Ihnen die Geöertn nicht ganz 
zumder lst/ M l l ich daran erkennen: wenn Sie W 
Uhr künftig immer tragen werden. 
Aronh. ' WarrUch! zu sehr verehre ich dlegroA 
müchige Geberin — 
Prinzeß, (hält ihm den Wund zu) Wessen Sie 
schwelgen, S ls Schmeichler? 
R r o n h . (faßt ihre Hand, da sie loslassen will 
und küßt fie) Nun so unterstehe lch mich wenigstens 
die schöne Hand zu küssen, die so — 
Prinzeß. (HUt H » Wieder die Hand vor de« 
Mund) Ob der Unart wohl das Schmeicheln lassen 
kann' Ich drücke Ihnen den kleinen lvsmMund so 
( M5 ) 
^sfte zu, daß Sie nie wieder im Stande seyn sollen, 
ihn. zu öfnen. 
Hser trat die Gouvernante, zum größten Ver-
druß der Prinzessin,̂  ins Zimmer, und konnte aus 
Pen finstern Blicken ihrer so schön beschäftigten Zöge 
l ing tn , und aus einigen'Sottlsen überDumdreistig.« 
kelt und Einfalt, deutlich genug schließen, daß sie 
sehr mal » propo» und viel zu früh gekommen sey. 
A l s am folgenden Abend um sieben Uhr Krön, 
heim aber wieder zur'Prinzessin gerufen wurde, 
fand ?r sie krank und tm Negllgee auf dem Sopha 
sitzen; und nachdem er wieder etwas gelesen halte, 
stand die Prinzessin auf und gleng eine zeitlang im 
Z immer auf und nieder, wahrend Kronheim immer 
Lortleseu mußte. Dann blieb sie. neben ihm stehen, 
legte ihre, Hand sanft auf.seine Schulter und sah zu, 
gleich mit ins-Buch. . Krouheim^ der immer mit 
5Hedachtsamke.lt emsig, fortlas, bemerkte anfangs 
diese schöne LaS chcht.einmal und nur erst, da er 
gerade an einem Absatz im,Buche war, fühlte er 
ihren etwas stürkern Druck, indem A zugleich sein? 
Locke anfaßte und sagte: , . . 
Zz 3 
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„>lon v ieu, Sie haben za recht starkes H a « ! " 
R ronh . Ich hatte sonst nech stärkeres Haar : 
habe es aber in etlichen Krankheiten sehr verlohren. 
Prinzeß. (Melt nnt der Locke) Und so-weich iß 
es; ich glaube, so weich, wie Ih re Seele. 
R r o n h . V t e l l M t trist das Sprüchwort nicht 
allemal zu: daß der einen stoiren Sinn haben soll, 
der storres Haar hat. 
Prinzeß. Aber bey Ihnen ist der Gegensatz 
doch wohl wahr? 
R r o n h . Des weichen Haares, meinen Ihre 
Hoheit? 
Prinzeß. J a ! (schnell) Oder können S ie auch 
grausam seyn, wie so viele Männer? 
(»Oder wie so vlele Frauenzimmer', buchte Kro», 
Helm bey ssch stlbft)' 
H ronb . Ih re Hohett scheinen keine günstige 
Meinung von nmnnn Geschlechte zu hakel?. 
Prinzeß. Ich wi l l sehen, oß Sie mich widerte, 
gen werden. Also: können Sie such grausam stnn? 
Nro t th . I ch bin Koch rite in de» Falle gewe-
sen, wo ich es hätte beweisen können; wohl abee 
bln ich schon öfters von dem traurigen Anblick M 
dender Geschöpfe sehr ersch'ümrt worden. 
( ?27 ) 
Prinzeß, (streichelt ihm die Wange,, indem sie 
noch immer ihren Arm auf seiner Schulter sanft rüden 
läßt. Kronheim ist etwas verwirrt) Haben Sie schyn 
oft unglückliche Menschen gesehen? 
R r s n h . Leider nur zu viele, als daß ich nicht, 
.hätte wünschen sollen: daß ich lm Stande styn 
mögte, alle Elende glücklich zu machen. 
Prinzeß. Gute Seele! — (Pause. Van« legt 
sie ihre Hand aufs Herz.) Ach! mir wird ja so übel, 
R r o n h . (Wi l l aufspringen, sie hält ihn aber, 
drückt ihn wieder nieder,.und bleibt in der vorige« 
Stellung) Ey bewahre.' I c h wist die ^omrelse und. 
Bediente rufen. . . 
Prinzeß, (schnell) N e i n , nein! bleiben S ie 
nur bey mir. B i s zur Ohnmacht wird es wohl 
nicht kommen,' denn ich hcche es heute scho.n elnnml 
so gehabt. 
. R r o n h . (besorgt) Aber I h re Hoheit könnten 
von dem Zufall Folgen — 
Prinzeß, (streichest ihm die Wange) I c h danke 
Ihnen., Lieber! f ü r . I h r e Sorgfalt. Aber wenn 
es meine Leute Mst wlssen: so machen sie gleich so 
einen Tumult, daß meln V.ater anfängt sich tzu äug, 
sttZen. Mus?.) 
' Z5 '4 
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Rronh . Wird Ihnen noch nicht etwas besser? 
Prinzeß. Ich hoffe — es wird sich bald — 
geben — ach! wie nur — mein H?rz schlagt —' 
können Sie es wohl hören? (nähen ihre Brust sep 
>mm Gesicht) 
K r o n h . (etwas vn legen) So beängstigt sind 
Ih re Hoheit! Wenn das nur mcht — 
Prinzeß, (im «erdrießlicheu Ton) Das lft eine 
dumme Affalre, so ein Herzklopfen zu haben. Füh< 
lenSte einmal, wie es arbeitet, (da Krozchsiln etwas 
zögert: ss nimmt sie feine Hand und legt sie auf Me 
Brust) Nicht wahr, wie das arbeitet? (ste drückt 
seine Hand starker an ihre Brust) 
R ronh . (sehr verwirrt und ängstlich) I h re Ho-
heit wenn ich doch nur lieber die lÄmreÜo riefe? 
ich fürchte eine Anwandlung von einer Ohn — 
Prinzeß. Nun sind Sie denn nicht stark ge, 
nuug, allein mich zu halten? Ich verlange die Alte 
nicht; denn die hätschelt und krschzt so viel, daß 
man allein davon schon krank.werden mögte. 
Krönt ) . Nun wie I h re Hoheit befehlen. 
Prinzeß, (zärtlich) Krücke ich Sie auch. Lieber? 
oder ist Ihnen meine Stellung auch beschwerlich? 
Rronh . Wenn ich nie stärkere Lasten M tragen. 
( 72Y ) 
haben werde: so würde lch ntexlne Beschtverlichkelt 
empfinden 
Prinzeß, (streichelt ihn) Und wissen Sie wohl, 
S i e lieber loser Mann! daß Sie an meiner Krank, 
hell schuld sind? 
Nronh. (erschrickt und verändert oft die Farbe) 
I c h ? — Ihre Hoheit — wie wäre das möglich»— 
Prinzeß. Mein Gott! erschrecken Sie doch, als 
hätten Sie das größte Bubenstück ausgeübt! (drückt 
sein Gesicht an ihren Buten.) N^ln, Bester! seyn 
S ie nur ruhlg; ich bln^welt. davon entfernt, dar-
über, zu zürnen. 
Rronh. (immer sehr verwirrt) Aber — Ihre 
Hoheit.«-
Prinzeß, (beugt sich etwas vor ihm nieder uO 
Hebt jhn schmachtend an) Sie glauben meiner Ver, 
sicherung picht — Sie zittern am ganzen Kör-
per? — Seyn Sie ruhig, liebenswürdiger Mann! 
schon in dem Augenblick, da Sie mir mein Herz 
raubten, hatte ich Ihnen vergeben, und wenn Sie 
meinen TVopten mcht glauben wollend so glauben 
S ie wenigstens diesen Beweisen. (schlmat-lhre Arme 
um seinen Hals, küßt ibn zyrtlich.unb blecht esulge 
Sekunden lang an seinen Llppen hangen) 
Iz 5 
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Rrmch. (äußerst beängstigt, sucht sich aus ihre» 
Annen lvölumacheu) Um Gotteswlllsn, Prinzes-
sin - - Ihre Hoheit — wenn Ienumd in diesem 
Augenblicke jus Zimmer getreten wäre — 0 wte 
unglücklich wäre ich gewesen. 
prinzesi. (läßt ihn War los, aber verhindert ihn 
doch aufzustellen) Ruhig, ruhlg, Lieber, Bester.̂  
das muß ich besser wissen. Wer darf sich unterste? 
Yen in mein Zimmer zu kommen̂  da ich gesagt habe; 
tch will nicht gestöhrt seyn, bis ich selbst jemandem 
klingeln werde. 
Rronh. (numer sehr geängstigt) Das haben 
Ihre Hoheit gesagt? achl ich fürchte, das wild Ver-
dacht erregen, da man es ohnehin schon für sehr er, 
nledrigend süx Sie halten wird, daß ich ohne die 
Gegenwart der (Ämteüs in Ihrem Zimmn bin. 
Prinzeß. Ey nicht doch, liebes furchtsames 
Mrrchen, (sie küßt Hy) das lassen Sie nur meine 
Sorge seyn. Genug seyn Sie ganz ruhig —- ' 
Rrouh. Aber ich bttte S<? um des Himmels 
willen, wyllten Sie Mich wohl der unausbleiblichen 
Gefahr aussetzen̂  um dleGnade Ihres Durchlauch, 
tlgsten Henn Vaters, um Ehre, Glück, Freyhelt, 
vielleicht um das Leben selbst zu kommn? 
c 731 ) 
Prinzeß, (schmhaft und ihn liebkosend, dem sich 
Klonhem!/ so viel als möglich, ohne unbedachtsam .zu 
ftyn, wiederseßt.) Ey über das besorgte schöne 
Schwinoelköpfchen! Ob man ihm wohl etwas ein, 
trichtern kaun^ was der sonst so tapfre Held sich an 
den fünf Fingern abzählen, könnte? 
R r o n h . J a wohl an allen zehn Fingern abzäh, 
len: daß Sie selbst, und vorzüglich ich namenlos um 
glücklich ftynwürde, wenn man Sie in einer Stellung 
anträfe, die auch der geringste und unwissendste Bes 
diente für zu erniedrigend für Sie halten würde. 
Pr inzeß. ' Ey was — erniedrigend hin, ernie, 
drigend her! So l l ich in meinem Stande nicht 
^ Mensch seyn, und etwas thuw dürfen, was jedem 
andern Mädchen nicht zur Schande gerechnet 
wird — soll ich allein nur davon ausgeschlossen 
ftyn, den Gellebten memes Herzens anj meine 
Brust drücken zu können? (umarmt ihn heftig.) 
Reönh. (windet sich aus ihren Armen) I c h 
bitte Sie um Gottes wil len, machen Sie sich, ma/ 
chen Sie mich nicht unglücklich! Wie' leicht.wm 
Jemand »»- . ' , 
Prinzeß. M Sie M ein kleiner furchtsamer 
Hase, der nicht halb so viel Courage hat, als ich. 
( 732 ) 
Mnmlt stlAechaM und legt sie auf ihre Brust) Sieh, 
Bester! nM heftig und wie zärtlich dies Herz für 
Pich schlägt! 5 -
Rronh. <zieht sttne Hand zurück und steht auf) 
Ich stehe Sie ümAlles, wasIhnen theuer ist, an: 
macheu Sie uns beyde nicht — 
Prinzeß. Nun höre. A u Wner lieber Pol-
fron! so MAß tch Dich jetzt wohl nur beruhigen, 
well Du sonst noch vor Furcht und Zsttern krank 
wirst. Ich w?rde der, Omtelle und den andem 
Hoss-Dbmess rufen lassen, daß sie, mit uns hier 
speisen sollen« Nach Tische aber, wenn ich in mein 
Schlafzimmer gehe: dann, bestes Herz! dann gehst 
K>nburch«den grünen Saal, und meine Kammer, 
Hau wird Dich sicher durch die gelbe Stube auch 
Kcchin bringe». UolZe Du ihr nur ganz dreiste, und 
Senn wirstDu nicht mchr nöthig hüben zu fürchten, 
daß Mand kymnien und uns stüsHen wild. — 
Mi t diesen Worten tlmgelte sie und befahl dem 
WOlemeH,' hle,Hoffdamen zur Tafel zu rufen, gieng 
Kann in etn OMnzimmer und kehrte nach einer hal, 
ben Viertelstunde mit der Gouvernante wieder zurück 
Wäre Kronheim des abscheulichM'VnbrecheM 
beschuldigt und angeklagt worden: ej,' würde nicht 
halb so erschrocken gezittert haben, üks i r jetzt be^ 
< diesen entscheidenden Worten der Prlnzessm erbebte. 
Denn was er auch thun mogte: so blieb seinUnglüct 
immer gewiß. Befolgte er den Willen der Prln« 
zessln: so war seine kaum wieder erlangteNuhe-dee 
S « ! e auf immer verlohren; wobey zugleich auch 
noch zu befürchten war: daß die Prinzessin eben das 
natürliche Schicksal der Grafin, Mutter zu werden, 
haben konnte, und also ganz unauebleibltch der Ent-
deckung mit il)m- ausgesetzt wu tde . " - Befolgte er 
ihren Willen nicht: so, war ihr Haß,, ihre Rache, 
> und also allch seine Entehrung, seine Cassation üü» 
vermetdllch — Was also thun, d<i ihm auch nicht 
einmal Aufschub vergönnt war? — — ' 
- Doch, die Tugend trlumvhlrt da am sichersten, 
wo sie am meisten gedrängt wi rd! — Dies em« 
Pfand auch Krvnheim, dessen Herz ihr jHönsterTeU, 
pel war. Denn plötzlich verschwand die trübe Wolke, 
von Furcht, Schwache und Instinkt erzeugt, vor 
der hellleuchtendewFäckel der Tugend > -̂ Standhaft 
tlgkelt ünd'Much' begleiteten sie — unerschütterliche 
^ Entschlossenheit, von Dankbarkeit u G wbe M s n 
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Leinen Fürsten geführt, folgte ihnen nach - ^ und 
innige Seelenruhe nahm ihren Thron em. 
Sobald.dje Tafel aufgehoben war, gieng die 
Prinzessin' in Ar Schlafgemach, und Kronhelm 
' mit männlichem Muthe — vor dem grünen Saal 
yorbey und zu Hnuse. Kaum aber hatte er 
seine Hausthüre erreicht, als auch schon der Laufer 
in vollem Springen ankam und ihm sagte: „die 
«Prinzessin hätte etwasNothweydiHes ihm zusagen 
„vergessen, er mögte sich also noch auf ein paar 
«Worte zu ihr bemühen " — 
So unerwartet Krouhelm diese Bothschafr zwar 
kam, und so sehr sie ihn auch innerlich erschütterte: 
so sah er doch ein, daß er, um beym Lauftr kem 
Aufsehen zu erregen, nothwendlg unikehren müßten 
aber zugleich nahm er sich auch vestevor: eutweder 
die Prinzessin auf andere Gedanken zu bringen, 
oder lieber das Opfer ihrer Rache zu werden, als 
in ihr Verlangen zu willigen. 
Kaum warKronhetm, nicht ohne einiges BebM 
des Herzens, in ihr Zimmer getreten, alödiePrin« 
zessln ztemlichMgebracht ihm entgegen rief: 
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«Sagen Sie mir, Kronhetm l was'bedeutet ihr 
„zu Hause gehen? Haben Sie das etwa vergessen^ 
„was ich I hnen vor Tische sagte?" 
N r o n h . (edel und entschlösse») Nichts weniger, 
als vergessen, I h r e Hoheit! aber ich konnte.mir 
ganz nicht denken, daß das ihr wirklicher Ernst seyn 
könnte, sich — .'„ . 
Prinzeß, (etwas empfindlich) NichtweinEmst? 
nach allen den Beweisen, die Sie schon davon 
empfiengen^ 
R r o n h . Freylich Beweise, die mich zwar in 
'unendliches Erstaunen versetzten, aher mich noch 
immer nicht berechtigten, auch I h r « letzten Worte 
für Ernst aufzunehmen- ' » 
Prinzeß, (etwas spöttisch.) H m ! , Sie sind 
denn doch sonst der Mann nicht, dem. Mc>n »alles erst 
handgreiflich machen muß, bis er es versteht. -
N r o n h . (beleidigt u«d edel.) Wenigstens in die« 
ser Wissenschaft noch zu unerfahren, als.dasi ich -— 
Prinzeß, (iättllch) Sle sind böse,z Kronhelm? 
(im schnell geänderten Ton) Doch nein, nein! (mm 
armt ihn heftig) Das wirst D u , mußt D u nicht 
seyn. Bist D u doch nun da, und ich habe meinen 
vorigen Schreck schon vergessen. 
( 736 ' ) 
R r o l i h . (windet sich aus ihren Nrmen;, sanft.) 
Prinzessin.' was wollen Sie von nur? 
Prinzeß, (wie oben) Und das fragst D u , lieber 
Engel? Hast D u deine vorige Furchtsamkeit noch 
'^nlcht.Nbgelegt? Ich versichere D l r : D u kannst 
' gHG ruhig bis am Morgen bep mir bleiben, und 
denn habe lch schon dafür gesorgt, daß D u unbe^ 
merkt fortkommen kannst. 
. R r o n h . ( t r i t t erstaunt einen Schritt zmück) Und 
Sie wollen also durchaus mich elend machen — sich 
selbst Ins Unglück und Schande stürzen? 
. Prinzeß, (steht ihn erstaunt eine Icttlang an.) 
Kronheim l Wie können S ie solche Gedanken he-
gen? I ch Ste elend machen? Macht melneLtebe 
Sie denn so elend?' ' 
Rronh.- Nicht I h re Liebe: wohl aber die 
schrecklichen Folgen derselben werden, müssen noth-
wendigmtch elend machen. Glauben Sle denn 
ganz.nicht, daß ich von den tausend neidischen Au-
gen, die jeden meiner Tritte bewachen, entdeckt, 
bey dem Fürsten verrathen, nnd also der Schande 
und der schmählichsten Strafe Preis gegeben w w 
"den würde? 
(Die Forschung folgt.) . 
Chronic von Berl in 
oderi 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l e s b l a t t. 
2Z9tesMd24OtssStück. 
Berl in, den t6. I u l i i . 1791. 
Leben und Thaten Nieftwurz in d«m Leibe 
seiner Mutter. « 
(Fortsetzung) 
!r wollen uns mit der alten abergläubischen 
Frau nicht länger aufhalten/ als nur noch erinnern/ 
baß sie die Lampe anzündete, das versäumte nach? 
holte, und nachdem sie sich vorher mit einer Kohle 
drey f f f vor die St i rNe, eben so viel auf die 
Brust , an alle Thüren des Hauses mit Kreide -— 
denn hier war der Grund schwarz — eben dieseh 
ben Zeichen gemacht hatte: so ging sie in ihre 
Schlafkammer. Auf dem Wege dahin brummte 
sie: „damit uns die Kanaillen wenigstens auf ihrem 
Rückwege nicht be töbm (behexen könnet,.") 
W 
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Sie fand null beym Schein der Lampe auf dem 
- Strohsack den alten Borstbesen, und sähe wohl ein, 
daß es nicht der Teufel in höchst eigener Person 
war, aber daß dieser Besen zufälligerweise umg«: 
fallen, das kam ihr nicht in den S i n n , sondern sie 
glaubte, daß irgend eine nachbarliche Hexe sich des-
sen zur Nosstnante auf der Reise zum Blocksberg 
habe bedienen wollen. 
Die Worte meines Vaters: — — — - , 
Neln ich kann ohnmöglich in der Geschichte fort-
fahren , ohne vorher erst noch wlder den.blinden 
Glauben an Hexen und Gespenster zu Felde zu 
ziehen. Wohl uns, wenn wir diese Verstanden 
verfinsterniß nur zu den Schwachheiten unsrer 
Gryßmfttter und ihrer Zeitgenossen zahlen dürften; 
wohl uns, wenn wir diesen dummen Wahn nur 
unter dem allerniedrigsten Pöbel anträfen, oder an, 
getroffen hätten. Aber, wie lange lsts denn, Bür, 
ger Berlins! daß in unserm nachbarlichen Pom, 
.̂ mern Hexen vor Gericht standen? Wie lange isis 
denn her, daß Richter über Leben und Todt Tw 
desurthelle solcher unschuldigen und unglücklichen 
Personen unterschrieben? Vielleicht steht noch bis 
auf den heutigen Tag ein Stumpf von jenem 
Pfahl , an welchem eine vornehme adltche Stifts, 
( 737 ) 
f M l e i n , vber Aebtlssm, S i d o n i a Bo rVW, der 
Hexeret wegen verbrannt wurde. Und dies ist 
noch nicht das letzte traurige Denkmal der Barba, 
ret, noch nicht der letzte Schelterhaufen den die 
Dummheit und der Aberglaube angezündet hat.' 
Aber wenn das auch wäre, so ist damit nicht M 
gleich der Glaube an Hexerei- vertilgt. Noch tag, 
lich machen wlr die Erfahrung, daß dls Unge« 
Heuer, der Aberglaube, seine Sclaven an eisernen * 
Ketten geschmiedet fest hält, und in den aufgellär, 
testen Staaten sich noch immer erhalten kann. 
Selbst unter meinen Lesern kenne ich wenigstens 
zwanzig, die noch in dieser Flnsternlß tappen. 
Schämt euch dessen, meine Mltbrüder, und be, 
harret nicht vorsätzlich in einem Wahn, der euch 
aus der Klasse der vernünftigen Menschen aus, 
schließt. Nichts streitet so offenbar mit der gesun, 
den Vernunft als der Aberglaube, und der Glaube 
an Hexerei. Denkt doch der Sache nur ein einzv 
gesmal vernünftig nach meine Brüder. I h r denkt 
euch Menschen, die aus übernatürlichen Kräften 
ihre Nebenmenschen schaden können. Lästert ihr 
damit nicht Gott? Haben eure Lehrer, die euch in 
der lautern Chrlstusreligion unterrichtet haben, 
nicht gesagt und nnt Beyspielen aus der Natur bp 
A a a » 
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wiesen, daß das höchste Wesen, das wir anbeten, 
auch zugleich unendlich güttg ist, das keinem semer 
Geschöpfe unglücklich machen/ und folglich auch 
keinem Menschen die Macht geben kann: Bosheiten 
gn andere auszuüben; haben eure Lehrer euch das 
nicht fest eingeprägt, dann meine armen Brüder 
seld ihr freylich zu bedauern. 
D ie Worte meines Vaters: «daß weder ein 
Hexenmeister noch ein Antichrist gebohren ^wird, 
und daß so lange der große Harzwald noch Blrkew 
reifer und Haselstauden hervorbringt, es wohl von 
ihm abhängen würde, was er aus dem Jungen — 
wenns erst einer wird — ziehen wolle" - « ver, 
breiten bey mir ein Helles Licht über den guten 
Verstand meines Vaters. Wenn ich es auch Nach« 
her nicht erfahren hätte, so könnte ich hieraus schon 
den sichern Schluß ziehe«/ daß mein Vater weder 
Hexen noch Gespenster glaubte, und daß er ein 
erklärter Feind alles dessen sey, was an Aberglam 
bett gränzc, nach Aberglauben schmeckt oder riecht. 
Ferner giebt mein Vater hier deutlich zu verstehen, 
baß der Mensch weder Tugend noch Laster, weder 
Sünde — «och Erbsünde mit auf dje Welt 
bringt, sondern: d B alles von Erziehung und 
Mterrlcht abhängt. 
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Woher wein Vater mitten unter jenem aber-
gläubischen Völkchen diese aufgeklärten Begriffe 
hatte: darüber muß ich den Lesern einen kurzen 
Aufschluß geben. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Können Zigeuner ganz nicht aus den P r e p , 
ßischen S t a a t e n verbannt werden? 
(For tse tzung. ) 
Doch gesetzt auch, diese Z'!geuner"wären went, 
ger Ursache an sen vielen Feuerschäden — die 
nicht nur auf die jedesmaligen Bewohner, sondern 
auch auf biyenigen eine unglückliche und unange, 
nehme Wirkung haben, deren Güther und Häuser 
in den allgemeinen Feuer, Cassen eingeschrieben 
stehen — so ist auch außerdem schon ihr Einfluß 
auf so viele Bürger des Staats schädlich genung. 
Denn die rnehrsten Zigeuner, besonders aber alle 
alte unh Mlge Welber und Wadchen, zeigen sich, 
vorzüglich dem gemeinen W a n n , zuerst in der er, 
Habenen Gestalt, der Wahrsager und Propheten, 
und schwazzen ihm so lange von vielem Glück, 
Relchthum, Freuden und Ehre vor, bis sie chn, 
der nur zu sehr noch an abergläubischen Begriffen 
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hangt und dessen Sinnlichkeit'sich dadurch geküzzelt 
fühlt, in,setner Unwissenheit bethört und dahin ge-
bracht haben, daß er und seine Familie sich vsn 
ihnen wahrsagen läßt. Hieraus aber entsteht ein 
vierfacher Nachthei l : 
Einmal w i rd der schwache Ropf eines 
solchen Menschen durch die Vorspiegelung des 
großen Glückes, das seiner wartet, nur zu ofte 
schwindeln gemacht; er hält schon in Gedanken 
ganze Kisten voll Gold und Iomvelen in seinen 
Armen, fährt in prächtigen Ca rossen — lebt alle 
Tage herrlich und in Freuden — und ist vor 
Freuden darüber ganz außer sich. Dadurch ver, 
ltehtt er nun alle Lust zu selner bisherigen Arbelt 
— sucht in den Schenken und Wirchshäusern sich 
bey einer vollen Flasche schon den Vorschmak jenes 
gewelßagten Schlaraffenlebens zu verschaffen —, 
vernachlaßigt je langer, je mehr seine Berufsge- -> 
schäfte und wird bey dem ganzen großen Glücke, 
das in seinem abergläubischen und verrückte» Ge, 
Hirne erlstlrt,. mit Weib und Klnd — ein Bettler. 
Dte vielen traurigen Beysptele verarmter Bürger. 
und Landleute sind ein hinreichender Beweist da, 
von, und der erste Grund zu ihrem nachmaligen 
dürftigen Leben fand sich, bey einer genauen Untw 
/ 
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suchunZ, größtenteils ln dem Glauben, den diese 
Unglücklichen Men Betrügern und ihren Verheb 
ßungen beymaßen. 
Ferner haben dlese Teufel ln der Gestalt eines 
alten Weibes, durch solche Betrügereyen das beste 
und sicherste M i t te l , den Geldbeutel rem 
auszuleeren und den leichtgläubigen gemej, 
nen Mann selbst schon dadurch an den Bet-
telstab zu bringen. Dann sie setzen ihm, durch 
die Hoffnung aufFmen verborgenliegenden Schatz, 
so lange zu, W er ihnen nicht nur all sew baares 
Geld, sondern auch seine und der Setlügen besten 
Kleidungsstücke und Wäsche eingehändigt hat; nach 
deren Erhaltung sie den Ausflüchte genung haben, 
sich zu entfernen und so auf eine gute Makler zu 
entwischen. — Daß es ihnen hierzu aber eben so 
wentg an guten Wlllcn, als an Gelegenheit fehlt, 
das lehren ebenfalls dle täglichen mehr traurigen 
und bemittleidenswürdigen, als lächerlichen Bey, 
spiele und Auftritte. Und dennoch begnügen sich 
' diese Kreaturen noch nicht einmal mit den Ueber, 
llstungen der unwissenden und leichtgläubigen Land, 
leute: sondern auch sogar in Städten bey den 
Handwerkern, und selbst hin und wieder'bey Per, 
sonen, denen man mehr Vernunft und eine bessere 
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Erziehung zugeschrieben hätte, treiben sie ihr sau, 
heres Gewerbe. — Unter vielen Beysptelen hier, 
von mag nur die einzige folgende tragikomische Ge-
schichte, die in der Hauptstadt von einer der Mär , 
tischen Provinzen, bey meiner Anwesenheit da-
selbst, sich wirtlich zutrug, das eben Gesagte be, 
stätigen; 
„E in junger Kaufmann, der in der Stadt be-
r e i t s dafür bekannt war: daß er mit strenger Oe, 
„thodorle an den untrüglichen und herzrührenden 
„Welßagungen der weisen Frauens (wie man ge, 
„wohnlich diese dummen und niederträchtige Krea, 
„turen nennen soll) hange, heyrathete eines Acker-
„manns Tochter von i s Jahren, und mit dersel-
b e n viel Geld. D a man von emem fünfzehn-
jährigen Kinde ihres Standes, das m einer ge, 
„wohnlichen kleinen Schule erzogen und von dem 
„Pritschbret ihres Schulmeisters geradezu den 
„Händen eines nicht viel klügern Mannes überge-
. „ben worden, nicht viel Entwicklung und A u M , 
i,rung des Verstandes verlangen kann: so war es 
„eben kein Wunder, daß auch sie sehr bald von der 
»hohen Weisheit und dem festen Glauben ihres 
«Mannes angesteckt wurde, und nun Beyde gs-
Meinfchaftllch manche Stunde lang sich in jens 
( 7 ^ ) 
„glücklichen Zeiten des weiland hochberühmten 
«Herrn Doctor Fausts zurückträumten und von 
«Herzen wünschten:«.daß man doch noch des 3H 
„?onunaru8 Wr?nschhütlein, die Siebenmeitery 
«Stiefeln und alle dergleichen herrliche Werkzeuge 
„möyte erlangen können, um sich in einem Au-
genblick so reich ftle Crssus, und einen beneideten 
„Zunftgenossen so m m , a l s I r u s z u machen — 
«Zu diesen beyden Leuten nun kam eines Abends 
«eine alte Zigeunerin, die, wie ich mir vorstelle, 
«von ihrer schwärmerischen Einfalt bereits Wind 
«bekommen haben mußte^ weil sie sich sonst doch 
«wohl nicht so geradezu an Personen ihres S t a n , 
«des gemacht haben würde, ohne dazu berufen 
«worden zu sevn. Dem sey aber, wie ihm wolle; 
«genung sie wurde nm Freuden aufgenommen, 
«und steng ihre prophetische Welßagungen aus 
«einem Koffesah an. D a waren denn nun der 
«prachtigen Pallaste, der unermeßlichen Relchthü, 
«mer und der künftigen herrlichen Zeiten so viel« 
«gewesen, die sie diesen Glücklichen verkündigt 
«hatte, daß es eines Wunders bedurft hätte, wenn 
«diese Betrügerey ihren Kopf nicht berauscht, und 
«sie zu ihrem löblichen Porhaben nickt sollte bereit 
,M l l ! g gemacht haben. Sie verkündigte ihnen 
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„benn unter andern auch: daß noch vom dreißig, 
„Mrlgen Kriege her ein unermeßlicher Pchatz n, 
„einem Stalle ihres Hofes vergraben liege, den 
„sie heben könnten, wenn sie alles lose Eisen, das 
„sie besaßen, daran wenden wollten? — Was war 
„wohl der Verlust des bischen Eisen-und Schlüst 
„sel^Werks gegen einen unermeßlichen Schatz! — 
„Sle eilen also der weisen Fran alle ihre Schläft 
„seln und etwas weniges alte Elsen, das sich hin 
»und wieder findet, einzuhändigen, und diese fängt 
,̂mm ihre Operationen an, die ihr um so unge, 
„stshtter von statten giengeu, da es bereits Nacht 
z,war, und das Dienstmädchen krank zu Bette lag. 
„Zuerst bindet sie also beyde mit Stricken um den 
nHals, Leib, und Füße an einer auf dem Hofe 
„stehenden Wasser-Pumpe, und zwar so an, daß 
«sie sich einander den Rücken zukehren. Dem» 
„hüllt sie dieselben noch von oben bis unten in 
„Stroh ein, welches sie ebenfalls fest bindet und 
«ihnen nur die nothbürftlge Oefnung zum Athem, 
»Holen läßt. Zugleich ermangelt sie nicht, ihnen 
„auf zwo volle Stunden das tiefste Stillschweigen 
„zu empfehlen, ia selbst auch die kleinste Bewegung, 
„zu verbieten. Und nun eilt sie denn, alle Schl5s, 
«ser und Kisten im ganzen Hause.zu eröfnen, und 
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„nicht nur alles vorrächlge Geld, das an tausend 
„Relchsthaler geschätzt wurde, sondern auch alles 
„Gold , und S i lber /Zeug, bestehend <n vielen 
„Ringen, alten Halsketten, Uhren, Löffeln und 
„Bechern, und so siel uon feiner Wäsche mit sich 
„zu nehnum, als sie und ihre Helfershelfer nur <ln> 
„wer fortbringen können. — Indeß verfließen ^ 
„zwo, drey und vier Stunden, während welcher-
„Zelt dies betrogene Paar noch immer an seinem 
„Brunnen auf die Zurückkunft der weisen Frau 
„und des großen Schatzes Host, den sie nach einem, 
„zwo Stunden langen Gebet zu heben und zu brin, 
vgen versprochen hatte. Allein da es endlich hoher 
„Tag w i rd , und mehrere Käufer schon lange ver, 
„gebllch an der noch immer verschlossenen Laden-
„thüre geklopft hatten: so werden einige Nachba, 
„ren darauf aufmerksam und befürchten einen Ein? 
„bruch, M o r d , oder sonst einen ungewöhnlichen 
„Umstand. Der nächste Nachbar also, zugleich 
„ein Freund vom Hause, schlägt nun so heftig an 
^die Hausthüre,<daß das kranke Mädchen erwachs 
„endlich hervorkrlecht und sie üfnet. I h r e Ver, 
„wunderung aber steigt noch höher, da "sie Nie-
„manden in der Schlaf-Stube und noch weniger 
„ im ganzen Hause antreffen. — Wer beschreibt 
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„aber ihr Erstaunen, als sie endlich über den Hof 
„weg in ein Hintergebäude gehen wollen, und nun 
„dies betrogene Paa r , an allen gebundenen Glts< 
„dern stelf, Und vor Schaam und Verdruß fast 
,Mßer sich, noch immer am Brunnen gebunden 
„erblicken'? ^-< Betrug und Diebstahl wurden nun 
„zwar gleich entdeckt? da man alle Chatullen und 
„Kasten offen fand j aber man gab sich vergebliche 
„Mühe , die weife Frau wieder aufzufinden; denn 
,>sie mußte, neben ihrer säubern Kunst! wchrznsa, 
«gen und Schatze zu heb«!, vermuchltch auch die 
«wohl verstehen: sich unsichtbar zu machen." — 
S o hatte denn diese thörzgte Schwarmerey, 
einen sehr betdächtlichenSchaoen in der Oekononue 
dieses jungen M«nms verursacht, der ihn sicher in. 
einen gänzlichen Bankerutt'gestürzt haben würde, 
wäre sein Schwiegervater chm nicht mit dem halben 
Ersatz der i oyy N t l . zu Hülfe gekommen, die zur 
Wtgen Bezahlung erhaltener Waaren bereit lagen. 
1-Nicht wahtj ein herlicher Beytrag zur Geschichte 
nyseres aufgeklärten Iahrzchends? — — 
(5YK Fortsetzung im elften Bande») 
L i e b e u n d R a c h e . 
(For tsetzung. ) 
Prinzeß, U»d.glgchel,Sje nicht, daß ich Alles 
anwen, 
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anwenden würde, Sie davor zu schützen? Vermag 
ich nicht Alles über meinem Vater? 
Rronh. Recht wohl! Aber wie wenn Sie 
denn nun selbst eln Opfer der öffentlichen Schande 
und des Zorns Ihres Durchlauchtigsten Herrn Va-
ters würden? 
Prinzeß, (bedeutend) O für Beyden habe ich 
Mittel genung — und da nur nicht davor bange 
ist: (abwechselnd) so darf D i r auch nicht bange 
seyn, lieber Junge.- Genug, laß Du das meine 
Sorge seyn (will ihn umarmen) 
Rronh. (tritt einen Schritt zurück) Nein, Ihre 
Hoheit! ich kann ohnMögllch in I h r eigenes Unglück 
willigen. Etne unglückliche, Sie erniedrigende Lei-
denschaft hat I h r Auge verschleyert, daß Sie den 
Abgrund nicht sehen, in den Sie sich und mich zu, 
gleich stürzen würden. 
Prinzeß, (hat ihm erstaunt zugehört; mit vw 
bissener Wuth.) Und also glauben Sie mich Kind 
Zenung, daß ich Ihre Sitten-Predigt für das 
annehmen sollte, wofür Sie sie gerne ausgeben 
mögten? — 
Rronh. (edel) Ihre Hoheit l ich beschwöre 
Gie bey allem, was Ihnen theuer ist, nehmen Sie 
V i 
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meine.Nede für nichts anders, als was sie wirklich 
ist: für den ungeheucheltsten Beweis meiner Vcr< 
ehrung., Ergebung und Besorgnzß für I h r Glück 
und Ihre Nuhe. 
' Prinzeß, (bitter) Dafür also soll ich sie anneh-
men? — O mein guter Mann! wle sehr irren 
Sie, wenn Sie mich für so einfältig halten. Nein, 
I h r Stolz, Ihre Verachtung gegen Alles, was 
Weib ist, welche Ihnen deutlich genug aus den Au» 
'gen leuchtet, das sind die Triebfedern dieser Ihrer 
Verschmähung. . -
Rronh. Bey Gott! nicht Verschmähung. (die 
Prinzessin kehrt sich plötzlich um und tritt ans Fenster.) 
Doch, Sie würdigen mich nicht mehr Ihres Ge, 
hörs, und ich muß schwelgen." (edel). Hier sehen 
Sie mich, Fürstin! in Ihrer Gewalt; ich werde 
willig das Opfer und murre nicht, (die Priniessin 
kommt zurück) Aber da dennoch mein Elend unver, 
weidlich ist: so will ich wenigstens den Trost behal-
ten, es nicht durch Undankbarkelt gegen die große 
Gnade mejnes Fürsten verdient zu haben. 
Prinzeß'. Und dies wäre also Ih re Erwiede-
rung meiner Liebe ? ' .. 
( 749 ) 
R ronh . (entschlossen) Die Elnzlgs, die mi r 
Pflicht, Tugend und Religion erlauben! 
Prinzeß, (mit verbissenem Schmerz) Nun denn 
habe ich Ihnen weiter nichts zu sagen, (bttter) 
Schlafen Sie recht wohl, HerrKammerherr! (geht 
in ei« Setteniimmer.) 
Wäre es nicht sckon beyncche Mitternacht gewe« 
sen: so würde Kronheim gerne zuerst zu selnem 
allen treuen Professor gegangen, vor ihm sein volles 
Herz ausgeschüttet und ihn um Nach und Beystand 
gebeten haben. S o aber war es sür heute ohn» 
möglich, und Kronhetm mußte mit dieser Last auf 
dem Herzen zu Bette gehen, und seinen Besuch bis 
auf den andern Morgen verschieben. 
Doch auch dies sollte noch nlchtgeschehen! denn 
kaum war er ausgestanden: so erhielt er auch schon 
Befehl vom Fürsten, in etner Stunde reisefertig 
bey ihm zu erscheinen, weil erlauf vier Tage verrei-
sen solle. Kronhelm gehorchte dem Befehl und war 
nicht wenig verwmidert, als derSürskihm sagte: 
daß er und n.och einige andere. Cavaliere, die P r in -
zessin, nebst ihren Hoffdamen, auf thr Lustschloß 
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begleiten solle, wo sie sich mlt der Jagd und Flsche-
rey belustigen werde. Aber noch weit verwunder, 
ter war er, da er, nicht ohne einiges Herzklopfen, 
M den Versammlung!«, Saa l t ra t , die Prinzessin 
völlig vergnügt und eben so gnädig, wie zuvor, sei.-
nen Arm fordern hörte und sie an seiner Seite die 
Stiege mehr hinunter hüpfen und springen, als 
gehen sah. Nicht eine Miene, nicht ein Zug des 
Zorns war in ihrem Gesichte zu lesen: sondern sie 
lachte und scherzte die ganze Zelt über eben so ver-
gnügt mlt ihm, als wäre nicht das geringste zwi-
schen ihnen vorgefallen. — Kronhelm konnte sich 
dieses Betragen zwar durchaus nicht erklären: ln , 
deß ließ er es an seiner Selte eben so wenig an der 
unverstelltesten Aufmerksamkeit und Ehrfuchrt fel> 
len, und wandte Alles mögliche a n , um thr zu zel< 
gen: daß keine Geringschätzung oder Verachtung 
gegen sie in seinem Herzen Platz habe. 
Jetzt war die Lustbarkeit beendlgt, von der sie 
am Abend des vierten Tages zurück kehrten, und 
letzt eilre Kronheim ln die Arme seines alten Freun-
des, um sein Herz zu erleichtern. — Kummervolles 
( 751 ) 
"Schütteln der weißen ehrwürdigen Locken, langes 
Schweigen und mancher unterdrückte Seufzer des 
redlichen Greises ließen Kronheim bald errathen: 
daß sein Freund viel fürchte und wenig Netttung 
^wisse, wen.n man nicht von dem edlen und recht/ 
schaffenen Minister von F * ' . Beystand erhielte. 
Dieser aber war zum Unglück auf seine Güter ge, 
reiset und man wußte nicht, wenn er zurückkehren 
würde. Alles also, was ihm, nach der Meinung 
des alten Professors, zu thun übrlg blieb, war: 
die Sache ihren Gang gehen zu lassen, und von 
der allmächtigen Hand Hülfe zu erwarten, welche 
die Tugend ay?ln schützen und retten könne. 
D a die Prinzessin ihrer Seits immer gleich 
gnädig und freundlich blieb, und Kronhelm ihr zum 
öftern des Abends yor Tische etwas vorlesen muß, 
te: so fteng er gn zu hoffen: daß seine Furcht ver, 
gebllch gewesen ftyn möchte, und — — so ent< 
schuldigt ein wahres edles Herz immer die Fehler 
stiner Brüder! sie ihn vieleicht nur habe ^ 
wollen auf die Probe sehen. 
S o waren bereits wieder 8 Tage verstrichen, 
als Kronhetm am folgenden Abende zur Prlnzes, ' 
sin gerufen wurde und sie im Bette fand, vor dem 
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yoch die Gouvernante saß. Auf seine theilnehrmn, . 
de Erkundigung nach ihrem Befinden, erfuhr er: 
„daß die Prinzessin in mehrere Nächten gar nicht 
„geschlafen habe und nun von einer ausservrdentlt-
„chen Mattigkeit und einem Fieber befallen wor, 
„den sey S ie bäte ihn also, den Abend bey ihr 
„zuzubringen, und ihr thells etwas vorzulesen, 
„thells mlt der Comtesss Schach zu spielen, damit 
„sie etwas Zerstreuung habe und vieletcht darüber 
„einschlafen werde." Kronheim, der diese Bi t te 
nicht füglich abschlagen konnte, mußte sich schon be, 
reitwtlllg finden lassen, und spielte mtt der Gou-
vernante Schach. Nach emlgen Spielen, da auch 
dies die Prinzessin noch nicht einschläfern wollte, 
mußte Kronheim sesen, wobei sie früher elnzm 
schlummern hoste. Aber auch dies Mi t te l rocw 
fruchtlos^ und die Prinzessin schmiß sich voller Un-
geduld im Bette hin und her, wahrend daß die 
Gouvernante, als habe sie etwas zu bestellen, sich 
ganz sachte davon schlich. Kronhelm hatte wegen 
des Lesens dies nicht eher bemerkt, als bis die 
Prinzessin ihn bat, das Buch wegzulegen und lhr 
etwas zu erzählen; und er wunderte sich nicht w n 
« ig , als er sich mit der Prinzessin allein sah. 
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OHngefehr eine Viertelstunde hatten sie um 
plaudert, und Kronhelm — erröthend über die 
äußerste Unschicklichkeit: allein bey der Prinzessin 
zu seyn, die noch dazu un Bette lag — wurde 
über das Außenblelben der Gouvernante immer 
unruhiger: als er plötzlich ein starkes Treten meh, 
rerer Männerfüße hörte, und gleich darauf den — 
Fürsten hereintreten sah. 
„Ha ! Du undankbarer Verräther!" rief der 
Fürst mit wüthender Stimme: „so lohnst Du meto 
„ner großen Gnade? Wache! .Augenblicklich führt 
ylhn an den Ort hin, der für so ein Ungeheuer 
„schicklicher ist. Gleich kreuzweise geschlossen, und. 
„Euer aller Köpfe haften mir für fem Entwi-
« s c h e n ! " - ' ^ 
Kronheim, zwar nicht über die Erscheinung 
des Fürsten, desto mehr aber über seine Anrede 
und den gegebenen Befehl erschtocken, war so 
ganz außer Fassung, daß jedes Wort ihm auf der 
Zunge irstarb, wenn er auch weniger schnell von 
der Wache wäre weggeführt worden. Selbst das' 
hörte er nicht mehr, was nun der Fürst zu der' 
Prinzessin sagte; und er war kaum in ein Werst 
dumpfiges Gefängnlß mehr geschleppt, wie geführt 
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worden, als er auch schon ohnmächtig zu Boden 
sank, und nicht eher wieder zu sich selbst kam, als 
bis ein heftiger Schmerz an Händen und Füßen 
ihn ermunterte. Jetzt fühlte er denn, daß er 
krumm geschlossen und nlcht im Stande sey, sich zy, 
bewegen, und daß der Schmerz von den zu engen 
Ringen der Fesseln herrühre. Uebrlgens war es 
stockfinster um ihn her, und er hörte keinen Laut 
welter, als das Zischen einiger Kröten, das Pfel« 
fen.des Wlndes durch die Ritzen des Daches, und 
alle Viertelstunde den dumpfen Ton der Schloß« 
Thurm« Glocke. Ganz erstarrt waren seine Glie< , 
der vor Kälte, und ein äußerst stinkender feuchter 
Dunst lag ihm Centnerschwer auf der Brust. ^ 
. So nun in der bejammernswürdigsten Lage 5' 
was mußte da sein Herz empfinden: — Konnte' 
er wohl noch an einen Lohn der Tugend glauben,, 
da die Seinige ihm nichts als Kummer yud Elend 
zuzog? Konnte er-von einer höhern HWd noch 
Schutz und Rettung für seine Unschuld 
da er gänzlich von ihr verlassen war? 
dennoch glaubte und hoste er auf sie, ihrer 
mit standhafter Geduld;, ja machy Ich selbst noch 
Vorwürfe, daß er diese Strafe MDnes Vergehen. 
/ 
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der Gräfin v. A * * verdient habe und sie also dul, 
dend ettragen müsse. > 
So denkt, so handelt wahre Tugend in glän« 
zenden Pallastm, wie im dunklen Kerker. Nicht 
Prunk, mcht Hoheit und Reichthum überheben sie 
stolz; aber auch selbst harte Fesseln beugen sie nicht. 
Sie bleibt im Glück und Elend sich gleich — dul, 
det — schweigt — und schaut mit dem Blicke 
froher Hofnung über Martern, Tod und Grab 
hinweg. 
Bereits drei Tage hatte Kronheim in diesem 
elenden Kerker geschmachtet, ohne irgend einen ans 
dem Strahl von Licht zu sehen, als die dam!MN> 
de Laterne des Kerkermeisters; ohne irgend« < M n ^ 
andern menschlichen Laut zu hören, als seine rav lW 
Stimme, das Echo seines Felsenharten Herzens>? 
wennVer ihm ein Stück Blöd und einen KrugD 
Denn täglich bat ihn KrorcheimF 
durch Betten und anders 
W q A w l i D ^ t t zu verschaffen: aber lmKr w.ak 
ew kMs^WUhes: „ich darf nicht" — die Ant-
wort. ^ ^ M der Stadt wußte man noch von 
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nichts und am Hofe glaubte m a n : Kronhelm sey 
wieder verreiset. Aber nicht wenig beängstigt war 
Kronheims Mut ter ; nicht weniger bekümmert der 
alte Professor: wo Kronhelm so plötzlich geblieben 
seyn müsse. Alle geheime Nachforschungen wa-
ren fruchtlos, da man doch in dieser Ungewißheit 
nicht öffentlich Lärm machen wollte °-> und Kron-
hetm hatte sicher in seinem elenden Kerker umkonn 
men können, ehe man ein Wor t davon erfahren 
hätte, daß er darin schmachte. Denn außer der 
Wache, der das härteste Stillschweigen auferlegt 
war , und außer dem Fürsten, der Prinzessin und 
der Gouvernante wußte niemand etwas davon.- —-
Am vierten Tags also erschien der Kerkermeister, 
schloß ihn von der Wand ab und führte i hn , nur 
einfach geschlossen, in Begleitung einer Wache, 
über den Gefängnißhof weg ins Verhör. Eine 
ganz eigene Commlssion war dazu niedergesetzt, bey 
welcher ein einziger Crlminalrath präsidlrte, den 
Kronhelm allein nur kannte, und sich über die am 
dern ganz fremden Gesichter mächtig wunderte, 
da er ihnen so nahe kam, daß er ihr NasenrÜm, 
pfen und hämisches Pflüstern bemerken konnte. 
M i t der edlen Dreistigkeit eines schuldlosen Ges 
(>757 ) 
Wissens, und mit der anständigen Bescheidenheit 
trat er vor die Herren hjn, welche ihre Ohren eben 
so scharf, wie ihre Federn gespitzt hatten. 
Criminalrath. Sie werden wissen, was für 
eines unbesonnenen Verbrechens Sie sich schuldig 
gemacht haben, und daß Sie deswegen der ver-
dienten Straft nicht entgehen können. Indeß 
haben Seine Durchlaucht, unser gnädigster Herr, 
die Gnade gehabt, Ihnen etn gesetzmäßiges Ver-
hör zu erlauben, und Sie werden.also ohne Um-
stände diejenigen Fragen der Wahrheit gemäß be-
antworten, die wir Ihnen zu Folge der wider Sie 
eingegebenen Klage' vorlegen werden. 
Rronh. (mit edler Bescheidenheit.) Ich erken, 
ne die Gnade meines Herrn, ob lch Mich gleich 
keines Verbrechens schuldig weiß. 
E in alter Commifsarius. (nimmt seine Brille 
ab, schüttelt den Kopf und sagt in einem stolzen rauhen 
Ton.) Ohne Umstände, junger Mensch! red' Er 
die Wahrheit; Sein Läugnen hilft lhMM nichts, 
sondern vergrößert seine Straft. 
Kronh. (sieht ihn ein? Zeitlang verwundert an; 
'bann mit edlem Stolz.) Mein Herr! so spricht man 
zu dem überwiesenen Verbrecher, nicht zu dem 
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schuldlosen, tlefbeleldigten und att seiner Ehre ge-
kränkten Mann, der keine dergleichen Grobheiten 
««gerügt hinnehmen wird. So lange ick der wi-
der mich eingegebenen Beschuldigung nicht über-
wiesen bln, sind Sie verbunden mir mit der Ach-
tung zu begegnen, die ich mit Recht von Ihnen, 
fordern kann. 
Commiss. (aufgebracht) Wa — was? das 
sagt — 
Criminalr. (mit Ernst.) Herr Commlssarius, 
ich habe zu fragen, und Sie werden so gut seyn, 
sich so lange ruhig zu verhalten. 
Lommiss. (brummt einige unverständliche Worte 
im Bart, schüttelt den Kopf und setzt seine Brille wie-
der ans) 
Criminalr. Herr Kammerherr! Sie wissen 
von selbst, daß Leugnen Ihnen nichts mehr nützen 
kMN, wenn die Klage von Zeugen erhärtet ist. Ich 
hoffe Sie werden also meine folgende Fragen ohne 
Umschweife eingestehen. 
Rrol lh. (verbeugt sich ) Erlauben Sle, mein 
Herr Criminalrath! Eingestehen kann ich nur 
das, dessen ich mich schuldig gemacht habe; und 
davon ist mir Nichts bewußt. Aber deantrvor« 
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ten will tch Ihnen nach der reinsten Wahrheit Al« 
les, was Sie von nm wissen wollen. 
«ürinlinalr. N u n , das wird sich alsdenn, zei, 
gen. I n diesem hier vor mir liegenden Protocoll 
ist also wider Sie ausgesagt worden: daß Sie 
schon seit einiger Zeit die Prinzessin mit Ih re r Llsl 
be verfolgt, ihr die schändlichsten Anträge gethan, 
und sich sogar schon zum öftern an ihrer hohen 
Person selbst auf die unanständigste Art vergriffen 
haben. I h r e Hoheit — die bisher so viel Gnade 
gehabt haben: nur als Frauenzimmer, nicht aber 
als Prinzessin gegen Sie zu handeln und Sie mit 
ernsten Vorstellungen zurückzuhalten — haben 
denno'ch mit dem größten Verdruß sehen müssen, 
daß diese thre Gnade Sie nicht nur ganz nicht zu 
Ih re r pflichtmäßlgen Ehrfurcht zurückgebracht, 
sondern Sie sogar noch so kühn gemacht hat: I h r e 
Hoheit des Abends nach Tische in ihrem Zimmer 
zu überfallen, und sich daselbst mehrerer Reden und 
Freyheltm zu erdreisten, welche die Prinzessin mit 
dem lebhaftesten Abscheu erfüllt haben. Bey so be, 
wandten Umstanden haben thre Hoheit sich denn 
gimöthlgt gesehen, es ihren Durchlauchtigsten Herrn 
Vater zu entdecken und seinen Schutz sich zu erhit, 
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M». Da aber Seine Durchlaucht siH einer solchen 
undankbaren Niederträchtigkeit,von Ihnen ganz 
nicht versehen, und es ohne Beweise luchr haben 
glauben wollen: so hat es die GräKn von Toursols, 
als Gouvernante der P.'mzejsin, für Pflicht gehal, 
ten, Seine Durchlaucht davon zu avertiren, als 
Sie sich vor einigen Tagen abermals dieser Frech, 
hetr schuldig gemacht und die Prinzessin, da sie 
schon im Bette gelegen ̂  überfallen haben. Was 
weiter da erfolgt, und in welcher- Attitüde unser 
durchlauchtigster Herr Sle vor dem Bette der 
Ptck-zessiu gefunden hat, das wissen Sle am be» 
sten selbst. 
Rronh. (hat in völliger Ruhe zugehört und sagt 
nach einer kmzen Pause.) Und wer hat, wenn ich 
fragen darf, dies lvtder-mlch ausgesagt? 
Criminsslr. (verwunden) Wer sonst, als der 
Herzog und die Prinzeß? und die Gouvernante hat 
alles beschworen. 
Rronh. (hämisch) So? denn bedaure ich der 
Grasin Seele. 
Criminalr. -Und was haben Sie nun dagegen 
zu sagen? 
. .Rxvsih. .(«ruft und feyMch) Nichts, als daß 
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die ganze Aussage von der niederträchtigsten Rache 
erzeugt, von der schändlichsten Bosheit unterstützt 
und von einer leicht uerzeWareu Uebereilung ange< 
nommen worden ist. (Alle schen ihn «Munt an.) 
Sehen Sie mich nicht so verwundert an; was ich 
sage, ist, so war ein Rächer über uns lebt! — die 
strengste Wahrheit. Ich hoffe Sle werden mich 
verstände^ haben. Wo nicht: so können Sle diese 
ganze Geschichte im ersten Buch Mose, wo ich nicht 
trre, tm 39 Kapitel näher beschrieben und erläutert 
finden. I n Ihrem Bericht an den Herzog wer/ 
den Sle die Güte haben, ihm zn sagen: daß ich 
nur vor ihm allein, in Gegenwart der Prinzessin 
und der Gouvernante, mich rechtfertigen wolle. 
Criminalr. (spöttisch.) Ich glaube nicht,.MsszW 
Seine Durchlaucht sich tue Mühe nehmen werUnMM 
Rronh. (edel und entschloffen.) Nun denn ist ^ 
es Ihre Pflicht, mein Herr Crlmlnalrath, den 
Herzog dazu zu überreden und gewissermaßen zu 
zwingen. Er kann nicht Kläger und Richter zu, 
gleich in dieser Sache seyn. Sie werden vermuth/ 
lich Richter seyn, und auf Ihrem Gewissen wird 
die Schuld der gemordeten Unschuld haften. Dies ' 
meine einzige Antwort. 
/ 
( 7^2 ) 
M i t diesen Worten trat Kronheim etliche 
Schritte zurück, machte seine Verbeugung, und 
kehrte, mit Einwilligung des Crlmlnalraths, von 
der Wache begleitet, In seinen Kerker zurück. 
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Nachricht an das lesende Publicum. 
Hier haben Sie nun auch den lorenBanb, meine 
lieben Leser. I ch sähe mich genöthlgt bis j«zt im, 
mer zwey Bogen zu geben, um die Geschichte Liebe 
und Rache baldigst zu beendigen, ob ich mich schon 
vorgenommen hatte nicht mehr als wöchentlich Einen 
Bogen zu liefern. Mein Zweck ist nun bald er, 
reicht, und dann geht der u t e Band wöchentlich 
nur mit Einen Bogen fort , und kann man wie ge-
wöhnlich mit 18 Gr. auf diesen Band pränumeriren. 
M a n wundere sich nicht, wenn ich meine Waar« 
künftig nicht alle Sonnabend in den Zeitungen und 
Intelligenzzetteln bekannt mache. Die Ursache ist, 
weil die Herren Verleger nicht Mrcb so theure Aucr< 
tl'ssements - Gelder, das IntelligenMatt und die M 
tungs-Verlegerz noch mehr bereichern wollen. Ver-
denken kann tchs selbigen nicht, den 2 Gr. für eine 
Reihe ist etwas theuer, Und dabey gehet es dennoch 
nach Gefallen, wo sie die Avertlssements hinzusetzen 
für gut befinden; das Ilnelligwzblatt ausgenom-
men, denn hier haben die Bücheranzeigen ihren be, 
stündigen O r t : Genug man kann versichert seyu, 
daß ich alles anwenden werde, Jedermann zu ver-
gnügen ; und damit ein jeder immer eine Woche 
vorher lesen kann, was aufgetischt werden sollj 
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ch'd es am Ende des Bogens heißen; Zukünftigen 
Sonnabend werde ich die Ehre haben mit folgenden 
Wandlungen aufzuwerten. Z. E. 24t u. 242. St . 
1) Können Zigeuner ganz nicht aus den Pren«> 
ßischen Staaten verbannt werden, 
2) Liebe und Rache. 
3) Ein bewährtes Schsnheits Mittel für dtz 
Damen. 
4) National Theater. 
5) Zwey Aerzte und «in kranker Huyd. ' 
6) Feuer ohne Wasser zu löschen. 
7) Getreide und Vlttualienprelse in Berlin im 
Jahre 1750 bls 55. 
Es haben sich so vtels merkwürdige Aufsätze ge, 
sammlet daß ich mit recht jedermann darauf auf, 
merksam macheu muß. Ich will einige Titel her 
zu liefernden Abhandlungen hierher setzen. < 
?) Antwyrt eines Layen auf das Sendschreiben 
an Herrn Odercouststortalrath ^ * bet Gel« 
genheit seiner zu '̂ * gehaltenen erbaulichen 
Predigt. 
2) ÄLle man Flachs zart und welß der Seid? 
ähnlich machen könne. 
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I n h a l t . 
2,?. u- '8. S t . 4^!! Nina die Jüngere. 
^cheu und Thaten. Nlesewurz in dem 3«b« seine« 
Mütter. Fo tsttzu««. 
Ueber dqs Sinacsptt! Don Juan. 
M i t Speck fnnqt man Mäuse. 
- Nlesewurz nnnmt vnn'Verlm Abschied, 
Ln'he und Rache Fortsetzung. 
H>9. u. 2o. S t . Auszug aus einemVriefe andenVolkeF 
scbreider. 
M ü Speck sanqt man Mause. Beschluß. 
Yliesewlu; nnumt von Berlin Abschied. Fortsetzung. 
Uel,«? das Glngsp'.?! Don Juan. Fortsetzung. 
Der betrogene HaüdwertOuMe. 
?iebe und Rache. Fortsvl;ung. 
H2i. u. 22. S t . An das Schicksal. 
Ueber das Sin«spiel Don Juan. Beschluß. 
Niesewurz nimml von Verttn Abschied. Beschluß. 
Der betrogene HallülVettsbursche. Beschluß 
Niesewurz Kaffetasse. 
Nachricht wie die Yreise in Merlin vom Getreide, 
Brod, Bier, Fleijch und Wolle im I , '73? bis ;? 
n'aren. 
Liebe und Ra/^e. Fortsetzung. 
«2?. u 24, S t . An die Zukunft. 
Nieselyurz wird beschnitten. 
Der Wntt'müller u".d das Scknlb eines Silhouetteurs. 
Nlesewur; Kaffetasse. Fortsetzung. 
Liebe und Rache. fforMung. > 
225. u. -<;. S t . Der AdschiedsmZ. 
Leben und Tb-'ten Muscwurz tu dem Leibe seiner 
Mutter. Amsl'iumsi. 
Nlesewurz Koffelasft. Fortsetzung. . 
Liebe und Rack?. Fort'V.'UNg. ' 
22" u. >8, S t . Der Hayn. 
Wie Nzesewurz mit einem wißbegierigen WindmuNer 
durch verschiedene Straße» Verljns ttal-dett und 
ihm ei» SlÜMMteur begegnet. 
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^ Das luftlebene Ehepaar. . ^ 
Die lachsüchtige Katze. ^ 
Preise ist Berlin im Jahr 174c». 
Liebe und Rache. Fortsetzung. 
,29. u.^d. E t A l l Freund HgyN. , 
Leben üch That«,, Niesewurz in dem Leibe sein« ^ 
Mutter. Fortsetzung. -
Niesewnrt und der Windmüller. Fortsetzung. 
Liebe und Racke. Fot tWing. , -
« z l . n . 3,. S t . Leben, und TKaren Niesewu« in dem 
Leibe seiner Mutter. > Fortsetzung. 
Nachricht des Getränks Sultan genannt. 
, Der aus dem neuen Clubb gestoßene alte Jubel 
Liebe und Rache. Fortsetzmic,. 
233. u. ?4- S l . Niesewu« und der Windmüller; deren 
Besuch in der Giarite u. s. w. Fortsetzung. 
Gundchen daD Kuchen. ' 
Die. Faust, Bataille oder hie Hgmburgischen Tng^ 
lgnder- > . 
Leben und Thaten Niesewun. Fortsetzung. 
> Liebe und Rache. Fortsetzung. 
2?5. u. 36. S t . Nieswurz und der Windmüller. F^rt^ 
setzung. 
Leben und,Thaten Nieswurz. Fortsetzung. 
Können Zigeuner ganz nicht aus den Preußische« 
Staaten verbannt werden. 
Liebe und Rache. Fortsetzung, 
237. ,u. ?8. S t . Lebe« und Lunten Niesewurz. Fort< 
setzung. - - - , 
Können Zigeuner ga»l nicht aus den Prenßischen 
Staaten verdannt «erde«. Fortsetzung. 
Getreide Pveise im Iadr !7-< bis 49. ln Verl in. 
Zwey Antworten auf zirey Flggen. 
Liebe und Rache. Fortsetzung, 
239. u. 40. S t . Leben und^TDssten Niesewurz. Fort-
setzung. 
Können Zigeuner ganz nicht aus den Preußische« 
Staate» Verbannt werden Fortsekung. 
Liebe und Rache. Fortsetzung. 
Nachricht a» das lesende Publicum. 
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